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Die  dunklen  Machenschaf¬ 
ten  rund  um  Bügerkriege, 
Umstürze  und  Gegenrevo¬ 
lutionen  sind  jeweils  auch  mit 
dem  Fluß  von  Zahlungsmitteln 
verbunden  -  Geschichte  ließe  sich 
also  gewissermaßen  von  der 
Buchhaltung  her  aufrollen.  Theo¬ 
retisch  wenigstens,  denn  das  mei¬ 
ste  bleibt  im  Dunkeln.  Nur  bei  Be¬ 
triebsunfällen  -  wie  einst  mit  der 
„Iran-Contra-Affäre"  oder  eben 
mit  den  Taliban  und  Osama  bin 
Laden,  die  ihren  Auftraggebern 
eines  schönen  Tages  den  Dienst 
aufkündigten  -  vermag  das  Pu¬ 
blikum  zu  erahnen,  was  sich  hin¬ 
ter  den  Kulissen  abspielen  muß. 
Die  Bestechungsgelder  für  lokale 
Kriegsherren  in  und  um  Afghani¬ 
stan  gehören  ebenso  in  diese  Ka¬ 
tegorie  wie  die  als  Hilfe  an  Paki¬ 
stan  zugesagte  Dollar-Milliarde. 
Und  vieles  wird  wieder  in  dunk¬ 
len  Kanälen  versickern  oder  -  wie 
eingeplant  -  an  die  Absender  zu¬ 
rückfließen. 


Aber  auch  im  hochnoblen 
World  Trade  Center  (WTC)  selber 
dürften  sich  mancherlei  dunkle 
Geschäfte  abgespielt  haben,  und 
zwar  nicht  nur  in  den  als  Firmen 
getarnten  Zweigstellen  von  Ge¬ 
heimdiensten.  Denn  seit  jeher 
wissen  die  wirklich  erfolgreichen 
Gauner  den  Wert  einer  repräsen¬ 
tativen  Adresse  zu  schätzen!  So 
ist  es  nicht  verwunderlich,  daß 
nun  gegen  die  Geschäftsführer  ei¬ 
ner  im  WTC  domizilierten  Kapi¬ 
talanlage-Gesellschaft  Klage 
wegen  Unterschlagung  einge- 
reicnt  wurde:  Der  Firmenleitung 
wird  vorgeworfen,  unter  Mitnah¬ 
me  von  108  Millionen  Dollar  an 
Klientengeldern  untergetaucht  zu 
sein.  Der  Hauptverdächtige  ist 
(auch)  russischer  Staatsbürger 
und  hält  sich  im  sicheren  Moskau 
auf. 
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Wahrscheinlich  ist  das  nur  die 
Spitze  des  Eisbergs.  Denn  ein 
Katastrophenfall,  der  mit  groß¬ 
räumiger  Vernichtung  von  Ge¬ 
schäftsunterlagen  verbunden  ist, 
stellt  zwar  ein  Riesenproblem  für 
alle  Ehrlichen  dar  -  für  Gauner  ist 
er  ein  Glücksfall  und  kommt  ei¬ 
ner  Generalamnestie  gleich!  Grö¬ 
ßere  Wirren  werden  aber  auch 
von  Privatpersonen  gerne  zum 
Untertauchen  benützt.  Wenn  man 
die  exorbitante  private  Verschul¬ 
dung  in  den  USA  und  die  oft 
ruinösen  Alimentationsverpflich¬ 
tungen  in  Betracht  zieht,  dann  ist 
nicht  auszuschließen,  daß  sich 
unter  den  als  vermißt  Gemelde¬ 
ten  der  eine  oder  andere  befindet, 
der  in  Wahrheit  die  Gelegenheit 
beim  Schopf  packte,  um  andern¬ 
orts  neu  anzufangen. 

Es  lag  nahe  anzunehmen,  daß 
Organisatoren  oder  Mitwisser  der 
Terroranschläge  die  -  nur  für  sie 
absehbare  -  Wirkung  auf  die  Bör¬ 
senkurse  zu  massiven  Termin¬ 
geschäften  genutzt  haben  könn- 


Königsberg  vom 
Westen  abgeschnitten 

Das  nördliche  Ostpreußen 
und  die  Hauptstadt  Königs¬ 
berg  werden  zunehmend  von 
der  Außenwelt  isoliert.  Nach 
dem  Ende  der  Eisenbahnver¬ 
bindung  nach  Berlin  vor  zwei 
Jahren  hat  nun  die  skandinavi¬ 
sche  Fluggesellschaft  SAS  das 
Flugziel  Kaliningrad-Hrabro- 
wo  gestrichen.  Immerhin:  Mit 
dem  Auto  kann  man  -  vorerst  - 
noch  einreisen  ... 


ten.  Von  den  angekündigten 
Untersuchungen  allerdings  war 
seither  nichts  mehr  zu  hören. 
Wenn  es  keine  verdächtigen  Spe¬ 
kulationen  gegeben  hat,  warum 
wird  das  nicnt  verlautbart?  Sonst 
bleibt  doch  der  Verdacht  im 
Raum,  daß  es  sie  sehr  wohl  gege¬ 
ben  hat  und  daß  jemand  gedeckt 
werden  soll! 

Die  Statistiker  schließlich  kauen 
an  einer  besonders  schwierigen 
Frage,  die  bis  Jahresende  gelöst 
sein  muß:  Soll  man  die  Toten  der 
Flugzeugattentate  als  Mordopfer 
klassifizieren?  Dann  würde  die 
Mordrate  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten,  die  zuletzt  unter  20.000  pro 
Jahr  gelegen  hatte,  wieder  deut¬ 
lich  über  diese  magische  Grenze 
hinaufschnellen.  Dadurch  aber 
käme  ein  gesellschaftliches  Pro¬ 
blem,  das  sonst  eher  aus  dem 
Zentrum  der  Aufmerksamkeit 
verdrängt  wird,  auf  einmal  wie¬ 
der  in  die  Schlagzeilen  -  und  das 
würde  dann  auch  die  Opferzah¬ 
len  vom  11.  September  relativie¬ 
ren! 

Außerdem:  Der  Präsident  ver¬ 
kündete  höchstpersönlich,  daß 
sich  sein  Land  im  Krieg  gegen 
den  Terror  befinde,  und  die  USA 
meldeten  bei  der  NATO  sogar 
den  Bündnisfall  an.  Kann  man 
dann  aber  die  zivilen  Kriegstoten 
als  Mordopfer  deklarieren?  Dann 
würden  das  doch  auch  andere  tun 
wollen!  Fest  steht  nur,  daß  es  sich 
um  unschuldige  Opfer  handelt  - 
hüben  wie  drüben  und  heute  wie 
damals.  Der  Unterschied  besteht 
nur  darin,  ob  einer  die  öffentliche 
Meinung  zu  manipulieren  ver¬ 
mag  oder  nicht.  ■ 


Hans-Jürgen  Mahlitz 


Zeichnung:  Skott  (Aus:  Die  Welt) 


»Friedliche«  Nötigung? 


Alle  Kommentatoren  waren 
sich  einig:  So  „friedlich“  ist 
lange  keine  Castor-Transport 
nach  Gorleben  mehr  verlaufen 
wie  Anfang  dieser  Woche.  Weni¬ 
ger  einig  ist  man  sich,  was  gene¬ 
rell  als  „friedlich“  zu  verstehen 
ist. 

Ist  es  zum  Beispiel  „friedlich“, 
unter  dem  Deckmantel  der  Mei¬ 
nungsfreiheit  offen  anzukündi¬ 
gen,  man  werde  sich  nicht  an 
Auflagen,  Verbote  und  geltende 
Gesetze  halten?  Ist  es  „fried¬ 
lich“,  wenn  solche  Ankündigun¬ 
gen  nur  deshalb  nicht  in  die  Tat 
umgesetzt  werden,  weil  massiv 
eingesetzte  und  gut  vorbereitete 
Polizeikräfte  dies  verhindern? 
Ist  es  „friedlich“,  eine  ganze  Re¬ 
gion  tagelang  in  den  Ausnahme¬ 
zustand  zu  versetzen,  in  den  Le¬ 
bens-  und  Berufsalltag  Tau¬ 
sender  Bürger  einzugreifen,  die 
seit  vielen  Jahren  problemlos 
mit  dem  angeblich  so  gefähr¬ 


lichen  Atommaterial  in  ihrer 
Nachbarschaft  leben?  Ist  es 
„friedlich“,  viele  tausend  Poli¬ 
zei-  und  Grenzschutzbeamte,  für 
die  es  anderenorts  weit  wichti¬ 
gere  Arbeit  gäbe,  allein  schon 
durch  die  Androhung  „unfried¬ 
licher“  Aktionen  hier  zu  bin¬ 
den?  Und  ist  es  schließlich 
„friedlich“,  für  all  diese  Aktio¬ 
nen  die  Kosten  in  Millionenhöhe 
dem  arbeitenden  -  und  in  aller 
Regel  nicht  „demonstrieren¬ 
den“  -  Teil  der  Bevölkerung  auf¬ 
zubürden? 

Man  sollte  endlich  die  fal¬ 
schen  Vokabeln  beiseite  le¬ 
gen  und  die  Dinge  beim  richti¬ 
gen  Namen  nennen.  Was  da  in 
den  letzten  Tagen  im  nieder¬ 
sächsischen  Wendland  ablief, 
war  weder  „Demonstration“ 
noch  „friedlich“.  Es  war  der  mit 
zahlreichen  Rechtsbrüchen 
unternommene  Versuch,  Anders¬ 
denkenden  die  eigene  Meinung 


Droht  Schröder  Schmidts  Schicksal? 

Rot-Gelb  könnte  für  den  Kanzler  zum  Bumerang  werden  /  Von  Hans  Heckel 


Bei  Redaktionsschluß  dieser 
Folge'  wollte  kein  Reichstags- 
Augure  auch  nur  noch  einen 
blanken  Heller  geben  für  das 
Überleben  der  rot-grünen  Koali¬ 
tion.  Westerwelle  bei  Schröder, 
Schröder  bei  Amtsvorgänger 
Schmidt  -  dann  das  Gerede  von 
der  Vertrauensfrage.  Kein  Zwei¬ 
fel,  die  Sache  ist  wohl  gelaufen. 

Rot-Gelb?  Kaum  zwanzig  Jahre 
nach  dem  von  der  SPD  demago¬ 
gisch  zum  „Verrat"  umgedeute¬ 
ten  Wechsel  der  Liberalen  zur 
Union  sind  die  Wunden  von  1982 
verheilt.  Keiner  der  damals 
Hauptverantwortlichen  sitzt  heu¬ 
te  noch  in  der  ersten  Reihe.  Sach¬ 
lich  steht  man  sich  kaum  ferner 
als  die  Koalitionäre  Schmidt  und 
Genscher,  als  sie  sich  noch  moch¬ 
ten. 

Warum  also  nicht?  Nun,  Kanz¬ 
ler  Schröder  war  nicht  umsonst 
bei  Helmut  Schmidt.  Der  konnte 
ihm  von  bitteren  Erfahrungen  be¬ 
richten  mit  linken  Friedensbewe¬ 
gungen,  die  ihn  einst  letztlich 


ums  Kanzleramt  brachten.  So, 
wie  sich  die  in  die  Jahre  gekom¬ 
menen  Grünen  mit  großem  Wort¬ 
geklingel  schon  im  Kosovo-Krieg 
von  ihren  pazifistischen  Wurzeln 
entfernt  hatten,  werden  sie  mit 
gleicher  Chuzpe  zu  eben  diesen 
zurückkehren,  sind  sie  erst  ein¬ 
mal  vom  süßen  Gift  der  Macht¬ 
teilhabe  abgeschnitten. 

Baut  Schröder  nach  den  jüng¬ 
sten  Erfolgsmeldungen  auf  ein 
schnelles  Ende  des  Krieges,  wo¬ 
mit  eine  neue  Friedensbewegung 
für  ihn  ungefährlich,  weil  obsolet 
würde?  Damit  ginge  er  nach  Lage 
der  Dinge  ein  gewagtes  Spiel  ein. 
Die  Taliban  zogen  sich  Anfang 
der  Woche  vorerst  lediglich  in  die 
unwegsamen  Bergregionen  des 
Südens  zurück,  wo  ihre  paschtu- 
nischen  Stammesgenossen  leben. 
Experten  sind  sich  einig:  Ein 
Krieg  im  Süden  Afghanistans 
wird  sich  von  dem  im  Norden 
(wo  die  der  Nordallianz  zuge¬ 
neigten  Volksgruppen  dominie¬ 
ren)  erheblich  unterscheiden.  Set¬ 
zen  sie  den  Krieg  fort,  kämpfen 


die  Taliban  von  nun  an  als  Parti¬ 
sanen  auf  Heimatboden  -  fast  wie 
seinerzeit  gegen  die  Russen. 

Sollte  dieser  Konflikt  lange  dau¬ 
ern,  werden  Grünen  alles  daran 
setzen,  aus  dem  Unbehagen  der 
Kriegsgegner  innerhalb  der  SPD 
kräftig  Honig  zu  saugen,  wie  dies 
teilweise  sogar  der  PDS  gelungen 
ist.  Sie  werden  hinarbeiten  auf  ein 
ähnliches  Szenario  wie  zu  Beginn 
der  80er  Jahre,  als  die  SPD  -  eben¬ 
falls  in  eine  sozialliberale  Koali¬ 
tion  gebunden  -  unter  dem  Druck 
einer  Friedensbewegung  derart 
ausfranste,  daß  es  sie  schließlich 
die  Macht  kosten  sollte.  Dies  war 
die  Geburtsstunde  der  Grünen, 
ihre  „gute  alte  Zeit". 

Auch  wenn  eine  neue  Friedens¬ 
bewegung  kaum  jemals  die  Mobi¬ 
lisierungsfähigkeit  der  frühen 
80er  erreichen  wird  -  die  Gegner¬ 
schaft  zum  Krieg  wächst  stetig, 
auch  im  Lager  der  Sozialdemo¬ 
kraten.  Bislang  fehlt  denen,  für 
die  PDS  wählen  nicht  in  Frage 
kommt,  nur  ein  Auffangbecken. 


Ein  Schritt  nach  vom  wäre  Rot- 
Gelb  für  Schröders  Machtkalkül 
allerdings  auf  dem  anderen  wahl¬ 
entscheidenden  Kampfplatz:  Die 
Arbeitslosigkeit  steigt  rapide,  die 
Wirtschaft  steht  am  Rande  der 
Rezession  -  kurzum,  das  Wahl¬ 
jahr  2002  wird  kein  gutes  Jahr  für 
die  Wirtschaft  sein. 

Natürlich  bedarf  es  beträcht¬ 
licher  Phantasie  für  diese  Vorstel¬ 
lung,  aber  einmal  angenommen, 
die  Union  überwindet  in  den 
kommenden  Monaten  ihren  jäm¬ 
merlichen  Zustand  und  bringt  ei¬ 
ne  halbwegs  brauchbare  Opposi¬ 
tionsarbeit  auf  den  Weg;  die 
anlaufende  Wirtschaftsmisere  bö¬ 
te  ihr  breite  Angriffsflächen.  Bei 
der  Abwehr  christdemokratischer 
Attacken  könnte  Kanzler  Schrö¬ 
der  dann  vom  Koalitionspartner 
FDP  durchaus  profitieren.  Wirt¬ 
schaftskompetenz  scheint  den  Li¬ 
beralen  nach  allgemeinem  Vorur¬ 
teil  ja  sozusagen  angeboren. 
Zudem  eignen  sie  sich  blendend 
als  Blitzableiter  für  mißgelaunte 
Gewerkschaften.  ■ 


Politik 
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Kriegseinsatz: 

Absicherung  für  Verwundete 

8.000  Soldaten  stehen  schon  im  Ausland  /  Von  Jan  Heitmann 


zur  Kernenergie  aufzunötigen  - 
eigentlich  also  das  genaue 
Gegenteil  von  Meinungsfreiheit. 

Daß  die  Kernkraftgegner  die 
Dinge  so  sehen,  wie  sie  das  laut¬ 
stark  vortragen,  ist  ihr  gutes 
Recht.  Daß  sie  in  aller  Regel 
nicht  bereit  sind,  ihnen  nicht 
passende  Sachargumente  und 
Grundprinzipien  der  Physik  an¬ 
zuerkennen,  ist  ebenfalls  ihr  gu¬ 
tes  Recht.  Niemand  in  diesem 
Lande  aber  hat  das  Recht,  seine 
Meinung  zur  absoluten  Wahrheit 
zu  erheben  und  anderen  aufzu¬ 
zwingen.  Wer  sich  daran  nicht 
hält,  beweist  damit  nur,  daß  er 
nicht  kapiert  hat,  was  Demokra¬ 
tie  wirklich  heißt:  Herrschaft 
des  Volkes,  nicht  Diktatur  der 
Straße! 

Hier  liegt  auch  das  Dilemma 
der  Grünen:  Ihre  Basis  will 
dem  arrogant-elitären  Alleinver¬ 
tretungsanspruch  einer  stram¬ 
men  Anti-Kapitalismus-,  Anti- 
Kernkraft-  und  letztlich  Anti- 
alles-Ideologie  treu  bleiben,  ihre 
Funktionäre  aber  haben  schnell 
die  Brecht’sche  Erkenntnis  aus 
der  Dreigroschenoper  verinner¬ 
licht:  „Nur  wer  im  Wohlstand 
lebt,  lebt  angenehm“.  Im  Wohl¬ 
stand  leben,  das  heißt  für  mo¬ 
derne  Politiker:  auf  der  beque¬ 
men  Regierungsbank  sitzen. 
Hier  darf  man  bei  Fischer,  Trit¬ 
tin  und  Co.  zumindest  eines  der 
Motive  vermuten,  auch  die  größ¬ 
ten  Kröten  zu  schlucken. 

Von  einem  jedenfalls  muß 
man  wohl  ausgehen:  Sollte  der 
rot-grüne  Traum  nun  wirklich 
platzen,  wird  der  nächste  Castor 
wohl  noch  weniger  „friedlich“  in 
Gorleben  „begrüßt“  werden  als 
diesmal. 
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Jetzt  wird  es  ernst.  Die  Bundes¬ 
wehr  schickt  3.900  Soldaten  in 
?n  Einsatz.  Politiker  und  Militärs 
betonen,  daß  es  sich  nicht  um  eine 
Beteiligung  am  Krieg  gegen  Af¬ 
ghanistan  handele,  sondern  um 
einen  Beitrag  zum  Kampf  gegen 
den  internationalen  Terrorismus  - 
was  immer  das  heißen  mag.  Zwar 
haben  die  USA  nicht  explizit  die 
Entsendung  von  deutschen  Solda¬ 
ten  gefordert,  sondern  um  die  Be¬ 
reitstellung  von  „Fähigkeiten"  (ca- 
pabilities).  Aus  dieser  Forderung 
ergibt  sich  der  Kräfteansatz,  des¬ 
sen  Umfang  die  Bundesregierung 
festlegt.  Wahrscheinlich  werden 
diese  Kräfte  an  den  Grenzen  zu 
Afghanistan  eingesetzt  werden. 

Für  den  Lufttransport  wird  die 
Bundesregierung  500  Soldaten  be¬ 
reitstellen.  Die  Luftwaffe  verfügt 
mit  der  C-160  Transall  über  ein 
taktisches  Transportflugzeug,  das 
zwar  völlig  veraltet  ist,  aber  über 
hervorragende  Kurzstart-  und 
Kurzlandeeigenschaften  verfügt. 
Da  es  sehr  langsam  und  in  niedri¬ 
ger  Höhe  fliegen  kann,  eignet  es 
sich  besonders  zum  Abwurf  von 
Nachschub  und  Hilfsgütern. 

Angefordert  haben  die  USA  auch 
die  deutschen  MedEvac  (Medical 
Evacuation)-Maschinen  mit  250 
Sanitätssoldaten.  Dabei  handelt  es 
sich  um  zwei  konventionelle  Air¬ 
bus  A-310  der  Flugbereitschaft, 
die  zur  Evakuierung  von  Verwun¬ 
deten  in  fliegende  Lazarette  um¬ 
gerüstet  werden  können.  Das 
Herzstück  ist  die  Patienten-Trans- 


Mit  dem  Zusammenbruch  des 
totalitären  Kommunismus 
in  den  Ostblockstaaten  1989/1990 
sind  den  Vertriebenenverbänden 
in  den  Vertreibungsgebieten  zwar 
neue  Möglichkeiten  eröffnet  wor¬ 
den,  die  Rückkehr  zu  Haus  und 
Hof,  insbesondere  die  damit  ver¬ 
bundene  Rückgabe  des  konfis¬ 
zierten  Eigentums  ist  aber  nach 
wie  vor  nicht  möglich.  Es  ist  des¬ 
halb  zu  befürchten,  daß  die  priva¬ 
ten  Eigentumsansprüche  unterge¬ 
hen,  z.  B.  weil  die  Ansprüche 
nicht  mehr  handhabbar  sind,  da 
unübersichtliche  Erbengemein¬ 
schaften  entstehen  oder  weil  kei¬ 
ne  ausreichenden  Angaben  an  die 
Erben  weitergegeben  werden 
bzw.  Erben  nicht  bestimmt  wor¬ 
den  sind. 

Es  mußte  daher  eine  Selbsthilfe¬ 
organisation  der  Vertriebenen  für 
deutsches  Vermögen  in  den  Ver¬ 
treibungsgebieten  aufgebaut  wer¬ 
den,  die  aie  Eigentumsansprüche 
Vertriebener  sichern  bzw.  erhal¬ 
ten  kann  und  diese  als  bevoll¬ 
mächtigte  Vertretung  treuhände¬ 
risch  für  Vertriebene  oder  deren 
Erben  rechtlich  wahmimmt. 

Dadurch  kann  verhindert  wer¬ 
den,  daß  eine  Restitution  bereits 
deshalb  scheitert,  weil  keine  An¬ 
spruchsinhaber  auftreten.  Die 
Vertriebenen  haben  mit  dieser  be¬ 
vollmächtigten  Vertretung  der 
Anspruchsinhaber  ein  strategi¬ 
sches  Instrument  zur  Sicherung 
der  Rückgabe  des  konfiszierten 
Eigentums.  Das  Bestehen  einer 
solchen  Organisation,  die  für  die 
individuellen  Anspruchsinhaber 
auch  wirtschaftlich  tätig  werden 
kann,  kann  die  Forderung  nach 
Rückgabe  in  der  europäischen 
Politik  sichtbarer  machen;  sie 
wird  insbesondere  ernster  ge¬ 
nommen,  wenn  sich  in  dieser  Or¬ 
ganisation  auch  erhebliche  Fi¬ 


f>ort-Einheit  (PTE),  eine  fliegende 
ntensivstation.  Vordringliche 
Aufgabe  der  800  ABC-Abwenrsol- 
daten  ist  es,  durch  Aufklärung 
festzustellen,  ob  und  wo  ABC- 
Waffen  eingesetzt  wurden.  Dafür 
nutzen  sie  den  Spürpanzer  Fuchs, 
ein  weltweit  einzigartiges  Gerät, 
das  einem  rollenden  Labor  gleicht. 
Neben  den  Kampfunterstützungs¬ 
kräften  werden  etwa  100  Soldaten 
des  Kommandos  Spezialkräfte 
(KSK)  eingesetzt  werden.  Der 
Auftrag  dieser  Elitetruppe  umfaßt 
Einsätze  wie  die  Evakuierung  von 
deutschen  Staatsbürgern,  Befreien 
von  Geiseln,  Aufklärung  und  ver¬ 
deckte  Operationen.  Den  größten 
Anteil  am  deutschen  Einsatzkon¬ 
tingent  aber  werden  mit  1.800  Sol¬ 
daten  die  Seestreitkräfte  haben, 
die  zunächst  den  Schutz  von 
Schiffen  übertragen  bekommen. 
Nun  sind  Auslandseinsätze  für 
die  Bundeswehr  schon  lange 
nichts  Neues  mehr.  Vor  allem  für 
die  Flotte  ist  der  kommende  Ein¬ 
satz  Routine.  Bisher  allerdings 
handelte  es  sich  um  friedensunter¬ 
stützende  Einsätze.  So  haben  die 
Soldaten  bisher  Aufgaben  über¬ 
nommen,  die  eher  an  Polizeiein¬ 
sätze,  Wachdienst  und  Aufbauhil¬ 
fe  erinnern.  Das  dürfte  jetzt  wohl 
anders  werden. 

Für  das  Kommende  ist  wieder 
das  originäre  soldatische  Können 
der  Militärs  gefragt.  Und  für  die¬ 
sen  Einsatz  sind  sie  hervorragend 
ausgebildet.  Im  Ausland  kommen 
ausschließlich  ausgewählte  frei¬ 
willig  Dienende  zum  Einsatz.  Da¬ 


nanzkraft  ansammelt.  Bedingt 
durch  die  Zielsetzungen  wurde 
die  rechtliche  Form  einer  Han¬ 
delsgesellschaft  und  nicht  die  ei¬ 
nes  Vereins  gewählt.  Ein  Verein, 
der  auch  wirtschaftliche  Zwecke 
verfolgt,  hätte  einer  besonderen 
staatlichen  Genehmigung  be¬ 
durft.  Dagegen  ist  eine  GmbH 
bzw.  Kommanditgesellschaft 
(KG)  eine  Personengesellschaft, 
die  insbesondere  darauf  gerichtet 
ist,  den  gemeinsamen  Zweck 
durch  wirtschaftliche  Betätigung 
zu  erreichen.  Sie  ist  in  der  Lage, 
die  Ansprüche  des  einzelnen  An¬ 
spruchsinhabers  nicht  nur  allge¬ 
mein  zu  vertreten,  sondern  sie 
auch  individuell  rechtlich  bzw. 
wirtschaftlich  zu  verfolgen. 

Die  Stärke  der  Preußischen 
Treuhand  GmbH  &  Co.  KG  a.  A. 
ergibt  sich  letztlich  aus  dem  ein¬ 
gemachten  Kapital.  Es  kommt 
darauf  an,  daß  möglichst  viele 
durch  Kauf  von  Aktien  der  Preu¬ 
ßischen  Treuhand  den  gemeinsa¬ 
men  Zweck  „Sicherung  des  An¬ 
spruchs  bzw.  Rückgabe  des  im 
Osten  von  den  Vertreiberstaaten 
völkerrechtswidrig  konfiszierten 
Eigentums"  unterstützen. 

Die  Sicherung  der  Ansprüche 
beginnt  mit  der  Erfassung  der  je¬ 
weiligen  Ansprüche  (bei  Grund¬ 
besitz  insbesondere  die  grund¬ 
buchrelevanten  Angaben),  er¬ 
fordert  das  Beibringen  bzw.  Be¬ 
schaffen  von  Unterlagen  (wie  z.  B. 
Grundbuchauszüge)  und  mündet 
in  das  Geltendmachen  der  An¬ 
sprüche  bei  den  Behörden  des 
Vertreiberstaates  ein.  Zur  Erhal¬ 
tung  der  Ansprüche  gehört  weiter 
auch  die  Einforderung  der  Unter¬ 
stützung  und  des  diplomatischen 
Schutzes  durch  den  deutschen 
Staat  und  seine  Behörden,  die 
Einbeziehung  europäischer  Stel¬ 
len,  die  Verfolgung  auf  dem 


für  erhalten  sie  eine  Zulage  und 
eine  besondere  Absicherung  für 
den  Fall  von  Verwundung  oder 
Tod.  Ihre  Familien  werden  in  der 
Heimat  von  Familienbetreuungs¬ 
stellen  betreut.  Ins  Einsatzland  be¬ 
stehen  zuverlässige  Feldpost-  und 
kostengünstige  Telefonverbindun¬ 
gen.  Bevor  die  Soldaten  in  den 
Einsatz  gehen,  werden  sie  auf¬ 
tragsbezogen  weitergebildet,  in 
Kultur-  und  Landeskunde  des 
Einsatzlandes  eingewiesen  und 
mit  den  Besonderheiten  des  Ge¬ 
ländes  vertraut  gemacht.  Außer¬ 
dem  erhalten  sie  eine  umfangrei¬ 
che  Gesundheitsprophylaxe  und 
werden  psychologisch  auf  den 
Einsatz  vorbereitet. 

Solange  sich  Auftrag,  Zusammen¬ 
setzung  und  Umfang  der  angefor¬ 
derten  Truppen  nicht  ändern, 
dürfte  die  Bundeswehr  keine  Pro¬ 
bleme  haben,  ihrer  Bündnisver¬ 
pflichtung  nachzukommen.  Soll¬ 
ten  aber  stärkere  Kontingente 
erforderlich  werden  oder  der  Ein¬ 
satz  nicht  in  absehbarer  Zeit  been¬ 
det  werden  können,  würde  die 
Bundeswehr  schnell  ihre  perso¬ 
nellen  und  materiellen  Grenzen 
überschreiten.  Erreicht  hat  sie  sie 
schon.  Denn  es  stehen  schon  jetzt 
fast  8.000  Soldaten  im  Ausland. 
Und  für  jedes  Kontingent  gibt  es 
ein  weiteres  in  der  Einsatzvor- 
und  eines  in  der  Nachbereitung. 
Und  sollten  eines  Tages  doch  noch 
deutsche  Truppen  angefordert 
werden,  würde  es  für  die  Bundes¬ 
wehr  in  vielerlei  Hinsicht  richtig 
eng  werden.  ■ 


Rechtswege  und  nicht  zuletzt  das 
öffentliche  Auftreten. 

Bei  der  Preußischen  Treuhand 
kann  der  einzelne  seinen  An¬ 
spruch  detailliert  erfassen  lassen. 
Die  erfaßten  individuellen  Resti¬ 
tutionsansprüche  werden  von  der 
Treuhandgesellschaft  treuhände¬ 
risch  geltend  gemacht  und  weiter 
verfolgt.  Insbesondere  werden 
dadurch  Anspruchinhaber  von 
der  persönlichen  Wahrnehmung 
ihrer  Ansprüche  entlastet.  Außer¬ 
dem  kann  sich  bei  der  Treuhand 
als  GmbH  und  KG  auf  Aktien 
durch  die  Zeichnung  von  Aktien¬ 
anteilen  eine  Finanzkraft  ansam¬ 
meln,  die  ein  Geltendmachen  der 
Restitutionsansprüche  erst  mög¬ 
lich  macht. 

Der  erste  Schritt  zur  Gründung 
der  Preußischen  Treuhand  GmbH 
und  KG  a.  A.  erfolgte  am  14.  De¬ 
zember  2000  mit  der  Gründung 
der  GmbH.  Die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  und  die  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien  sind  daran  zu¬ 
sammen  mit  50  Prozent  beteiligt. 
Außerdem  haben  weitere  Lands¬ 
leute  -  zugleich  auch  Funktions¬ 
träger  im  Vertriebenenbereich  - 
Kapital  als  Einlage  für  die  Treu¬ 
hand  GmbH  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Am  18.  September  2001 
schließlich  wurde  die  Preußische 
Treuhand  GmbH  zu  einer  KG 
a.  A.  erweitert. 

Es  geht  jetzt  um  die  Sammlung 
weiterer  Aktionäre  der  Preußi¬ 
schen  Treuhand  (GmbH  &  Co. 
KG  a.  A.),  um  diese  finanziell  zu 
stärken.  Eine  Zusage,  weitere  Ak¬ 
tienteile  zu  übernehmen,  ist  von 
verschiedenen  Landsleuten  be¬ 
reits  gemacht  worden.  Um  das 
Kapital  für  eine  wirksame  Arbeit 
der  Treuhand  schnell  aufzubrin¬ 
gen,  sollten  sich  möglichst  schnell 
viele  Landsleute  und  interessierte 


Kommentar 


Bush  enttäuschte 

George  W.  Bushs  erste  Rede  vor 
der  UN-Vollversammlung  warei¬ 
ne  Enttäuschung  für  alle,  welche 
gehofft  hatten,  die  USA  würden 
nach  dem  11.  September  von  der 
dumpfen  „America  first"-Politik 
weg  zu  neuer  Weltverantwortung 
finden.  Der  US-Präsident  belehrte 
die  Staatsvertreter  wie  Schuljun¬ 
gen  und  tat  so,  als  seien  Fehler  al¬ 
lein  von  den  anderen  gemacht 
worden,  weshalb  sich  alle  Länder 
der  Welt  außer  den  USA  ange¬ 
sichts  des  Terrors  nun  gefälligst 
am  Riemen  zu  reißen  hätten. 

Die  oft  zweideutige  Rolle  der 
USA  selbst  bei  der  Terrorbekämp¬ 
fung  (siehe  Lateinamerika)  blieb 
ausgeblendet.  Kein  Wort  der 
Selbstkritik.  Auch  steht  die  pro¬ 
vozierend  gleichgültige  Haltung 
Washingtons  zu  weltweiten  Fra¬ 
gen  etwa  des  Umweltschutzes, 
der  Aids-Bekämpfung,  der  Ver¬ 
schuldung  der  Dritten  Welt  oder 
seiner  erst  jüngst  teilbeglichenen 
Uno-Schulden  in  unappetitlichem 
Kontrast  zu  Bushs  sogar  in  der 
britischen  Presse  als  „beleidi¬ 
gend"  empfundenen  Vorhaltun¬ 
gen  über  zu  wenig  „globale  Ver¬ 
antwortung"  (der  anderen!). 

Bush  hat  den  Eindruck  erweckt, 
als  interessiere  sich  das  Weiße 
Haus  für  erdumspannende  Kri¬ 
sen  bloß  insoweit,  als  sie  die  USA 
unmittelbar  treffen  -  so  berührte 
seine  Rede  beinahe  auch  nur  ein 
Thema:  Terrorismus.  Das  aber  ist 
einseitige  Interessenpolitik  und 
verfehlt  die  Pflichten  einer  „Welt¬ 
macht".  Hans  Heckei 


Unterstützer  beteiligen.  Die  klein¬ 
ste  Beteiligung  ist  eine  Aktie  von 
100  DM  (=  50  Euro).  Diejenigen, 
die  es  aufbringen  können,  sind 
aufgerufen,  sicn  an  der  „Aktion 
1.000  x  1.000"  zu  beteiligen,  d.  h., 
wenn  sich  in  kurzer  Zeit  1.000 
Landsleute  oder  Unterstützer  mit 
je  1.000  DM  (=  10  Aktien)  beteili¬ 
gen,  kann  sehr  schnell  ein  effekti¬ 
ver  Geschäftsbetrieb  aufgenom¬ 
men  werden.  Von  ,  den  An¬ 
spruchsinhabern  wird  eine  Betei¬ 
ligung  an  der  Preußischen  Treu¬ 
hand  durch  Erwerb  von  Aktien¬ 
anteilen  erwartet,  und  die 
Entrichtung  einer  einmaligen  Be¬ 
arbeitungsgebühr  für  Erfassung 
und  Wahrnehmung  der  Ansprü¬ 
che.  Für  Leistungen  wie  z.  B.  Be¬ 
schaffung  besonderer  Unterlagen 
oder  notarieller  Beglaubigungen 
wären  die  Kosten  als  Auslagen 
vom  Anspruchsinhaber  zu  tra- 
gen. 

Da  die  Bundesregierung  nicht 
bereit  ist,  sich  für  die  berecntigten 
Rückgabeansprüche  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  und 
deren  Nachkommen  einzusetzen, 
bleibt  den  Betroffenen  kein  ande¬ 
rer  Weg  als  der  der  privaten 
Selbsthilfe.  Der  Aufruf  ricntet  sich 
aber  nicht  nur  an  die  deutschen 
Heimatvertriebenen,  sondern  an 
alle,  die  dem  Heimatrecht  der 
Vertriebenen  Nachdruck  verlei¬ 
hen  wollen.  Sie  sind  aufgerufen, 
diese  Selbsthilfe  zu  unterstützen 
und  so  dazu  beizutragen,  daß  die 
Völkerrechtswidrigkeit  des  Ei- 

entumsentzugs  von  den  Vertrei- 

erstaaten  schließlich  anerkannt 
und  die  Rückgabe  durch  entspre¬ 
chende  Gesetze  geregelt  wird. 

(Kontakte:  Büro  Preußische  Treu¬ 
hand  Gomolka,  59929  Brilon,  Bu- 
chenring  27,  Fax  0  29  64/94  54  59, 
Telefon  0  29  64/10  37) 

Ehrenfried  Mathiak 


Die  kleinste  Beteiligung  kostet  50  Euro 

Preußische  Treuhand  GmbH  und  KG  nimmt  Eigentumsansprüche  deutscher  Vertriebener  wahr 
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»Koalition  gegen  den  Terror«: 


Das  Dfipnu&inblQii 


Analyse 


Mit  leeren  Händen 


Der  fade  Beigeschmack  der  Ablenkung:  Kanzler  Schröders  Orientdiplomatie 

Von  Jürgen  Liminski 


Kanzler  Schröder  schwört 
bedingungslose  Solidarität 
im  Terrorkrieg.  Manchmal 
kommt  es  so  vor,  als  sei  sie  auch 
besinnungslos.  Krieg  polarisiert. 
Er  macht  Angst  sichtbar  und  Res¬ 
sentiments  spürbar.  Der  Pazi¬ 
fismus  erlebt  als  eine  politische 
Form  von  Angst  ebenso  eine  Re¬ 
naissance  wie  das  Feldgeschrei 
mancher  Feuilleton-Redakteure. 
Im  Moment  überwiegt  in  den 
deutschen  Medien  noch  die  star¬ 
ke  Hand,  der  Bellizismus,  aber 
der  Gesang  der  Pazifisten  schwillt 


Die  Gefühle  dominieren.  In 
Deutschland  bedeutet  das,  daß 
wir  bald  wieder  in  eine  Hysterie 
taumeln  könnten.  Gustave  Le  Bon 
hat  vor  gut  hundert  Jahren  in  sei¬ 
nem  Standardwerk  „Die  Psycho¬ 
logie  der  Massen"  bereits  be¬ 
schrieben,  was  das  Jahrhundert 
danach  leidvoll  erlebt  hat:  In  der 
Masse  zähle  der  Akademiker 
nicht  mehr  als  der  Wasserträger, 
gelte  die  Forderung  mehr  als  die 
Vernunft,  zähle  das  Prestige  mehr 
als  die  Kompetenz,  wirke  das  Bild 
mehr  als  die  Idee,  habe  die  Be¬ 
hauptung  mehr  Gewicht  als  der 
Beweis,  verbreite  sich  ein  Glaube 
mehr  durch  Ansteckung  denn 
durch  Überzeugung.  Es  wäre  ei¬ 
gentlich  die  Aufgabe  der  Intelli- 
genzija  -  und  die  vermutet  man 
immer  noch  in  den  Medien  sol¬ 
che  irrationalen  Prozesse  zu 
dämpfen  und  zu  versachlichen. 
Tatsache  aber  ist,  daß  viele  Me¬ 
dien  in  Deutschland  diesen  Pro¬ 
zeß  eher  beschleunigen.  Und  die 
Politik  dreht  mit  am  großen  Rad 
der  Gefühle. 


„Es  sollte  ein  ceterum  censeo  der  deutschen  Orientpolitik  sein,  die  Gegenseitigkeit  der  religiösen  Toleranz  einzufordern“:  Am  28 
Oktober  2001  trauerten  die  Christen  des  pakistanischen  Bahawalpur  um  18  in  der  Kirche  aufgebahrte  Angehörige  und  Glaubensgenossen , 
die  zuvor  von  Moslems  brutal  massakriert  worden  waren 

heit.  In  Deutschland  gehört  es 
zum  Beispiel  zum  „guten  Ton", 
kein  schlechtes  Wort  über  die 
„muslimischen  Mitbürger"  zu  sa¬ 
gen,  den  Islam  insgesamt  zu 
rechtfertigen  als  eine  Religion  wie 
jede  andere. 


womit  die  Massen  im  islamischen 
Krisenbogen  zwischen  Casablan¬ 
ca,  Taschkent  und  Djakarta  von 
fanatischen  Predigern  aufgewie¬ 
gelt  werden.  Jeder  hätte  es  ver¬ 
standen,  wenn  der  Kanzler  solche 
Gewaltakte  verurteilt  hätte,  von 
wem  immer  sie  ausgeübt  werden. 
Und  die  an  sich  richtige  Geste, 
Hermes-Bürgschaften  in  Höhe 
von  hundert  Millionen  Mark  an¬ 
zubieten,  hätte  auch  nicht  den  fa¬ 
den  Beigeschmack  von  Geldge¬ 
schäften.  Selbst  Atheisten  sollten 
mehr  Sensibilität  aufbringen.  So 
blieben  in  Pakistan  die  Hände 
trotz  der  Geste  nahezu  leer  und 
zu  Hause  der  Eindruck  zurück, 
daß  man  die  starken  Worte  vor  al¬ 
lem  für  den  Hausgebrauch  über 
das  Fernsehen  nach  Deutschland 
transportieren  ließ,  schon  um  von 
der  Wirtschaftskrise  abzulenken. 


gen  die  Christen  und  die  Juden. 
Man  will  es  in  Westeuropa  nicht 
wahrhaben,  aber  es  geht  bei  die¬ 
sem  Krieg  gegen  den  islamisti- 
schen  Terror  sehr  wohl  auch  um 
die  eigene  Kultur,  nicht  nur  um 
Kultur  ganz  allgemein. 

Vielleicht  hat  die  Verdrängung 
damit  zu  tun,  daß  Politik  und 
Bewußtseinsindustrie,  wie  der 


Das  ist  ja  auch  einfacher,  als 
sich  den  Tatsachen  in  der  Wirt¬ 
schaftspolitik  oder  auf  dem  Ar¬ 
beitsmarkt  zu  stellen.  Hier  ist 
Kompetenz  verlangt.  Beim  The¬ 
ma  Krieg  genügen  vorläufig  star¬ 
ke  Worte.  Deshalb  fragt  man  sich, 
was  der  Bundeskanzler  in  Paki¬ 
stan  bewirken  wollte.  Oder  der 
Außenminister  in  Nahost.  Auch 
der  Innenminister  ist  in  Pakistan 
-  gleich  drei  wichtige  Mitglieder 
der  Bundesregierung  sind  im 
Kampf  gegen  den  Terror  unter¬ 
wegs.  Fernsehen,  Radio  und  Zei¬ 
tungen  sind  voll  davon,  und  das 
ist  wohl  auch  das  wichtigste  Er¬ 
gebnis  dieser  Reisen.  Man  de¬ 
monstriert  Präsenz  an  der  Front. 
Ansonsten  gibt  es  Business  as 
usual.  Die  Märkte  Indien  und 
China  müssen  erschlossen  und 
gepflegt,  der  Nimbus  des  Ver¬ 
mittlers  Fischer  muß  poliert  wer¬ 
den.  Aber  das  war's  dann  auch. 


Man  muß  in  den  Muslimen 
nicht  gleich  eine  fünfte  Kolonne 
des  internationalen  Terrorismus 
sehen.  Aber  selbst  der 
aufgeklärte  Muslim  Bas- 
sam  Tibi,  der  in  Göttin¬ 
gen  internationale  Poli¬ 
tik  lehrt,  sagt:  „Der 
Terrorismus  hat  seine  hi¬ 
storischen  und  psycho¬ 
logischen  Wurzeln  in  der 
islamischen  Religion." 

Der  gebürtige  Syrer  Tibi 
darf  das  sagen,  weil  er  Muslim  ist. 
Andere  würden  für  solche  Worte 
an  den  Medienpranger  gestellt. 
Am  Stammtisch  freilich  -  und 
nicht  nur  da  -  würde  Tibi  Ap¬ 
plaus  ernten.  Bei  kaum  einem 
Thema  weichen  öffentliche  und 
veröffentlichte  Meinung  in 
Deutschland  derzeit  so 
weit  auseinander  wie 
beim  Thema  Islam. 


In  Deutschland  gehört  es  zum 
»guten  Ton«,  kein  schlechtes 
Wort  über  die  »muslimischen 
Mitbürger«  zu  sagen  . 


Auch  die  Bemühungen 
des  Außenministers  in 
Nahost  blieben  frucht¬ 
los.  Vermitteln  läßt  sich 
eben  nur  mit  entspre¬ 
chender  Macht  im 
Rücken.  Freundlichkeit  und  di¬ 
plomatische  Beharrlichkeit  rich¬ 
ten  wenig  aus  in  einer  Region,  in 
der  der  Haß  die  Vernunft  tagtäg¬ 
lich  an  die  Wand  drückt.  Macnt 
und  Einfluß  aber  haben  nur  die 
Amerikaner  und  die  Islamisten. 
Die  moderaten  Kräfte  sind  in  der 
Defensive.  Sie  zu  stärken  und  in 
eine  Vermittlungsrolle  zu  schie¬ 
ben,  zum  Beispiel  den  ägypti¬ 
schen  Präsidenten  Mubarak,  das 
wäre  das  Gebot  der  Stunde  für 
Nahost.  An  der  Front,  in  Pakistan, 
gilt  das  Gesetz  der  Stärke. 


Schriftsteller  Enzensberger  die 
Medien  nennt,  sich  der  eigenen 
Kultur  nicht  mehr  richtig  be¬ 
wußt  sind.  Für  die  Osamas  die¬ 
ser  Welt,  und  das  sind  nicht  we¬ 
nige,  ist  der  Islam  jedenfalls  die 
Mutter  aller  Religionen  und  Kul¬ 
turen.  Wer  in  islamische  Länder 
reist,  sollte  deshalb  auch  -  und 
sei  es  nur  als  Bitte  um  Achtung 
und  Respekt  -  für  mehr  Toleranz 
im  Sinne  der  Menschenrechte 
eintreten,  zu  denen  sich  die  mei¬ 
sten  islamischen  Länder  ja  offi¬ 
ziell  bekennen.  Es  sollte  ein  cete¬ 
rum  censeo  der  deutschen 
Orientdiplomatie  sein,  die 
Gegenseitigkeit  bei  der  religiö¬ 
sen  Toleranz  einzufordern.  Das 
ist  relativ  leicht  in  Ländern,  wo 
es  Christen  gibt,  etwa  in  Paki¬ 
stan  oder  Indien.  Es  ist  schwer  in 
Ländern,  wo  Christen  verfolgt 
werden,  etwa  in  Saudi-Arabien 
oder  im  Iran.  Man  darf  Zweifel 
haben,  ob  Außenminister  Fischer 
dies  zum  Beispiel  in  Teheran  ge¬ 
tan  hat. 

Der  Iran  hält  sich  in  diesem  Ter¬ 
rorkrieg  zurück,  aber  er  unter¬ 
stützt  keineswegs  den  Westen  im 


Leider  ist  es  so,  daß  Ausbrüche 
der  Gewalt  wie  jetzt  in  Pakistan 
fast  immer  von  Muslims  ausge¬ 
hen.  Wo  sie  niedergedrückt  wer¬ 
den  wie  in  Israel  und  Palästina, 


Wer  genauer  hinschaut, 
wird  enttäuscht.  Die  star¬ 
ken  Worte  des  Kanzlers 
beim  Stopp-over  in  Paki¬ 
stan  klingen  bekannt, 
niemand  sollte  ihm  das 
vorwerfen.  Aber  daß  er 
kein  Wort  zu  dem  Massa¬ 
ker  sagt,  das  während 
seiner  Stippvisite  an  Christen  in 
Pakistan  verübt  wurde,  das  zeigt 
seine  Indifferenz  und  Wurschtig¬ 
keit  gegenüber  der  eigenen  Kul¬ 
tur.  Damit  erweist  er  auch  dem 
Verbündeten  Pakistan  keinen  Ge¬ 
fallen. 


Gerade  die  Indifferenz  vieler 
Europäer  allem  Religiösen 
gegenüber  wiegelt  die  Massen 
im  islamischen  Krisenbogen  auf 


In  Frankreich  dagegen 
sind  die  Medien  offener 
und  weniger  scheu. 
Während  man  in 
Deutschland  das 
„Handbuch  des  Ter- 
des  Osama  bin  Laden  in  der 
Öffentlichkeit  kaum  kennt,  fand 
dieses  Werk  bei  den  Nachbarn 
breiten  Platz  in  den  Medien.  Mit 
Recht.  In  dieser  „Enzyklopädie 
des  Heiligen  Krieges"  wurde  und 
wird  alles  vorausgesagt,  was  der 
Terror  zu  bieten  hat.  Auffallend 
sind  die  Zielländer:  Sie  haben  alle 
eine  christliche  Kultur.  Auch  das 
wird  immer  verdrängt:  Die  isla- 
mistischen  Terroristen  sind  religi¬ 
ös  motiviert  und  kämpfen  gegen 
andere  Religionen,  zu  allererst  ge¬ 


Für  Washington  bedeutet  das: 
Die  Präsenz  amerikanischer  Ein¬ 
heiten  in  Pakistan  ist  auch  eine 
Garantie  für  das  Regime  des  Ge¬ 
nerals  Musharaf  und  dafür,  daß 
die  Atombombe  nicht  in  die  Hän¬ 
de  radikaler  Islamisten  fällt.  Des¬ 
halb  wird  diese  Präsenz  auch 
dauern.  Und  im  Fall  Iran,  wo  die 
Mullahs  nach  wie  vor  an  der 
Bombe  basteln,  ist  höchste  Wach¬ 
samkeit  geboten.  Da  sollten  sich 
auch  die  Deutschen  nichts  vorma¬ 
chen.  Und  sich  von  ihrer  Regie¬ 
rung  auch  nichts  vormachen  las¬ 
sen.  ■ 


dort  entsteht  eine  Spirale  nackter 
Gewalt.  Auge  um  Auge,  sagen  sie, 
und  nachher  sind  alle  blind,  blind 
vor  Haß.  Aber  man  täusche  sich 
nicht:  Ursprung  ist  der  Primärhaß 
radikal  denkender  Muslime,  sei  es 
in  Nahost,  in  Iran,  in  Afghanistan, 
Pakistan,  Indonesien,  Sudan,  Ni- 

f;eria  oder  Malaysia.  Es  sind  Mus- 
ime,  die  zum  „Heiligen  Krieg" 
aufrufen.  Das  hört  und  sagt  man 
in  den  lauen  Lebenslagen  Europas 
nicht  gern.  Hier  orientiert  man 
sich  an  der  politischen  Korrekt- 


Es  ist  ja  gerade  die  Indifferenz 

Segenüber  allem  Religiösen  und 
er  darin  verborgene  Primat  von 
Wirtschaftsinteressen,  sprich  die 
Vergötzung  des  Geldes,  die  west¬ 
lich-kapitalistische  Lebensweise, 
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Nachdenken  über  die  Hauptstadtwahl 


»Und  das  ist  auch  gut  so  ...« 

Die  Forderungen  nach  einer  SPD/PDS-Koalition  sind  verhallt  /  Von  Sylvia  Green-Meschke 


die  Antwort  gewesen.  So  flink, 
wie  die  PDS  ihre  Wahlarithmetik 
unter  die  Leute  zu  bringen  ver¬ 
mocht  hat,  als  so  schnell  hat  sie 
sich  auch  auf  einem  anderen  Ge¬ 
biet  erwiesen.  Den  aus  alten 
DDR-Zeiten  immer  noch  virulen¬ 
ten  und  kaum  zu  verbergenden 
Antiamerikanismus  des  SED-Bo- 
densatzes  seiner  Klientel  hat  al¬ 
len  voran  Gregor  Gysi  flugs  zum 
Pazifismus  um-gedeutet,  vorhan¬ 
denes  Unbehagen  über  die  Akti¬ 
vitäten  der  USA  in  Afghanistan 
klug  einsetzend. 

Nach  der  Bürgemähe  ist  damit 
noch  ein  freundliches  Accessoire 
gefunden  worden  für  eine  politi¬ 
sche  Gruppierung,  die  der  Wäh¬ 
ler  zwar  überall  sucht,  die  ihre 
Aktivitäten  aber  immer  noch  mit 
Hilfe  des  Vermögens  der  Vorläu¬ 
ferpartei  SED  finanziert.  In 
Schwerin  werden  die  Konturen 
der  mitregierenden  PDS  deut¬ 
licher.  Sie  hat  nicht  zum  ersten 
Mal  beantragt,  den  8.  Mai  zum 
landesweiten  Gedenktag  der  „Be¬ 
freiung  des  deutschen  Volkes 
vom  Faschismus"  zu  erklären.  Je¬ 
nen  Tag,  der  zumindest  bei  einem 
Teil  der  Bevölkerung  für  die  Zeit¬ 
spanne  von  Vergewaltigung,  De¬ 
portation  und  Demontage  durch 
die  Rote  Armee  steht.  Die  „FAZ" 
schreibt,  daß  mit  der  vorstellba¬ 
ren  Annahme  des  Antrags  „mit 
einem  Streich  die  SED-Herrschaft 
rückwirkend  gerechtfertigt  ist". 
Dem  ist  wenig  hinzuzufügen.  Zu 
hoffen  ist  nur,  daß  es  auch  den 
Wahlbürgem  klar  werden  möge, 
die  die  PDS  für  eine  ganz  norma¬ 
le  Partei  halten.  ■ 


Das  Berliner  Wahlergebnis 
dürfte  für  keine  der  etablier¬ 
ten  Parteien  die  reine  Freude  ge¬ 
wesen  sein,  am  wenigsten  für  die 
CDU.  Sie  muß  sich  vor  allen  an¬ 
deren  Gedanken  über  die  Ver¬ 
säumnisse  machen,  die  zu  dem  - 
im  Ostteil  der  Stadt  -  bemerkens¬ 
werten  Erfolg  der  PDS  geführt 
haben.  Und  sie  muß  es  schnell 
und  nachhaltig  tun,  nachdem  sie 
nur  noch  mit  Mühe  den  dritten 
Platz  auf  der  Rangliste  der  Par¬ 
teien  verteidigen  konnte. 

Drei  Wochen  sind  seitdem  ver¬ 
gangen,  und  die  lautstarken  For¬ 
derungen  nach  einer  rot-dunkel¬ 
roten  Koalition  sind  verhallt  - 
vorerst.  Die  PDS  gibt  sich  natür¬ 
lich  empört.  Ihrer  Meinung  nach 
müßte  sie  aufgrund  des  in  der  Tat 
hohen  Stimmanteils  im  Osten  der 
Stadt  mit  wichtigen  Posten  in  der 
Regierung  Gesamtberlins  sitzen. 
Nicht  wenige  SPD-Funktionäre 
sind  ähnlicher  Ansicht,  und  auch 
der  designierte  Regierende  Bür¬ 
germeister,  Klaus  Wowereit,  wäre 
gegenüber  einer  solchen  Lösung 
keinesfalls  abgeneigt  gewesen. 
Wie  zu  anderen  Gelegenheiten 
hätte  man  von  ihm  wohl  ein 
„Und  das  ist  gut  so"  vernehmen 
können,  wäre  es  zu  einer 
SPD/ PDS- Regierung  gekommen. 
Eines  ignorieren  sie  aber  alle,  die 
Befürworter  einer  sozialistisch 
eingefärbten  Hauptstadtregie¬ 
rung,  daß  es  in  unserem  Wahl¬ 
recht  nur  eine  einzige  „Muß- 
Klausel"  gibt,  die  Notwendigkeit 
nämlich,  fünf  Prozent  zu  über¬ 
schreiten,  wenn  man  in  ein  Parla¬ 
ment  einziehen  will.  Folglich  ste- 


eigene  Weise  zu  einem  gesamt¬ 
berlinerischen  Anspruch  hochzu¬ 
rechnen  versuchen,  befremdlich 
wirkt  es  jedoch,  wenn  die  PDS- 
Rechenkunststücke  bis  in  die  eher 
bürgerlich  geprägten  Medien  hin¬ 
ein  anscheinend  problemlos  ver¬ 
innerlicht  werden. 


Noch  herrscht  Koalitionsfrei¬ 
heit  in  Deutschland.  Das  hat  sich 
jüngst  in  Hamburg  für  CDU  und 
Schill-Partei  zum  Kummer  der 
SPD  erwiesen,  in  Sachsen-Anhalt 
hingegen  sitzt  seit  der  letzten 
Landtagswahl  die  CDU  am  kür¬ 
zeren  Hebel,  in  Mecklenburg- Vor¬ 
pommern  regiert  Rot-Dunkelrot  - 
wie  es  scheint,  nicht  eben  zum 
Nutzen  des  Landes. 


Man  stelle  sich  vor,  in  irgendei¬ 
ner  anderen  deutschen  Großstadt 
außer  Berlin  wären  aus  stadtteil¬ 
geprägten  Mehrheitsverhältnis¬ 
sen  einzelner  Gruppierungen  For¬ 
derungen  an  einer  Regierungs¬ 
beteiligung  destilliert  worden. 
Man  male  sich  gar  aus,  es  hätte 


Zwar  ist  es  zu  verstehen,  daß 
Gysi  und  seine  Sozialismus- 
Adepten  ihnen  Stimmenanteil  in 
der  alten  DDR-Kapitale  auf  ganz 


Gedanken  zur  Zeit: 

Ausgerechnet  Afghanistan 

Wilfried  Böhm  über  den  geheuchelten  Friedenseifer  der  deutschen  Kommunisten 


Der  „Mann 
des  Tages" 
im  Deutschen 
Bundestag  war 
am  8.  Novem¬ 
ber  2001  der  Ab¬ 
geordnete  Wer¬ 
ner  Schultz 
(Leipzig).  In  der 
Debatte  über 
den  Anti-Terror-Einsatz  der  Bun¬ 
deswehr  konnte  die  Fraktion 
Bündnis  90/ Die  Grünen,  der 
Schultz  erstaunlicherweise  immer 
noch  angehört,  keinen  offiziellen 
Redner  benennen,  obwohl  der 
grüne  Außenminister  Fischer  für 
die  Regierungspolitik  warb.  Wäh¬ 
rend  die  Grünen  so  ihre  Zerstrit- 
tenheit,  ihre  Regierungsunfähig¬ 
keit  und  ihren  politischen 
Bankrott  bewiesen,  entzauberte  in 
einer  sogenannten  „persönlichen 
Intervention"  der  frühere  „DDR"- 
Bürgerrechtler  Schultz,  der  1989 
das  „Neue  Forum"  mit  begründe¬ 
te,  die  kommunistische  PDS. 

Schultz  unterbrach  die  Rede 
des  Kommunisten  Roland  Claus, 
als  dieser  einmal  mehr  den  un¬ 
tauglichen  Versuch  unternahm, 
seine  Partei  als  „Friedenspartei" 
anzupreisen.  Schultz  verwies  auf 
seine  eigene  Biographie.  Er  selbst 
sei  1980  mit  einer  halbfertigen 
Dissertation  von  der  Humboldt- 
Universität  im  damaligen  Ost- 
Berlin  geflogen,  weil  er  „Protest 
gegen  den  Einmarsch  der  Russen 
in  Afghanistan  gewagt  habe". 
Von  der  SED  habe  es  an  dieser 
Maßnahme  „kein  Sterbensw’ört¬ 


chen"  der  Kritik  gegeben.  Damals 
habe  die  SED  neun  Jahre  lang 
„bedingungslose  Solidarität"  mit 
dem  grausamen  Krieg  geübt,  und 
heute  verweigere  sie  sich  bei  der 
Beteiligung  am  Kampf  gegen  den 
Terrorismus.  „Das  müssen  Sie  der 
deutschen  Öffentlichkeit  erklä¬ 
ren",  rief  Schultz  den  Kommuni¬ 
sten  zu.  Natürlich  tat  und  konnte 
das  der  PDS-Sprecher  nicht. 

Schlagartig  hatte  Schultz  deut¬ 
lich  gemacht,  was  im  schnellebi- 
gen  Bewußtsein  der  Deutschen 
verloren'zugehen  droht:  die  einfa¬ 
che  Tatsache,  daß  die  PDS  nicht 
„eine  normale  Partei"  ist,  sondern 
die  SED  selbst,  die  sich  mit  einem 
anderen  Namen  zu  tarnen  ver¬ 
sucht. 

Die  Partei,  die  jahrzehntelang 
„immer  recht  hatte",  versuchte, 
nachdem  ihr  die  totalitäre  Staats¬ 
führung  entglitten  war,  die 
„DDR"  zu  retten,  was  zum  Glück 
für  Deutschland  mißlang.  Dann 
setzte  sie,  gestützt  auf  ihre  man¬ 
nigfaltigen  Ressourcen,  ihre  Ar¬ 
beit  für  den  Sieg  des  Sozialismus 
in  der  ganzen  Welt  unter  den  „Be¬ 
dingungen  der  kapitalistischen 
Globalisierung"  fort  und  lernte, 
sich  der  in  der  westlichen  Spaßge¬ 
sellschaft  praktizierten  Methoden 
zu  bedienen.  Als  vordringliche 
Aufgabe  sieht  sie  heute  an,  „einen 
behutsamen  Imagewechsel  einzu¬ 
leiten",  wie  Roland  Claus  vor  ei¬ 
nem  Jahr  schrieb.  Wohlgemerkt, 
nur  einen  „Imagewechsel".  Da¬ 
rum  ist  die  PDS  weder  eine  Art 


„Nachfolgepartei"  der  SED  oder 
eine  „ostdeutsche  Regionalpar¬ 
tei",  weder  eine  „linkssozialisti¬ 
sche"  Partei  und  erst  recht  keine 
Partei  ohne  Vergangenheit.  Sie 
lebt  vielmehr  von  den  personel¬ 
len,  finanziellen  und  organisatori¬ 
schen  Strukturen  der  SED,  die 
sich  zu  „DDR"-Zeiten  ohne  jede 
demokratische  Legitimation  an¬ 
maßte,  für  die  Deutschen  in  die¬ 
ser  „DDR"  zu  sprechen  und  zu 
handeln.  Diese  auf  Panzer  der  Ro¬ 
ten  Armee  gestützte  angemaßte 
Vertretung  hat  das  Volk  in  der 
„DDR"  mit  seiner  friedlichen  Re¬ 
volution  beendet,  als  es  die  unge¬ 
wünschten  Unterdrücker  stürzte. 

Darum  ist  es  absurd,  töricht 
und  für  Deutschlands  Zukunft 
höchst  gefährlich,  wenn  ausge¬ 
rechnet  diese  Kommunisten  als 
die  berufenen  Vertreter  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  von  Rügen  bis 
zum  Thüringer  Wald  angesehen, 
vorgestellt  und  gehätschelt  wer¬ 
den. 

Natürlich  gab  und  gibt  es  Kom¬ 
munisten  in  der  früheren  „DDR". 
Die  Faustregel  sagte  lange  vor  der 
friedlichen  Revolution,  daß  kaum 
mehr  als  20  Prozent  der  Bevölke¬ 
rung  als  Aktivisten  und  Mitläufer 
zu  den  Herrschenden  gehörten 
und  das  System  stützten,  für  das 
und  von  dem  sie  lebten. 

Fast  80  Prozent  hingegen  ertru¬ 
gen  das  System  mehr,  als  daß  sie 
es  trugen.  Sie  hatten  sich,  einge¬ 
mauert,  wie  sie  waren,  wohl  oder 


übel  eingerichtet.  Sie  lehnten 
innerlich,  weil  sie  es  außerhalb  ih¬ 
res  vertrauten  Kreises  nicht  zei- 

en  konnten,  das  SED-System  ab. 

ie  waren  und  sind  das  Volk. 

Insgesamt  bestätigten  die  Er¬ 
gebnisse  freier  Wahlen,  als  diese 
nach  der  friedlichen  Revolution 
endlich  möglich  wurden,  diese 
Einschätzungen.  Durchschnittlich 
knapp  über  20  Prozent  der  Wäh¬ 
ler  wählten  und  wählen  PDS,  und 
zwar  regional  sehr  unterschied¬ 
lich.  Menr,  zum  Teil  viel  mehr 
wählen  in  den  Gebieten  die  PDS, 
in  denen  sich,  wie  in  der  einstigen 
Hauptstadt  der  „DDR",  die  SED- 
Kader  ballten  und  ihre  Herrschaft 
auskosteten. 

Die  Tatsache,  daß  auch  junge 
Jahrgänge  ohne  bewußte  „DDR"- 
Erfanrung  dieses  Wahlverhalten 
zeigen,  spricht  nicht  gegen  diese 
Überlegungen,  denn  in  diesem 
spezifischen  Milieu  „vererbt"  sich 
auch  Wahlverhalten.  Wenn  am  21. 
Oktober  2001  im  traditionell  „ro¬ 
ten"  Ostberlin  rund  ein  Drittel 
der  Wahlberechtigten  und  knapp 
48  Prozent  der  Wähler  PDS  wänl- 
ten,  ist  das  unter  dem  Gesichts¬ 
punkt  freiheitlicher  Demokratie 
zwar  viel  zu  viel,  aber  angesichts 
traditioneller  „DDR"-Strukturen 
erklärlich.  Darüber  hinaus  erinne¬ 
re  man  sich  daran,  daß  bei  den 
Reichstagswahlen  im  September 
1930  in  Gesamt-Berlin  die  KPD 
mit  739.235  Stimmen  stärkste  Par¬ 
tei  war,  gefolgt  von  der  SPD,  mit 
nur  tausend  Stimmen  Abstand. 


Es  ist  und  bleibt  eine  nicht  zu 
leugnende  Tatsache,  daß  die 
„DDR"  ein  Unrechtsstaat  war,  in 
dem  die  Menschenrechte  aller,  die 
anders  dachten  als  die  SED,  grob 
mißachtet  wurden.  Haßerzie¬ 
hung,  vormilitärische  Ausbil¬ 
dung  der  Jugend,  Verpflichtung 
aller  Geistesschaffender  zur  sozi¬ 
alistischen  Parteilichkeit,  Mißach¬ 
tung  der  Freizügigkeit  durch 
Mauer,  Stacheldrant  und  Minen, 
allgegenwärtiger  Staatssicher¬ 
heitsdienst,  Begünstigung  des 
internationalen  Terrorismus,  Ter¬ 
ror  durch  hohe  Freiheitsstrafen, 
Folter  und  unmenschliche  Haft¬ 
bedingungen,  Zwangsadoptio¬ 
nen,  Zwangsausweisungen  und 
nicht  zuletzt  die  eintausend  Tö¬ 
tungen  an  Mauer  und  innerdeut¬ 
scher  Grenze  wären  1990  Grund 
enug  zur  Selbstauflösung  der 
ED  oder  zu  ihrem  Verbot  gewe¬ 
sen.  Das  ist  -  warum  auch  immer 
-  nicht  geschehen. 

Darum  bleibt  den  Deutschen 
nur  die  Freude,  daß  heutzutage  in 
der  früheren  „DDR"  an  Wahlta¬ 
gen  nicht  mehr  morgens  der 
Weckruf  der  FDJ  und  die  „fri¬ 
schen  Lieder"  der  Jungen  Pionie¬ 
re  erschallen,  um  zum  gemeinsa¬ 
men  Gang  der  Hausgemeinschaft 
zur  offenen  Stimmabgabe  aufzu¬ 
fordern.  „Falten  gehen"  ist  nicht 
mehr  üblich,  die  Benutzung  der 
Wahlkabine  wird  nicht  mehr  als 
„imperialistisches  Heimlichtun 
und  Unterstützung  der  Feinde 
des  Sozialismus"  angesehen.  An¬ 
dererseits  ist  auch  nicht  mehr  ein 
Ergebnis  von  über  99  Prozent  für 
die  „antifaschistische  Ordnung" 
amtlich  festzustellen,  übrig  ge¬ 
blieben  sind  nur  noch  die  Stim¬ 
men  von  dem  Fünftel  ewiggestri- 
er,  reaktionärer  Parteigänger  der 
ED,  pardon,  der  PDS.  Und  das 
ist  doch  immerhin  ein  Fortschritt 
auf  dem  schweren  Weg  der  Deut¬ 
schen  in  die  Demokratie  ...  ■ 
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Aus  aller  Welt 


Zum  Tod  von 
Heinz  Bumeleit 

Am  21.  Oktober  ist  Dr.  jur. 

Heinz  Bumeleit  aus  dieser 
Welt  in  die  Ewigkeit  abbe¬ 
rufen  worden.  Der  Verstorbene  — 
am  11.  Oktober  1917  in  Hevde- 
krug  geboren  -  besuchte  das 
Gymnasium  Friedrichsschule  in 
Gumbinnen  und  beendete  dort 
seine  Schulzeit  1937  mit  dem  Abi¬ 
tur.  1937-40  leistete  er  Wehr¬ 
dienst.  In  dieser  Zeit  wurde  er 
zum  Heeresbeobachter  der  Luft¬ 
waffe  und  zum  Fallschirmjäger 
ausgebildet.  1940-43  absolvierte 
er  in  Berlin  das  Studium  der 
Rechte,  das  er  mit  der  Promotion 
abschloß.  1943-44  arbeitete  Bur- 
neleit  bei  den  Wehrkreisverwal¬ 
tungen  in  Königsberg,  Danzig  und 
München.  Am  19.  Mai  1944  legteer 
die  2.  juristische  Staatsprüfung  ab. 
Anschließend  wurde  er  zur  Trup¬ 
pe  rückversetzt  und  an  der  Ost¬ 
front  (Ungarn)  eingesetzt.  Wenige 
Tage  Frontur¬ 
laub  im  De¬ 
zember  1944 
nutzte  er  zur 
Eheschlie¬ 
ßung  mit  Hel- 


ga-lirigitte 
Köt 


ötteritz. 

Das  Krieg¬ 
sende  erlebte 
Bumeleit  als 
Hauptmann. 
Er  geriet  in 
amerikanische  Gefangenschaft, 
aus  der  er  schon  am  17.6.1945  ent¬ 
lassen  wurde.  Nach  verschiedenen 
Zwischenstationen  wurde  er  1947 
Geschäftsführer  der  Industrie-  und 
Handelskammer  Stuttgart,  Ge¬ 
schäftsstelle  Göppingen.  1949  fand 
Bumeleit  seinen  endgültigen  be¬ 
ruflichen  Arbeitsplatz  bei  der  Da¬ 
imler  Benz  AG  als  Abteilungsdi¬ 
rektor  und  Leiter  der 
volkswirtschaftlichen  Abteilung. 

Sein  großes  Engagement  für 
Volk  und  Vaterland  ließ  ihn  früh 
den  Weg  zur  Landsmannschaft 
Ostpreußen  finden.  Es  war  stets 
sein  Bestreben,  Mitstreiter  und 
Förderer  für  die  LO  zu  gewinnen. 
Bei  vielen  landsmannschaftlichen 
Veranstaltungen  und  Vertriebe- 
nentreffen  hat  er  für  Ostpreußen 
und  Ostdeutschland  das  Wort  er¬ 
griffen.  Im  Ostpreußenblatt  ver¬ 
mittelte  er  mit  seinen  Beiträgen 
Wissen  um  Vergangenheit  und 
Gegenwart.  Bumeleit  hat  auch 
bedeutende  Buchveröffentlichun- 
gen  v'orgenommen.  Beispielhaft 
sei  seine  Schrift  genannt  „Fünf 
Jahre  Potsdam,  Menschen  ohne 
Menschenrechte",  aber  auch  die 
Publikation  „Preußen,  Erbe  und 
Auftrag".  Neben  seiner  Arbeit  für 
Ostpreußen  war  ihm  der  Wieder¬ 
aufbau  der  Potsdamer  Garnison¬ 
kirche  ein  besonderes  Anliegen. 
Aufgrund  seiner  richtungswei¬ 
senden  politischen  Arbeit  wurde 
er  1966  in  den  Bundesvorstand 
gewählt,  dem  er  20  Jahre  ange- 
nört  hat.  Er  war  insgesamt  über 
26  Jahre  Mitglied  der  Ostpreußi¬ 
schen  Landesvertretung.  Seine 
roßen  Verdienste  für  Heimat, 
’olk  und  Vaterland  würdigte  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
durch  die  Verleihung  des  Golde¬ 
nen  Ehrenzeichens. 

Heinz  Bumeleit  hat  bis  zu  sei¬ 
nem  Tod  regen  Anteil  an  der  Poli¬ 
tik  und  insbesondere  am  Schick¬ 
sal  der  Ostdeutschen  genom¬ 
men.  Das  Ostprcußenblatl  war  ihm 
bis  zu  seinem  letzten  Tag  ein  treu¬ 
er  Wegbegleiter.  Allen,  die  ihn 
kannten,  ist  er  als  vorbildlicher 
Patriot  in  Erinnerung.  Er  stand 
nie  in  Versuchung,  aus  Opportu¬ 
nismus  dem  Zeitgeist  nachzuge¬ 
ben.  Rechtsstaatliches  Denken, 
Grundsatztreue,  die  Liebe  zur 
Heimat  und  Ablehnung  der  Wür¬ 
delosigkeit  der  deutschen  Nach¬ 
kriegspolitik  waren  die  Magnet¬ 
felder  seines  persönlichen  Kom¬ 
passes.  Der  Verfasser  dieser  Zei¬ 
len  hat  ihm  für  manchen  klugen 
Rat  zu  danken.  Dr.  Bumeleit  ge¬ 
hört  zu  den  Persönlichkeiten,  die 
Inhalt  und  Ziel  der  Politik  der  LO 
mitbestimmt  haben.  Dafür  danke 
ich  ihm  im  Namen  des  Bundes¬ 
vorstandes  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Unser  Mitgefühl  gilt 
seinen  trauernden  Angehörigen. 

Wilhelm  v.  Gottberg 


« 


Niederlande: 

Tabus  und  Trümmerhaufen 

Antimuslimische  Gewalt  erschüttert  den  Nachbarn  /  Von  Hans  Heckel 


In  keinem  anderen  europäi¬ 
schen  Land  sind  seit  dem  11. 
September  so  viele  Moscheen  in 
Brand  gesteckt  worden  wie  -  in 
Deutschland,  in  Frankreich?  - 
nein,  man  möchte  es  kaum  für 
möglich  halten:  wie  in  den 
Niederlanden! 

Das  Land  zwischen  den  Dei¬ 
chen  und  Grachten  feierte  sich 
selbst  jahrzehntelang  als  Muster¬ 
beispiel  einer  gelungenen  „multi¬ 
kulturellen  Gesellschaft"  und 
ließ  den  daraus  erwachsenen 
Stolz  seine  Nachbarn  durchaus 
spüren.  Vor  allem  die  Deutschen: 
Als  zu  Beginn  der  90er  Jahre 
auch  holländische  Medien  voll 
waren  von  grellen  Berichten  über 
ausländerfeindliche  Übergriffe 
beim  östlichen  Nachbarn,  schrit¬ 
ten  niederländischen  Schüler 
wacker  zur  Feder.  „Ich  bin  wü¬ 
tend"  stand  auf  Tausenden  Post¬ 
karten,  mit  denen  sie  die  Poststel¬ 
le  des  deutschen  Bundeskanzlers 
überschwemmten. 

Damit  hatte  man  sie  den  „Mof- 
fen"  (rassistisches,  in  diesem  Fal¬ 
le  gleichwohl  erlaubtes  Schimpf¬ 
wort  für  Deutsche)  mal  wieder 
gezeigt,  die  eigene  moralische 
Überlegenheit.  Abermals  durften 
sich  Holländer  um  so  wonniger 
im  Lichte  kämpferischer  nieder¬ 
ländischer  Toleranz  aalen.  Jetzt 
brennen  die  Moscheen  im  eige¬ 
nen  Land.  Hinter  den  qualmen¬ 
den  muslimischen  Gotteshäusern 
kommt  eine  Wahrheit  zum  Vor¬ 


schein,  die  das  deutsche  Vorurteil 
gegenüber  den  Niederländern 
auf  das  heftigste  zu  bestätigen 
scheint.  Hierzulande  wird  seit 
langem  vermutet,  daß  das  Volk 
an  der  Rheinmündung  von 
Selbstgerechtigkeit  und  Doppel¬ 
moral  sehr  viel  mehr  versteht  als 
von  echter  Toleranz. 

Die  Brände  sind  nur  der  furcht¬ 
erregende  Auswurf  einer  im  gan¬ 
zen  fehlgeleiteten  Entwicklung, 
glaubt  man  einer  Analyse  der 
„Frankfurter  Rundschau"  (FR)  in 


Nirgends  in  Europa 
wurden  seit  dem 
1 1.  September  so  viele 
Moscheen  angezündet 

Berufung  auf  ausschließlich  nie¬ 
derländische  Quellen. 

Ein  „starke  antifaschistische 
Moral"  habe  jede  offene  Debatte 
über  die  Probleme  mit  Einwan¬ 
derern,  die  gut  18  Prozent  der 
Gesamtbevölkerung  ausmachen, 
verhindert.  Man  kennt  es  so  ähn¬ 
lich  aus  Deutschland:  Erhöhte 
Kriminalität  wird  ausschließlich 
auf  soziale  Verwerfungen  zu¬ 
rückgeführt.  Kulturelle  Differen¬ 
zen  sind  als  Ursache  tabu.  Das 
habe  in  einen  „alltäglichen  mole¬ 
kularen  Bürgerkrieg"  geführt. 


wird  ein  holländisches  Blatt  zi¬ 
tiert.  Studien  etwa,  wonach  hö¬ 
here  Kriminalitätsraten  unter 
Einwanderern  auch  kulturell  be¬ 
dingt  seien,  würden  von  Wissen¬ 
schaftlern  zurückgehalten  aus 
Angst  vor  dem  Rassismusvor¬ 
wurf. 

Interessant  der  Hinweis  in  der 
linksgerichteten  FR,  daß  in  Län¬ 
dern  mit  starken  Rechtsparteien 
wie  Belgien  oder  Frankreich  die 
Probleme  zwischen  Muslimen 
und  Einheimischen  auch  nach 
dem  11.  September  weit  geringer 
seien.  So  hätten  nur  22  Prozent 
der  Franzosen  jetzt  Angst  vor 
dem  Islam,  in  den  Niederlanden 
seien  dies  drei  Viertel  der  Bevöl¬ 
kerung.  In  Holland  wiederum 
äußerte  fast  die  Hälfte  aller  Mus¬ 
lime  Verständnis  für  die  Anschlä- 
e  in  New  York,  in  Frankreich 
ingegen  hätten  sich  nur  vier 
Prozent  der  Moslems  nicht  von 
den  Attentaten  distanziert. 

Die  Ereignisse  müßten  auch  in 
Deutschland  jene  zum  Schwei¬ 
gen  bringen,  welche  fortgesetzt 
mahnen,  die  Ausländerproble¬ 
matik  „nicht  zum  Wahlkampf¬ 
thema"  etc.  zu  machen.  Es  zeigt 
sich:  Die  offene  und  kontroverse 
Diskussion  ist  noch  die  beste 
Medizin  gegen  Rassismus  und 
Gewalt.  „Politisch  korrekte" 
Unterdrückung  kritischer  Mei¬ 
nungen  und  unbequemer  Fakten 
führt  hingegen  irgendwann  ins 
Feuer.  ■ 


In  Kürze 


Knappe  Mehrheit 

„Wie  stehen  Sie  zum  Einsatz 
deutscher  Soldaten  in  Afghani¬ 
stan?"  Diese  Frage  stellte  das 
Meinungsforschungsinstitut  polis 
1.023  Bürgern.  49  Prozent  von  ih¬ 
nen  sprachen  sich  dagegen  aus 
und  42  Prozent  dafür.  Neun  Pro¬ 
zent  der  Befragten  machten  keine 
Angaben. 

Spannender  Vortrag 

Die  Staats-  und  Wirtschaftspoli¬ 
tische  Gesellschaft  e.V.  lädt  für 
Mittwoch,  dem  21 .  November,  zu 
einem  Vortrag  von  Wolfgang 
Venohr  über  die  „Ehre  Preußens" 
ein.  Die  Veranstaltung  beginnt 
um  19  Uhr.  Anmeldungen  bei  der 
Geschäftsstelle,  Postfach  1143, 
25564  Lägerdorf,  Telefon  0  48  28/ 
96  24  28,  Fax  0  48  28/96  24  26. 

Talib-Ahnungen 

Der  Talib  -  Mehrzahl:  Taliban  - 
im  wilden  Talibanistan 
studiert  mit  Eifer  den  Koran, 
skandiert  die  Suren  voll  Elan 
und  wie  der  ganze  Talib-Klan 
benützt  er  nicht  Kamel  noch  Bahn, 
vielmehr  Toyotas  Talib- Van 
mit  Tigerzahn  als  Talisman, 
gehorcht  als  Muselman  profan 
dem  Mullah,  quasi  dem  Kaplan, 
mutiert  für  diesen  Scharlatan 
zum  Partisan  und  Grobian, 
verhalt  sich  damit  just  nach  Plan 
des  ewigen  Leviathan, 
und  alle  Welt  im  Talib-Wahn 
macht  mit  beim  Tanz  au  f  dem  Vulkan. 

Pannonicus 


Ostpreußens  Zukunft  und  die  EU 

Nationale  Interessen  wahren  /  Von  Generalmajor  a.  D.  Gerd-H.  Komossa 


Am  3.  Oktober  feierten  wir  den 
Tag  der  deutschen  Einheit  nach 
Dresden  im  vergangenen  Jahr 
nun  in  Mainz  am  Rhein.  Es  war 
ein  Fest  unter  Beimischung  kar¬ 
nevalistischer  Züge. 

Nach  Wiederherstellung  der 
staatlichen  Einheit  Deutschlands 
vor  elf  Jahren  -  von  der  inneren 
Einheit  sind  wir,  wie  die  Berliner 
Wahlen  bestätigen,  noch  ein  Jahr¬ 
zehnt  plus  x  entfernt  -  rückt  nun 
die  Einheit  Europas  in  unser 
Blickfeld.  Die  Erweiterung  wird 
uns  Deutsche  sicherlich  mit  ho¬ 
hen  Kosten  belasten.  Der  Vizeprä¬ 
sident  des  Europäischen  Parla¬ 
ments,  Ingo  Friedrich  (CSU), 
erwartet  als  deutschen  zusätz¬ 
lichen  Beitrag  zum  EU-Haushalt 
eine  Leistung  von  32  Milliarden 
DM,  die  Abgeordnete  der  Grünen 
Schreyer  hingegen  „nur"  12  Milli¬ 
arden  DM. 

Die  Erweiterung  der  EU  sollte 
aber  nicht  nur  Anlaß  zur  Debatte 
über  ihre  Kosten  sein,  vielmehr 
sollten  nun  auch  Ost-  und  West¬ 
preußen  in  das  Blickfeld  europäi¬ 
scher  Politik  rücken,  denn  sie  bie¬ 
tet  Chancen  für  bessere 
Regelungen  als  bisher.  Diese  müs¬ 
sen  aber  getroffen  werden,  wenn 
es  zu  einem  dauerhaften  Interes¬ 
senausgleich  mit  Rußland  und 
Polen  kommen  soll.  Hier  müßte 
nun  die  Bundesregierung  aus  ih¬ 
rer  historischen  Verantwortung 
aktiv  werden. 

Wenn  dieses  „Europa  der  unab¬ 
hängigen  Staaten",  das  einmal 
aus  der  EU  entstehen  könnte,  Be¬ 
stand  haben  soll,  dann  ist  die  Lö¬ 
sung  des  Problems  Königsberger 
Bezirk  zwingend,  sonst  könnte 
sich  einmal  in  einer  anderen  Di¬ 
mension  die  Problematik  des  Pol¬ 
nischen  Korridors  wiederholen. 
Das  erfordert  natürlich  eine  klu¬ 
ge,  besonnene  Politik  und  den 


Willen  zur  Verständigung  auf  bei¬ 
den  Seiten. 

Der  russische  Präsident  Wladi¬ 
mir  W.  Putin  hat  bei  seinem 
Deutschlandbesuch  ein  Angebot 
zur  engeren  Zusammenarbeit  ge¬ 
macht,  ja,  er  wäre  auch  bereit,  un¬ 
ter  bestimmten  Bedingungen  der 
Nato  beizutreten.  Die  Reaktion 
der  Bundesregierung  auf  Putins 
Initiative  war  zögerlich,  mehr 
ausweichend.  Gewiß,  meint  der 
Kanzler,  man  könne  darüber 
nachdenken,  ob  eine  engere  Zu¬ 
sammenarbeit  über  den  Nato- 
Rußland-Pakt  hinaus  möglich  ist. 
Und  Rudolf  Scharping  möchte 
höchstens  gemeinsame  Entschei¬ 
dungsgremien  schaffen,  die  nicht 


Euro-Umstellung 

Es  ist  soweit,  in  rund  sechs  Wo¬ 
chen  hält  der  Euro  Einzug  in 
das  deutsche  Finanzwesen. 
Eine  Gelegenheit,  die  von  vie¬ 
len  Firmen  zur  Verteuerung 
ihre  Produkte  benutzt  wird/ 
Nicht  so  beim  Ostpreußenblatt, 
hier  wird  nur  auf  Euro  um¬ 
gestellt  und  keine  versteckte 
Preissteigerung  betrieben! 

Das  Inland-Abonnement  kostet 
im  Monat:  6,75  € 

Im  Jahr:  81  € 

Das  Ausland-Abonnement 
kostet  im  Monat:  8,50  € 

Im  Jahr:  102  € 

Und  wenn  es  per  Luftpost 
verschickt  wird,  kostet  es 
im  Monat  11,80  € 

Im  Jahr  141  € 

Das  Internet-Abonnement 
kostet  im  Jahr  71  € 

Das  Studenten-Abonnement 
kostet  im  Jahr  40,50  € 


unmittelbar  mit  der  kollektiven 
Verteidigung  zu  tun  hätten.  Da 
haben  Kanzler  und  Minister  den 
Präsidenten  aber  falsch  verstan¬ 
den.  Das  hat  der  Putin  mit  Sicher¬ 
heit  nicht  gemeint.  Er  denkt  wie 
viele  Russen  durchaus  an  privile- 

6ierte  Beziehungen  zwischen 
teutschland  und  Rußland,  ohne 
dabei  „revolutionäre"  Verände¬ 
rungen  in  Europa  anzustreben. 

Deutschland  ist  in  die  Nato  und 
EU  fest  eingebunden.  Auch  Wla¬ 
dimir  Putin  wird  nicht  erwarten, 
daß  sich  Deutschland  aus  diesen 
Bindungen  löst.  Er  ist  dafür  zu 
sehr  Realpolitiker.  Aber,  er  kann 
sich  schon  Beziehungen  vorstel¬ 
len,  die  von  besonderer  Art  sind 
im  Rahmen,  der  von  der  KSE  ge¬ 
setzt  ist.  Warum  sollte  dies  nicht 
geprüft  werden  auf  Realisie¬ 
rungsmöglichkeiten? 

Die  Russen  wissen,  daß  Ost¬ 
preußen  im  nördlichen  Teil  verö¬ 
det  und  haben  offensichtlich  kein 
ausgeprägtes  Interesse,  die  Ver¬ 
steppung  aufzuhalten.  Ostpreu¬ 
ßen  hat  seinen  Wert  für  die 
Russen  lediglich  als  Flottenstütz¬ 
punkt  mit  Zugang  zum  eisfreien 
Hafen.  Man  kann  sich  eine  Öff¬ 
nung  des  Königsberger  Bezirks 
für  deutsche  bedeutende  Investi¬ 
tionen  vorstellen,  wenn  Rußland 
den  Hafen  Pillau  für  50  Jahre  zum 
Preis  von  etwa  einer  Million  DM 
achtet  und  den  übrigen  Teil  der 
rovinz  deutscher  Initiative  über¬ 
läßt.  Unter  befreundeten  Natio¬ 
nen  müßte  eine  Regelung  solcher 
Art  möglich  sein. 

Vor  der  Geschichte  behält 
Deutschland  eine  Verantwortung 
für  die  alten  deutschen  Gebiete 
jenseits  von  Oder  und  Neiße,  ob 
es  will  oder  nicht.  Doch  es  müßte 
eine  deutsche  Regierung  diese 
Verantwortung  auch  empfinden 
und  die  Probleme  gemeinsam 


mit  den  Nachbarn  lösen  wollen, 
im  friedlichen  Ausgleich  der 
Interessen.  Bei  gutem  Willen  soll¬ 
te  innerhalb  der  EU  auch  eine 
Verständigung  mit  Polen  mög¬ 
lich  sein.  Wir  können  doch  nicht 
unter  erheblichen  finanziellen 
Opfern  einer  Aufnahme  Polens 
in  die  EU  zustimmen,  wenn  Po¬ 
len  auf  dem  Unrecht  der  Vertrei¬ 
bung  beharrt.  In  einem  vereinten 
Europa  kann  es  nicht  Zonen 
unterschiedlichen  Rechts  geben. 
Auch  hier  sind  friedliche  Lösun- 

Pen  vorstellbar.  Dazu  brauchte 
ölen  zunächst  nur  die  in  der  EU 
geltenden  Regeln  der  Freizügig- 


Putin  denkt  durchaus 
an  privilegierte 
Beziehungen 


keit  und  des  Rechts  auf  Heimat 
anzuerkennen. 

Wohlan,  ein  Stück  des  Traumes 
vom  vereinten  Europa  könnte 
verwirklicht  werden,  sogar  der 
rot-grüne  Traum  von  einer  multi¬ 
kulturellen  Gesellschaft!  Polen 
wäre  ein  Muster  dafür.  Deutsche 
und  Polen  friedlich  vereint  in  ei¬ 
nem  Teilstaat  Europas,  das  wäre 
doch  des  Einsatzes  verantwor¬ 
tungsbewußter  Politiker  wert! 

„Kein  Unrecht  währet  ewig" 
war  der  Spruch  preußischer  Köni¬ 
ge.  Zur  Beseitigung  von  Unrecht 
aber  gehört  der  Wille,  dies  auch 
zu  tun.  Den  müßten  wir  von  un¬ 
seren  Politikern  einfordern.  Es 
kann  nicht  verwerflich  sein,  bei 
solchem  Bemühen  nationale 
deutsche  Interessen  mit  den  Men¬ 
schenrechten  zu  verbinden!  ■ 


Östliches  Mitteleuropa 


Das  Dfipnußinblall 
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Zuwanderungspolitik  und  EU-Osterweiterung: 

Abschied  vom  Globalmenschen 

Europa  wird  zur  »Festung«,  oder  es  stellt  sich  selbst  in  Frage  /  Von  Martin  Schmidt 


Die  gegenwärtige  deutsche  De¬ 
batte  über  die  Asyl-  und  Zuwande¬ 
rungspolitik  wirft  ihr  Licht  auch 
auf  fragwürdige  Richtlinien  der 
Europäischen  Kommission  und 
die  EU-Osterweiterung,  die  immer 
näher  rückt,  vorausgesetzt,  das  iri¬ 
sche  Veto  gegen  den  Nizza-Ver¬ 
trag  wird  aufgehoben. 

Alarmiert  durch  das  islamistische 
Terrorpotential  vor  der  eigenen 
Haustür  und  die  von  lernfänigen 
Politikern  mittlerweile  anerkannte 
Integrationsverweigerung  vieler 
Ausländer  aus  anderen  Kulturkrei¬ 
sen,  stellen  sich  folgende  Fragen:  Ist 
es  sinnvoll,  den  im  Amsterdamer 
Vertrag  bis  2004  vorgesehenen  völ¬ 
ligen  Abbau  der  Grenzkontrollen 
innerhalb  der  EU  wirklich  umzu¬ 
setzen?  Und  wie  kann  erreicht  wer¬ 
den,  daß  die  ostmitteleuropäischen 
Bewerber  ihre  langen  Ostgrenzen 
vor  einem  unkontrollierten  Mas¬ 
senzuzug  in  die  Union  sichern? 

Auf  die  erste  Frage  hat  Gerd  Mül¬ 
ler  in  der  September/Oktober- Aus- 


„geradezu  unkontrollierte  Zuwan¬ 
derung“  erfolgen.  Spätestens  seit 
dem  1 1 .  September  erscheint  das  je¬ 
doch  unzeitgemäßer  als  jemals  zu¬ 
vor.  Man  kann  nur  hoffen,  daß  min¬ 
destens  eine  Regierung  bereit  ist, 
die  unvernünftigen  Liberalisierun¬ 
gen  zu  stoppen. 

Für  die  Europakommissare 
bleibt  nur  der  Rat,  sich  zur  Ab¬ 
wechslung  mal  zum  Lokaltermin 
in  innerstädtische  Schulen  der  bel¬ 
gischen  Hauptstadt  zu  begeben 
bzw.  in  solche  französischer  Vor¬ 
städte  oder  nach  Berlin,  Hamburg 
oder  Frankfurt. 

Dort  könnten  sie  -  die  vorherige 
Entfernung  aller  Scheuklappen  vor¬ 
ausgesetzt  -  erfahren,  daß  schon 
jetzt  von  einer  erfolgreichen  sprach¬ 
lich-kulturellen  Integration  mosle¬ 
mischer  Kinder  und  Jugendlicher 
nicht  mal  ansatzweise  die  Rede  sein 
kann.  Von  einer  Verinnerlichung 
europäischer  Nationalgeschichten, 
etwa  was  die  begrüßenswerte  Ab¬ 
wehr  der  Türken  vor  Wien  im  Jahre 


EU-Kommissare  denken  wie  grüne  »Fundis« 


gäbe  der  von  der  Hanns-Seidel-Stif- 
tung  herausgegebenen  Politischen 
Studien  einleuchtende  Antworten 
gegeben.  Da  mindestens  bis  2004 
für  den  aus  den  Vertretern  der  15 
Regierungen  bestehenden  Europäi¬ 
schen  Rat  noch  das  Einstimmig¬ 
keitsprinzip  gelte,  so  Müller,  er¬ 
scheine  es  angesichts  der  Sensibili¬ 
tät  des  Themas  „mehr  als  fraglich“, 
daß  die  für  die  Kontrollen  der  EU- 
lnnen-  und  Außengrenzen  ange¬ 
peilten  gemeinsamen  Standards 
umgesetzt  werden.  Das  gleiche  las¬ 
se  sich  für  die  geplanten  einheitli¬ 
chen  Regeln  zum  Aufenthalt  von 
Drittstaatlem  sagen. 

Erschwerend  komme  der  „viel 
zu  weite"  migrationspolitische 
Ansatz  der  Europäischen  Kom¬ 
mission  hinzu.  Diese  will  auf  der 
Basis  von  Richtlinien  die  Drittstaa¬ 
tenregelung,  also  die  Abschiebung 
von  Asylberwerbem,  die  bereits  in 
einem  änderen  EU-Mitgliedsland 
abgelehnt  wurden,  abschaffen, 
den  Familiennachzug  ausweiten, 
die  nicht-staatliche  Verfolgung 
anerkennen  und  Mindeststan¬ 
dards  für  Asylverfahren  einfüh¬ 
ren,  die  die  Aufnahme  deutlich 
erleichtern  würden. 

Am  Ende  dieses  an  die  Program¬ 
matik  der  Grünen  erinnernden 
Maßnahmenkataloges  werde,  so 
das  zutreffende  Fazit  Müllers,  eine 


1683  betrifft,  ganz  zu  schweigen. 
Des  weiteren  sollten  die  Eurokrati- 
ker  über  eine  vor  kurzem  von  der 
britischen  Sunday  Times  veröffent¬ 
lichte  Umfrage  nächdenken. 

Demnach  sprechen  sich  96  Pro¬ 
zent  der  zwei  Millionen  Moslems  in 
Großbritannien  für  ein  Ende  der 
Anti-Terror-Aktionen  gegen  Af¬ 
ghanistan  aus,  40  Prozent  erachten 
den  von  bin  Laden  ausgerufenen 
„Heiligen  Krieg"  gegen  die  USA  für 
gerechtfertigt,  und  elf  Prozent  be¬ 
werten  auch  die  von  ihm  zu  verant¬ 
wortenden  Gewalttaten  als  gut. 

Zur  Integrationsproblematik  in 
Deutschland  hat  der  Bamberger 
Bevölkerungswissenschaftler  Josef 
Schmid  im  oben  genannten  Heft 
der  Politischen  Studien  folgende 
treffende  Bemerkungen  gemacht: 
„Die  derzeitige  Politik  wagt  es 
nicht  (anders  als  in  den  Niederlan¬ 
den)  Kurse  zum  Vollbürger-Da¬ 
sein  für  Zuwanderer  verbindlich 
zu  machen.  Sie  verleiht  ab  2001  die 
Staatsbürgerschaft  mit  Geburt  im 
Lande  und  will  damit  Deutsche  im 
Sinne  eines  abstrakten  Staatsbür¬ 
gergedankens  produzieren. 

Die  kulturelle  Integration  ist  aber 
zum  Ausüben  der  Bürgerrechte 
unabdingbar.  Dennoch  stört  die 
Forderung  nach  kultureller  Inte¬ 
gration  offenbar  diejenigen,  die  mit 


einem  , postnationalen',  planeta¬ 
risch-universalistischen  Bürgerbe¬ 
griff,  einem  herkunftslosen  Part¬ 
ner  der  Demokratie',  auszukom¬ 
men  glauben." 

Hinsichtlich  des  anderen  Fragen¬ 
komplexes,  also  der  Sicherung  der 
Ostgrenzen  der  EU-Betrittskandi- 
daten,  gilt  es  im  zweiten  Halbjahr 
2001  Nägel  mit  Köpfen  zu  machen. 
Denn  zur  Zeit  stenen  die  Bereiche 
„Justiz  und  Inneres"  auf  dem  Ver¬ 
handlungsplan,  die  auch  die  Zu¬ 
wanderungspolitik  einschließen. 
Im  öffentlichen  Bewußtsein  tief 


ter  auch  Rumänien  und  Bulgarien) 
in  den  Westen  des  Kontinents. 

Völlig  vernachlässigt  erscheint 
zudem  die  Perspektive,  daß  sich 
voraussichtlich  eine  große  Zahl 
weiterer  Wohlstandsflüchtlinge 
aus  aller  Herren  Länder  über  die 
neuen  EU-Mitgliedsstaaten  den 
Weg  in  jene  Regionen  suchen  wird, 
in  denen  angeblich  „Milch  und 
Honig  fließen7'.  Manche  von  ihnen 
werden  gleich  in  Estland,  Polen, 
Slowenien  oder  Ungarn  bleiben,  so 
daß  auf  diese  Staaten  gänzlich  neue 
Herausforderungen  zukommen. 


Deutsch¬ 
polnischer 
Grenzübergang: 
Die  künftigen 
Ostgrenzen  der 
Europäischen  ■ 
Union  werden 
länger  sein  und 
viel  schwerer 
kontrollierbar 


verankert  ist  dabei  die  Problema¬ 
tik  der  Arbeitnehmerfreizügigkeit 
in  der  EU,  sprich  die  drohende 
massenhafte  Westwanderung  vor 
allem  polnischer  Facharbeiter 
bzw.  arbeits-  und  orientierungslos 
gewordener  Bauern. 

Diese  sich  laut  einer  Studie  der 
Dresdner  Bank  vom  Frühjahr  über 
ein  oder  zwei  Dekaden  hinziehen¬ 
de  Migration  von  jährlich  rund 
200  000  Personen  aus  Ostmitteleu¬ 
ropa  dürfte  sogar  eher  noch  zu  ge¬ 
ring  veranschlagt  sein. 

Die  absehbaren  Folgen  der  größe¬ 
ren  Durchlässigkeit  der  neuen  EU- 
Ostgrenze  werden  dagegen  selten 
thematisiert,  ebenso  mögliche  „Bin¬ 
nenwanderungen"  kaum  integrier¬ 
barer  Gruppen  wie  der  Zigeuner 
aus  Ungarn  oder  der  Slowakei  (spä¬ 


Die  allgemeine  Gedankenlos^ 
keit  ist  verwunderlich,  zumal  es 
reichlich  Nachrichten  gibt,  die  Poli¬ 
tiker  wie  einfache  Bürger  aus  ihrer 
Lethargie  aufschrecken  müßten. 
Erst  kürzlich  gab  der  tschechische 
Sicherheitsdienst  BIS  bekannt,  daß 
1300  afghanische  Asylanten  aus  ih¬ 
rem  Auffanglager  in  Tschechien 
gen  Westen  verschwunden  seien 
und  die  Schleuserbanden  mit  iraki¬ 
schen  und  afghanischen  Diploma¬ 
ten  in  Prag  Zusammenarbeiten. 

Die  von  linken  Politikern  als 
Schreckgespenst  an  die  Wand  ge¬ 
malte  „Festung  Europa"  ist,  was  die 
Undurchlässigkeit  der  EU-Außen- 

frenze  angeht,  bittere  Notwend ig- 
eit.  Hoffentlich  sind  nicht  erst  Ter¬ 
rorakte  hiesiger  islamistischer 
„Fünfter  Kolonnen"  nötig,  bis  die 
Verantwortlichen  dies  erkennen. 


Blick  nach  Osten 


Gedenken  in  Rudolfsgnad 

Rudolfsgnad  -  Donauschwaben 
aus  aller  Welt  nahmen  am  4.  No¬ 
vember  in  Rudolfsgnad  (Knicanin) 
in  Serbien  an  der  Einweihung  einer 
Gedenkstätte  für  die  in  dem  einsti¬ 
gen  jugoslawischen  Konzentrati¬ 
onslager  verstorbenen  Deutschen 
teil.  Im  Lager  Rudolfsgnad  im  Ba¬ 
nat  waren  zwischen  Oktober  1945 
und  1948  mehr  als  30  000  „arbeits¬ 
unfähige"  Jugoslawiendeutsche 
inhaftiert.  Rund  11  000  von  ihnen, 
meist  Frauen,  Kinder  und  ältere 
I^eute,  kamen  um.  An  der  mit  gro¬ 
ßem  persönlichen  Einsatz  und  re¬ 
ger  Spendenbereitschaft  von  Do- 
nauscnwaben  restaurierten  Fried¬ 
hofskapelle  steht  nun  auf  einer  Ta¬ 
fel  die  Inschrift:  „Hier  ruhen  unse¬ 
re  Mitbürger  deutscher  Volkszu¬ 
gehörigkeit,  die  an  Hunger,  Krank¬ 
heit  und  Kälte  im  Lager  Rudolfs¬ 
gnad  1946-1948  gestorben  sind.  Sie 
mögen  in  Frieden  ruhen." 

Beifall  für  Grass-Idee 

Heidelberg  -  Der  deutsche  Kul- 
turstaatsminister  Julian  Nida-Rü¬ 
melin  begrüßte  gegenüber  der  Hei¬ 
delberger  Rhein-Neckar-Zeitung  die 
im  Juli  vorgestellte  Idee  des  Litera¬ 
tur-Nobelpreisträgers  Günter 
Grass  für  ein  gemeinsames  pol¬ 
nisch-deutsches  Museum  zur  Prä¬ 
sentation  strittiger  „Beutekunst". 

Deutsche  Sprachpfleger 

Darmstadt  -  Die  Akademie  für 
Deutsche  Sprache  und  Dichtung 
hat  auf  ihrer  Herbsttagung  die  Ein¬ 
richtung  einer  Spracnkommission 
in  Deutschland  vorgeschlagen.  Die¬ 
se  soll  als  staatliche  Einrichtung  für 
Sprachpflege  zuständig  sein  und 
beispielsweise  Übersetzungsange¬ 
bote  für  Anglizismen  erarbeiten. 

Rumänien:  Sprachpolizei 

Bukarest  -  Die  rumänische  Re¬ 
gierung  denkt  über  die  Bildung  ei¬ 
nes  Ponzeidezemats  „Zum  Schutze 
der  rumänischen  Sprache"  nach. 
Dem  Entwurf  für  eine  entsprechen¬ 
de  Gesetzesvorlage  zufolge  soll 
eine  Art  Sprachpolizei  darauf  ach¬ 
ten,  daß  fremdländische  Begriffe  in 
der  Werbung  und  anderen  Berei¬ 
chen  des  öffentlichen  Sprachge¬ 
brauchs  nicht  überhand  nehmen. 

Dzurindas  Marathon 

New  York  -  Der  slowakische  Re¬ 
gierungschef  Mikulas  Dzurinda  be¬ 
kundete  am  vorletzten  Wochenen¬ 
de  durch  die  Teilnahme  am  New 
York-Marathon  seine  Solidarität 
mit  der  vom  Terror  heimgesuchten 
Stadt.  Mit  dieser  in  den  USA  viel  be¬ 
achteten  Geste  reiht  sich  der  46iäh- 
rige  in  die  Phalanx  langstreckenlau¬ 
fender  Spi  tzenpol  i  ti  ker  -  von  J osch- 
ka  Fischer  bis  Jörg  Haider  -  ein. 


Deutsch  im  Ausland: 

Ohne  Geist  und  Geld 

Offener  Brief  des  lettischen  Deutschlehrerverbandes  fordert  Sprachpflege 


Deutsch  verkommt  zusehends 


Die  Arbeitsgruppe  „Deutsch¬ 
lehrer  im  Ausland"  des  Ver¬ 
eins  Deutsche  Sprache  e.  V.  (VDS) 
hat  eine  Offene-Briefe-Aktion  für 
bessere  Sprachpflege  gestartet. 

Wiedas  VDS-Organ  Sprach-Nach- 
richtcn  in  seiner  Oktober-Ausgabe 
berichtete,  soll  mit  den  Briefen  an 
die  bundesdeutschen  und  österrei¬ 
chischen  Zentral-  und  Landesregie¬ 
rungen,  an  wichtige  Politiker  und 
Medien  auf  die  immer  schwierigere 
Lage  deutscher  Auslandsschulen 
aufmerksam  gemacht  werden. 

So  sind  von  den  massiven  Kür¬ 
zungen  im  Kulturetat  des  Berliner 
Auswärtigen  Amtes  auch  die  Zu¬ 


schüsse  für  diese  Schulen  betrof¬ 
fen.  In  der  laufenden  Legislatur¬ 
periode  gibt  es  einen  Rückgang 
um  42  auf  insgesamt  337  Millio¬ 
nen  Mark. 

Zu  den  unmittelbaren  Leidtra- 
enden  der  Sparmaßnahmen  und 
rohender  weiterer  Kürzungen 
gehören  die  rund  300  000  Deutsch¬ 
lehrer  und  Germanistikdozenten, 
die  außerhalb  des  eigenen  Sprach- 
raums  arbeiten  und  ungefähr  16 
Millionen  Schüler  erreichen  -  Ten¬ 
denz  rückläufig. 

Die  über  300  Mitglieder  der  VDS- 
Arbeitsgruppe  „Deutschlehrer  im 
Ausland"  oeklagen  die  schwin¬ 
dende  Attraktivität  des  Deutschen 
und  erklären  diese  nicht  zuletzt  mit 
dem  massenhaften  Eindringen  von 
Anglizismen  und  der  Geringschät¬ 
zung,  die  man  in  der  Heimat  von 
offizieller  Seite  für  eine  verantwor¬ 
tungsbewußte  Sprachpflege  hegt. 


Während  im  Baltikum,  in  Polen, 
Frankreich,  Finnland,  Norwegen, 
Island,  Spanien  und  etlichen  ande¬ 
ren  Ländern  rund  um  den  Globus 
neue  Sprachschutzregelungen 
durchgesetzt  wurden,  gibt  es  in 
Deutschland  in  dieser  Hinsicht  eine 
breite  Ablehnungsfront,  die  selbst 
Organisationen  wie  die  Goethe-In¬ 
stitute  oder  den  Internationalen 
Deutschlehrerverband  einschließt. 

Viele  Deutschlehrer  vor  Ort  füh¬ 
len  sich  angesichts  dieser  Untätig¬ 
keit  allein  gelassen.  Besonders 
roß  ist  der  Unmut  in  Lettland,  wo 
ie  mit  über  100  Mitgliedern  größte 
der  VDS- Arbeitsgruppen  tätig  ist. 
Auch  die  Goethe-Gesellschaft 
Riga,  zahlreiche  Gymnasien  und 
Leiterinnen  der  Germanistik-Ab¬ 
teilungen  der  Hochschulen  gehö¬ 
ren  dem  Sprachverein  an. 

In  dem  bereits  Anfang  Juni  veröf¬ 
fentlichten  und  von  der  Referentin 
für  den  Deutschunterricht  im  Riga¬ 


er  Bildungsministerium,  Vesma 
Ludriksone,  mit  Unterzeichneten 
Offenen  Brief  des  Deutschlehrer¬ 
verbandes  in  Lettland  heißt  es  u.  a.: 
„Wir,  die  Deutschlehrer  in  Lett¬ 
land,  sind  betroffen  über  die  zu¬ 
nehmende  Flut  der  englisch-ame¬ 
rikanischen  Sprachbrocken  im 
heutigen  Deutsch. 

Es  ist  unverständlich,  daß  die 
weitaus  größte  Sprachgruppe  in  der 
Europäischen  Union  sich  kritiklos 
einer  Mischsprache  in  die  Arme 
wirft.  Diese  Tatsache  bleibt  bei  El¬ 
tern  und  Entscheidungsträgern  im 
Ausland  nicht  unbemerkt  und 
wirkt  entmotivierend  auf  alle,  die 
Deutsch  lernen  wollen.  Wenn 
Deutsch  das  Anglo-Amerikanische 
kopiert,  zieht  jeder  das  Original  vor. 

Wir  haben  in  Lettland  eine  lange 
deutsch-baltische  Geschichte  und 
lernten  Deutsch  traditionell  als  er¬ 
ste  Fremdsprache,  nach  der  Wende 
wahlweise  mit  Englisch  und  Rus¬ 


sisch.  Dieser  Deutschunterricht  er¬ 
brachte  gute  Ergebnisse.  Inzwi¬ 
schen  wird,  infolge  abnehmenden 
Interesses,  immer  mehr  Englisch 
als  erste  Fremdsprache  gewählt 
(bis  auf  wenige  besondere  Schu¬ 
len),  was  die  Künftigen  Deutsch¬ 
schülerzahlen  drastisch  herabset¬ 
zen  wird.  Auch  als  zweite  Fremd¬ 
sprache  wird  Deutsch  bereits  von 
Russisch  überholt. 

Es  ist  bekannt,  daß  der  Deutsch¬ 
unterricht  im  Ausland  Interesse 
und  Sympathie  für  die  deutschspra¬ 
chigen  Länder  erweckt  und  die 
Deutschlehrer  im  Ausland  die 
wichtigsten  Verbreiter  eines  positi¬ 
ven  Bildes  sind.  Wenn  jedoch  die 
aktuelle  Mißachtung  der  deutschen 
Sprache  in  ihrer  Heimat  anhält,  ver¬ 
lieren  wir  unseren  Arbeitsplatz  und 
Sie  so  manchen  Freund  und  Bot¬ 
schafter  des  guten  Willens.  (...) 

Sie  schützen  vorbildlich  Ihre 
Umwelt  und  Ihre  schönen  Fach¬ 
werkhäuser,  aber  ist  es  nicht  die 
schöne  deutsche  Sprache  auch 
wert,  geschützt  zu  werden?  Die 
Sprache  Goethes,  Kants  und 
Brechts  ist  Teil  des  gemeinsamen 
Weltkultur-Erbes,  das  wir  gemein¬ 
sam  verteidigen  müssen."  (MS) 

Verein  Deutsche  Sprache  (PDS)  c.  V..  PF  10 
41  28,  44041  Dortmund.  Tel  •  0231-7948520 


Reisebericht: 


Neue  Kirchenvorhaben 


L 


Eine  Fahrt  zur  Kurischen  Nehrung 


wkjz.uu4.ciu rum  aer  Kuinoii- 


sehen  Kirchengemeinde  „Zur 
Heiligen  Familie"  plan»  ein  neues 
Projekt.  Der  Plan  ist  eine  Reaktion 
auf  eine  Notsituation.  In  den  16 


Ein  Abstecher  von  Königsberg  aus  zum  frisch  gekürten  Weltkulturerbe  /  Von  Horst  Glass 


jungen  katholischen  Gemeinden 
im  Gebiet  von  Königsberg  gibt  es 
mehrere  hundert  Kinder  und  Ju¬ 
gendliche.  Seit  Jahren  bieten  die 
verschiedenen  Schwesternge¬ 
meinschaften  im  Gebiet  in  den 
dreimonatigen  Sommerferien 
und  auch  in  den  kürzeren  Ferien 
religiöse  Freizeiten  für  diese  jun¬ 
gen  Gemeindemitglieder  an.  Bis¬ 
her  finden  diese  Freizeiten  meist 
in  einer  mehr  oder  weniger  provi¬ 
sorischen  Umgebung  statt.  Des¬ 
halb  soll  ein  kircheneigenes  Kin¬ 
derfreizeitzentrum  auf  dem 
Lande  errichtet  werden,  das  von 
der  Gemeinschaft  Lumen  Christi 
für  alle  katholischen  Gemeinden 
im  Königsberger  Gebiet  angebo- 
ten  würde.  Zwei  alte  deutsche 
Bauernhäuser  in  der  Nähe  der 
Ostsee  wurden  hierfür  erworben. 
Der  Besitz  von  Gebäuden  ist  Vor¬ 
aussetzung,  um  umliegende 
Grundstücke  vom  Staat  zu  erhal¬ 
ten.  Zur  Zeit  bemüht  sich  Lumen 
Christi  darum,  wenigstens  zehn 
Hektar  Land  um  die  alten  Gebäu¬ 
de  herum  zu  bekommen.  Dann 
soll  zunächst  eines  der  Häuser  für 
den  vorläufigen  Gebrauch  für 
Kinderfreizeiten  mit  kleineren 
Gruppen  hergerichtet  werden. 
Mittelfristig  ist  für  50  Kinder  und 
Jugendliche  der  Bau  eines  eige¬ 
nen  Zentrums  „Lumen  Christi" 
mit  Kapelle,  mit  Schlaf-  und  Auf¬ 
enthaltsräumen  sowie  Freizeit¬ 
möglichkeiten  geplant.  Zeitweise 
soll  das  Zentrum  auch  für  andere 
kirchliche  Veranstaltungen  mit 
Ehepaaren,  Familien  und  so  wei¬ 
ter  genutzt  werden.  Auch  ist  dar¬ 
an  gedacht,  das  Projekt  später 
auszubauen  und  Familien  anzu¬ 
siedeln,  die  bereit  sind,  Sozialwai¬ 
sen  aufzunehmen.  Der  Verein 
„Kirchen  für  den  Osten",  der  mit 
Hilfe  von  Renovabis  mehr  als 
zwanzig  blaue  Kapellen  in  den 
früheren  Sowjetrepubliken  ge¬ 
baut  hat,  sagte  seine  Hilfe  zu  und 
ist  auch  schon  an  der  Planung  be¬ 
teiligt.  Außer  dem  Kinderzen¬ 
trum  ist  auch  ein  Gemeindehaus 
für  die  Pfarrei  „Zur  Heiligen  Fa¬ 
milie"  auf  dem  vor  zwei  Jahren 
erworbenen  Grundstück  neben 
dem  bisherigen  Kirchengebäude 
geplant.  In  dem  Gebäude  sollen 
Wohnungen  für  Pfarrer,  Kaplan 
und  Schwestern  sowie  Gemein¬ 
deräume  untergebracht  werden. 


Wie  in  all  den  zurücklie¬ 
genden  Jahren  gehört 
auch  dieses  Mal  die 
Nehrungsfahrt  zum  festen  Pro¬ 
gramm  der  Tage  zu  Hause,  und 
schon  früh  geht  es  von  Königs¬ 
berg  fort.  Obwohl  sich  in  fünf 
Jahrzehnten  das  Stadtbild  fast  bis 
zum  Nichterkennen  verändert 
hat,  meine  ich,  mich  durch  die  al¬ 
ten  Straßen  zu  bewegen,  und  die 
noch  recht  gut  erhaltene  Cranzer 
Allee  ist  das  letzte  Straßenstück 
der  Pregelstadt,  das  etwa  bei 
Quednau  einmündet  in  die  kur¬ 
venreiche  Chaussee  nach  Cranz. 


bereits  schwindenden  Siee  ge¬ 
bracht  hatte. 


sammenzufallen,  und  aus  jedem 
gefahrenen  Meter  weiter  auf  der 
Nehrungsstraße  wird  aus  der  Er¬ 
innerung  Vergangenheit  leben¬ 
dig,  wie  niemals  zuvor  geglaubt. 

In  Sarkau  glaubt  man,  die  alten 
Fischerhäuser  von  einst  zu  erken¬ 
nen,  und  obwohl  das  Ortsbild 
sehr  stark  verändert  ist,  erinnert 
man  sich  der  Jugendherberge,  in 
der  man  selbst  in  früherer  Zeit  ge¬ 
weilt  hatte.  Und  hier  erinnert 
man  sich  auch  an  die  berühmten 
Sarkauer  Flundern  und  daran, 
daß  hier  die  engste  Stelle  des 
Landstreifens  ist,  wo  man  gleich¬ 


Jahres  1945  als  auch  an  die  Toten 
aller  Zeiten  erinnern  soll,  insbe¬ 
sondere  aber  an  die  auf  der  Flucht 
Verstorbenen. 


Mit  dieser  Geschichtserinne¬ 
rung  noch  beschäftigt,  wird  Ble- 
dau  passiert,  und  weiter  in  Rich¬ 
tung  Cranz  und  Nehrung  geht  es 
vorbei  an  Cranzbeek,  von  wo 
einst  die  schmucken  weißen  Mo¬ 
torschiffe  der  Reederei  Hermann 
Götz  die  Haffstrecke  nach  Memel 
befuhren.  Heute  ist  hier  nur  noch 
die  Erinnerung  verblieben  an  eine 
Zeit,  da  die  Königsberger  hinaus¬ 
fuhren  an  die  Ostsee  und  oft  dann 
mit  einem  Sonnenbrand  am 
Abend  heimkehrten  nach  Hause. 


Hier  in  Rossitten  ist  es  nun  aber 
auch  an  der  Zeit,  an  das  leibliche 
Wohl  zu  denken,  und  beim  Orts¬ 
ausgang  findet  sich  dann  auch  ein 
sehr  gutes  Speiselokal,  dessen 
Fischgerichte  inzwischen  bis  nach 
Königsberg  bekannt  sind.  Hier 
bleibt  einem  dann  auch  vor,  wäh¬ 
rend  und  nach  dem  Essen  ein  we¬ 
nig  Muße,  sich  mit  Rossittens  Ver¬ 
gangenheit  zu  beschäftigen.  1722 
erstmals  als  Siedlungsraum  er- 


Vor  den  furchtbaren  Gescheh¬ 
nissen,  die  zum  Verlust  der  Hei¬ 
mat  führten,  bin  ich  bereits  unge¬ 
zählte  Male  diesen  Weg 
gefahren,  der  mich  auch  jetzt 
wieder  eine  geschichtsträchtige 
Straße  entlangführt,  wo  nicht  nur 
Dörfer  an  die  deutsche  Vergan- 

fjenheit,  sondern  auch  geschicht- 
iche  und  kulturelle  Begebenhei¬ 
ten  an  das  Gestern  erinnern.  Wer 
denkt  heute  noch  daran,  daß  et¬ 
wa  in  der  Zeit  um  die  Jahrhun¬ 
dertwende  vom  neunzehnten  ins 
zwanzigste  Jahrhundert  im  Wald 
von  Groß  Raum,  etwa  gegenüber 
der  heutigen  Straßenabbiegung 
zum  Königsberger  Flughafen  in 
Powunden,  eine  der  ersten  Erd- 
beben- 
warten  der  Welt  eingerichtet  war, 
die  der  in  Tilsit  geborene  Emil 
Wiechert  betreute. 

Nicht  sehr  weit  entfernt  von 
dieser  wissenschaftlich-histori¬ 
schen  Forschungsstelle  erinnert 
dann  das  Dorf  Mollehnen  an  das 
nahegelegene  Rudau,  wo  es  im 
dreizehnten  Jahrhundert  eine 
Pruzzenburg  gab,  die  von  der 
Kreuzzugsstreitmacht  des  böhmi¬ 
schen  Königs  Ottokar  1.  erobert 
wurde.  Mit  diesem  Sieg  unter¬ 
warf  der  dem  Orden  verbündete 
Böhmenkönig  die  Samländer  in 
eine  zunächst  noch  kriegerische 
Zukunft,  ehe  mit  der  Schlacht  bei 


Vogelwarte 

Rossitten: 

Die  vom  „Vo¬ 
gelprofessor“ 
Johannes 
Thienemann 
gegründete 
landesweit 
erste  Einrich¬ 
tung  dieser  Art, 
die  -  mit  einer 
Unterbrechung 
von  1 945  bis 
1958  -  seit 
1901  in  Betrieb 
ist,  wird  von 
Ornithologen 
der  Sankt 
Petersburger 
Universität 
betreut. 


zeitig  das  Rauschen  von  Ostsee 
und  Kurischem  Haff  vernimmt. 


Rasch  ist  nun  das  einst  mondä¬ 
ne  Seebad  Cranz  zurückgeblie¬ 
ben,  und  die  Nehrungsstraße,  die 
bis  nach  Sandkrug  führt,  wird  die 
Begleiterin  der  folgenden  Stun¬ 
den  sein.  Der  einst  als  Poststraße 
hergerichtete  enge  Nehrungsweg 
ist  zu  einer  doch  recht  befahrenen 
Nehrungsroute  geworden,  auf 
der  es  schon  bald  einen  ersten 
Halt  gab.  Ein  Schlagbaum  hindert 
die  Weiterfahrt,  und  erst  nach¬ 


wähnt,  sind  die  Menschen  nicht 
nur  Fischer,  sondern  auch  Land¬ 
wirte  gewesen.  Oft  haben  sie  auch 
Ländereien  jenseits  des  Haffes  ge¬ 
habt  und  mit  ihren  Keitelkähnen 
die  Ernte  zur  Nehrung  gebracht. 
Die  Feldarbeit  hat  sich  freilich 
kaum  für  den  Handel  gelohnt,  sie 
war  eher  für  den  eigenen  Lebens¬ 
unterhalt  bestimmt. 


Als  nächstem  Fahrtziel  geht  es 
nun  Rossitten  entgegen,  vor  des¬ 
sen  Erreichen  es  jedoch  zunächst 
einen  kurzen  Aufenthalt  beim 
Nehrungsmuseum  gibt,  das  nicht 
nur  eine  hervorragende  Aussage 
zur  Vergangenheit  dieses  kargen 
Siedlungsraumes  bietet,  sondern 
ganz  fest  auch  die  deutsche  Ver¬ 
gangenheit  herausstellt,  insbeson¬ 
dere  mit  den  Anmerkungen  zur 
Vogelwarte  in  Rossitten,  die  1901 
von  Johannes  Thienemann  einge¬ 
richtet  wurde.  Erwähnenswert  ist 
hier  beim  Nehrungsmuseum 
auch  ein  Gedenkstein,  der  von 
deutschen  und  russischen  Segel¬ 
fliegern  vor  nicht  allzu  langer 
Zeit  aufgestellt  wurde.  Er  erinnert 
an  den  ostpreußischen  Segelflug- 

Kionier  Ferdinand  Schulz,  dessen 
lamen  aufs  engste  verknüpft  ist 
mit  dieser  einmaligen  Naturland¬ 
schaft. 


Rasch  nach  der  Mittagspause  ist 
nun  Pilikoppen  erreicht,  in  des¬ 
sen  Nähe  es  die  Hohe  Düne  zu  er¬ 
klimmen  lohnt,  kann  man  von  ihr 
doch  Ostsee  und  Haff  erblicken 
bei  gleichzeitiger  Berührung  des 
feinkörnigen,  weißen  Dünensan¬ 
des,  in  den  man  sich  schon  als 
Kind  und  junger  Mensch  so  rich¬ 
tig  hineingewühlt  hatte.  Die  Ge¬ 
danken  genen  hier  aber  auch  zu¬ 
rück  zu  jener  Vergähglichkeit  der 
einstigen  Nehrungsdörfer,  die  oft 
mehrfach  von  den  wandernden 
Sandgebirgen  verschüttet  wur¬ 
den  wie  etwa  auch  Pilikoppen, 
das  bis  1880  viermal  von  dem  we¬ 
henden  Sand  ausgelöscht  wurde, 
ehe  der  Dünenmeister  Epha  seine 
Dünenbefestigungen  mit  Bergkie¬ 
fern  einleitete. 

Obwohl  es  von  hier  in  Pillkop- 
pen  eigentlich  nicht  allzuweit 
nach  Nidden  ist,  wird  man  dieses 
Wegstück  nicht  bewältigen  müs¬ 
sen,  denn  schon  seit  Jahren  ist 
dort  die  Grenze  nach  Litauen.  Da 
allerdings  den  Gedanken  keine 
Grenzen  gesetzt  sind,  überwin¬ 
den  sie  rasch  diese  willkürliche 
Trennungslinie  und  erreichen 
trotz  verbotener  Weiterfahrt  die¬ 
ses  Nehrungsdorf.  Unwillkürlich 
fallen  einem  neben  der  Künstler¬ 
kolonie  der  Maler  Agnes  Miegels 
„Frauen  von  Nidden"  ein,  wie  sie 
zuletzt  als  Übriggebliebene  den 
Tod  erwarten. 

Nolens  volens  treten  wir  den 
Rückweg  an.  Einmal  noch  wird  in 
Cranz  die  Heimfahrt  unterbro¬ 
chen,  dann  geht  es  ohne  Unter¬ 
brechung  zurück  in  die  Pregel¬ 
stadt.  B 


»Beutekunst«-Liste 


„Wir  haben  nichts  zu  verber¬ 
gen.  Bis  Ende  2002  wird  die  kom¬ 
plette  Liste  aller  Kulturgüter,  die 
sich  kriegsbedingt  in  russischen 
Museen  und  Archiven  befinden, 
der  Öffentlichkeit  präsentiert." 
Das  kündigte  der  russische  Kul¬ 
turminister  Michail  Schwydkoj  in 
einem  Interview  mit  der  Deut¬ 
schen  Welle  an.  Diese  Arbeit  sei 
wichtig,  so  der  Minister,  „um  den 
Mythos  von  etwas  .Sagenhaftem', 
was  sich  in  Rußland  verbergen 
soll,  aufzudecken".  Die  offiziellen 
deutschen  Beutekunst-Zahlen  be- 
zeichnete  er  als  zu  hoch.  Statt  der 
von  deutscher  Seite  angenomme¬ 
nen  fünf  Millionen  gene  er  von 
„zirka  287.000  Kunstgegenstän¬ 
den"  aus.  Die  Rückgabe  werde  im 
übrigen  „nicht  nur  Frohlocken, 
sondern  auch  große  Besorgnis" 
bei  deutschen  Museumsdirekto¬ 
ren  hervorrufen,  denn  Platzman¬ 
gel  sei  das  größte  Problem  aller 
Museen,  und  unter  den  Gegen¬ 
ständen  befinde  sich  auch  „viel 
Zweitrangiges  und  Sperriges,  et¬ 
wa  Möbel".  Die  Bedeutung  der 
Rückgabe  versuchte  er  auch  mit 
der  Stellungnahme  zu  relativie¬ 
ren,  daß  in  der  globalisierten  Welt 
der  Standort  von  Kunstgegen¬ 
ständen  immer  zweitrangiger 
werde.  Seine  Aufgabe  sei  es,  „die 
Kulturgüter  ins  Kulturleben  zu¬ 
rückzuführen." 


Kirche  in 
Rossitten: 
Wie  das  Kreuz 
auf  dem  Giebel 
schon  erahnen 
läßt,  ist  die  im 
romanischen 
Stil  als  Back¬ 
steinrohbau 
von  Tischler 
errichtete  und 
am  23.  Sep¬ 
tember  1873 
eingeweihte 
Pfarrkirche 
inzwischen  ein 
orthodoxes 
Gotteshaus. 
Fotos  (2):  Glaß 


So  ist  dann  auch  wie  selbstver¬ 
ständlich  der  nächste  Halt  bei  der 
Vogelfangstation,  die  heute  von 
Ornithologen  der  Petersburger 
Universität  betreut  wird.  Sie  set¬ 
zen  hier  die  wissenschaftliche  Ar¬ 
beit  des  1938  verstorbenen  Grün¬ 
ders  fort,  dessen  Grab  in 
Rossitten  von  den  heutigen  Ein¬ 
wohnern  des  Nehrungsdorfes  ge¬ 
pflegt  wird. 

In  Rossitten  wird  nun  die  Ver¬ 
waltungsstelle  der  Vogelwarte  be¬ 
sucht,  die  sich  in  einem  Gebäude 
der  einstigen  Segelflugschule  be¬ 
findet.  Ein  junger  Wissenschaftler 
versteht  es,  in  seinen  Ausführun¬ 
gen  die  Arbeiten  von  Vergangen¬ 
heit  und  Gegenwart  derart  ner- 
vorragend  miteinander  zu  ver¬ 
binden,  was  fast  die  Geschehnisse 
der  zurückliegenden  Vertreibung 
vergessen  läßt.  Bei  der  Kirche  der 
kleinen  Ortschaft,  die  heute  ein 
orthodoxes  Gotteshaus  ist,  wurde 
bereits  vor  Jahren  ein  stählernes 
Gedenkkreuz  aufgestellt,  das  so¬ 
wohl  an  die  Geschehnisse  des 


dem  die  notwendigen  Formalitä¬ 
ten  für  den  Besuch  des  Natur¬ 
schutzgebietes  erledigt  sind,  wird 
die  Sperre  der  Zufahrt  auf  die 
Nehrung  beendet,  und  das  Ge¬ 
fährt  setzt  sich  in  Bewegung. 

Und  nun  scheinen  die  vergan¬ 
genen  Jahre  und  Jahrzehnte 
plötzlich  wie  ein  Kartenhaus  zu- 


Rudau  1370  über  die  Litauer-Hee¬ 
re  dieser  Siedlungsraum  befriedet 
wurde.  Daß  in  dieser  Schlacht  bei 
Rudau  der  Ordensmarschall  Hen- 
nig  Schindekop  den  Tod  fand,  ist 
ebenso  bekannt  wie  die  Mär,  die 
sich  mit  Hans  von  Saan  beschäf¬ 
tigt,  einem  Schuhmachersohn  der 
Königsberger  Altstadt,  der  mit  ei¬ 
ner  mutigen  Tat  dem  Orden  den 
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Neue  Bücher  /  Briefe  an  die  Redaktion 


Tabuthema  wird  gesellschaftsfähig 

Guido  Knopps  neues  Werk  »Die  große  Flucht«  besticht  durch  einmaliges  Bildmaterial  und  Zeitzeugenaussagen 

Vom  20.  November  an  wird 
Prof.  Guido  Knopp  seine 
neueste  Geschichtsreihe 
zur  besten  Sendezeit  (20.15  Uhr) 
im  ZDF  präsentieren.  Diesmal  hat 
er  sich  des  Schicksals  der  Vertrie¬ 
benen  angenommen.  „Die  große 
Flucht"  heißt  die  Reihe  und 
bringt  das  Thema  der  Vertreibung 
aus  den  deutschen  Ostgebieten  ^  _ 

während  und  nach  dem  Zweiten  V/5ÄIW 
Weltkrieg  der  breiten  Öffentlich-  !« \ 
keit  generationsübergreifend  nä¬ 
her.  n 

Natürlich  gibt  es  auch  zu  dieser 

Reihe  wieder  ein  Buch,  und  böse  -  -  -  ,  w  •  __ 

Zungen  mögen  vielleicht  behaup-  - 

ten,  Knopp  nutze  eben  jede  sich  * 

bietende  Möglichkeit  zur  kom¬ 
merziellen  Ausbeutung  der  Ge¬ 
schichte.  Selbst  wenn  dem  so  wä¬ 
re,  so  würde  das  auch  nichts  am 

hohen  Wert  der  Sendereihe  und  _  _ ___ _ 

Drn^3211^11  r'^t  n  ^UC'KS  Extrem:  Flüchtlingstreck  auf  dem  Eis  des  Frischen  Haffs.  Foto:  ZDF/  Deutsches  Historisches  Museum  Berlir 

Nimmt  man  den  Band  in  die  Im  Buch  (wie  auch  in  den  Fil-  ben.  Hier  wird  auf  neue  Dokumen-  jüngeren  Menschen  näherzubrin 
Hand,  fällt  erst  einmal  ganz  banal  men)  stehen  die  Berichte  von  te  und  Zeugenaussagen  verwie-  gen,  die  meist  in  der  Schule  nicht: 
das  Gewicht  auf,  was  daran  liegt,  Zeitzeugen  im  Mittelpunkt,  von  sen,  die  möglicherweise  auch  zu  davon  zu  hören  kriegen, 
daß  dieses  Werk  auf  qualitativ  denen  übrigens  viele  mit  Hilfe  einer  neuen  Bewertung  führen.  Im 

hochwertigem  (und  entsprechend  des  Ostpreußenblattes  gefunden  Gespräch  mit  dem  Ostpreußenblatt  Nicht  ohne  Stolz  verweis 

schwerem)  Papier  gedruckt  ist.  wurden.  Besonders  interessante  warnte  Prof.  Knopp  aber  eindring-  Knopp  darauf,  daß  es  vor  weni 

Dies  hebt  wiederum  die  vielen  und  informative  Aussagen  sind  in  lieh  davor,  dies  im  Sinne  einer  Ver-  gen  Jahren  noch  undenkbar  ge 
eindrucksvollen  Fotos  zusätzlich  bordeauxrot  kenntlich  gemacht,  harmlosung  der  Taten  oder  gar  ei-  wesen  sei,  das  Thema  „Fluch 
hervor.  Immer  wieder  blickt  man  neben  dem  fortlaufenden  Text  ge-  ner  Entschuldigung  der  Täter  und  Vertreibung"  in  dieser  Forn 
in  ausgemergelte,  vom  Schicksal  druckt  und  mit  Hinweisen  auf  mißzudeuten.  Das  Ostpreußenblatt  einem  breiten  Publikum  zu  prä 
gezeichnete,  in  sich  gekehrte  Ge-  Name,  Stellung  und  möglicher-  hat  in  dieser  Sache  eigene  Recher-  sentieren.  Nun  gelte  es,  diesi 
sichter  von  Menschen  in  extre-  weise  auch  Alter  der  zitierten  Per-  chen  aufgenommen  und  wird  vor  „Gunst  der  Stunde"  zu  nutzen 

men  Situationen;  dem  Leser  wird  sonen  versehen.  Ein  Beispiel:  „Es  einer  abschließenden  Bewertung  zumal  es  für  diese  Ereignisse  balc 

ein  tiefer  Eindruck  vom  damali-  sind  so  viele  gestorben.  Am  An-  deren  Ergebnisse  abwarten.  keine  Zeitzeugen  mehr  gebet 

gern  grausigen  Geschehen  ver-  fang  des  Transports  waren  wir  wird.  Auch  vor  diesem  Hinter 

mittelt.  1.200.  Ein  paar  Monate  später  „Die  große  Flucht  -  Das  Schick-  grund  sind  Buch  und  TV-Serie  zi 

zählten  wir  noch  800,"  erzählt  Ur-  sal  der  Vertriebenen"  ist  ein  Buch,  begrüßen,  auch  wenn  ältere  Lese 

„Der  große  Treck",  „Der  Unter-  sula  Retschkowski,  Jahrgang  das  sich,  wie  auch  die  Femsehse-  das  eine  oder  andere  Detail  viel 

gang  der  Gustloff",  „Die  Festung  1917.  Sie  war  als  Mutter  einer  rie,  vor  allem  an  jene  wendet,  die  leicht  in  anderer  Erinnerung  ha 

Breslau",  „Die  verlorenen  Kin-  kleinen  Tochter  in  ein  Arbeitsla-  selber  nicht  das  Schicksal  der  Ver-  ben  mögen.  H.  J.  M 

der",  „Die  Stunde  der  Frauen"  ger  verschleppt  worden.  treibung  erlitten  haben.  Es  ist  äu- 

und  „Die  verlorene  Heimat"  hei-  ßerst  ansprechend  gestaltet,  zu-  Guido  Knopp:  „ Die  größt 

ßen  die  sechs  Kapitel.  Fünf  von  Dargestellt  werden  auch  die  Er-  gleich  informativ  und  erschüt-  Flucht  -  Das  Schicksal  der  Ver 

ihnen  sind  identisch  mit  den  Ti-  eignisse  in  Nemmersdorf,  die  für  ternd,  und  leistet  so  einen  wichti-  triebenen",  416  Seiten,  Econ  Verlag 
teln  der  Sendereihe,  die  das  ZDF  die  Ostpreußen  ja  eine  ganz  beson-  gen  Beitrag,  dieses  traurige  Kapi-  München,  ISBN  3  430  15505  3 
jeweils  dienstags  ausstrahlt.  dere  emotionale  Symbolkraft  ha-  tel  unserer  Geschichte  vor  allem  48,90  Mark  (25  Euro) 


Extrem:  Flüchtlingstreck  auf  dem  Eis  des  Frischen  Haffs.  Foto:  ZDF/  Deutsches  Historisches  Museum  Berlin 


Im  Buch  (wie  auch  in  den  Fil¬ 
men)  stehen  die  Berichte  von 
Zeitzeugen  im  Mittelpunkt,  von 
denen  übrigens  viele  mit  Hilfe 
des  Ostpreußenblattes  gefunden 
wurden.  Besonders  interessante 
und  informative  Aussagen  sind  in 
bordeauxrot  kenntlich  gemacht, 
neben  dem  fortlaufenden  Text  ge¬ 
druckt  und  mit  Hinweisen  auf 
Name,  Stellung  und  möglicher¬ 
weise  auch  Alter  der  zitierten  Per¬ 
sonen  versehen.  Ein  Beispiel:  „Es 
sind  so  viele  gestorben.  Am  An¬ 
fang  des  Transports  waren  wir 
1.200.  Ein  paar  Monate  später 
zählten  wir  noch  800,"  erzählt  Ur¬ 
sula  Retschkowski,  Jahrgang 
1917.  Sie  war  als  Mutter  einer 
kleinen  Tochter  in  ein  Arbeitsla¬ 
ger  verschleppt  worden. 

Dargestellt  werden  auch  die  Er¬ 
eignisse  in  Nemmersdorf,  die  für 
die  Ostpreußen  ja  eine  ganz  beson¬ 
dere  emotionale  Symbolkraft  ha¬ 


ben.  Hier  wird  auf  neue  Dokumen¬ 
te  und  Zeugenaussagen  verwie¬ 
sen,  die  möglicherweise  auch  zu 
einer  neuen  Bewertung  führen.  Im 
Gespräch  mit  dem  Ostpreußenblatt 
warnte  Prof.  Knopp  aber  eindring¬ 
lich  davor,  dies  im  Sinne  einer  Ver¬ 
harmlosung  der  Taten  oder  gar  ei¬ 
ner  Entschuldigung  der  Täter 
mißzudeuten.  Das  Östpreußenblatl 
hat  in  dieser  Sache  eigene  Recher¬ 
chen  aufgenommen  und  wird  vor 
einer  abschließenden  Bewertung 
deren  Ergebnisse  abwarten. 

„Die  große  Flucht  -  Das  Schick¬ 
sal  der  Vertriebenen"  ist  ein  Buch, 
das  sich,  wie  auch  die  Femsehse- 
rie,  vor  allem  an  jene  wendet,  die 
selber  nicht  das  Schicksal  der  Ver¬ 
treibung  erlitten  haben.  Es  ist  äu¬ 
ßerst  ansprechend  gestaltet,  zu¬ 
gleich  informativ  und  erschüt¬ 
ternd,  und  leistet  so  einen  wichti¬ 
gen  Beitrag,  dieses  traurige  Kapi¬ 
tel  unserer  Geschichte  vor  allem 


»Es  ist  nicht  genug  jekrohnt  zu  werden« 

Autorin  Dorothea  Zöbl  sieht  den  König  Friedrich  I.  von  Preußen  nicht  als  »eitlen  Gecken« 


Als  die  Siegermächte  Preu¬ 
ßen  für  aufgelöst  erklär¬ 
ten,  taten  sie  dieses  mit  der 
Begründung,  daß  dieser  Staat  ein 
Hort  des  Militarismus  sei.  Als  Va¬ 
ter  des  sogenannten  preußischen 
Militarismus  gilt  gemeinhin  der 
„Soldatenkönig".  Doch  nicht  nur 
Preußens  Gegner  halten  Friedrich 
Wilhelm  I.  für  eine  Verkörperung 
preußischer  Eigenschaften.  Er¬ 
innert  sei  hier  an  seine  Tugenden 
Sparsamkeit  und  Bescheidenheit. 
Der  zweite  Preußenkönig  war 
kein  Mensch  von  Prunk,  Pracht 
und  Schein.  Er  lebte  das  preußi¬ 
sche  Ideal,  das  Helmuth  Graf  von 
Moltke  in  die  Worte  faßte:  „Mehr 
sein  als  scheinen." 

Friedrich  Wilhelms  Vater,  der 
hierfür  von  seinem  Sohn  und  vie¬ 
len  dessen  Anhänger  scharf  kriti¬ 
siert  wurde,  lebte  eher  das  gegen¬ 
teilige  Motto,  sprich  „Mehr 
scheinen  als  sein".  Dorothea  Zöbl 
würde  diese  Kritik  wohl  mit  den 
Worten  kontern:  „Mehr  sein 
durch  Schein."  Die  Autorin  macht 
sich  in  ihrer  kleinen  Schrift  „,Es 
ist  nicht  genug  jekrohnt  zu  wer¬ 
den  ..."  nämlich  die  These  zu  ei¬ 
gen,  daß  zu  Zeiten  Friedrichs 
III./ 1.  der  Grundsatz  gegolten  ha¬ 
be,  der  Schein  bestimme  das  Sein, 
und  daß  der  Hohenzoller  diesem 
Umstand  geschickt  Rechnung  ge¬ 
tragen  habe.  So  zeichnet  Zöbl  das 
Bild  eines  erfolgreichen,  strate¬ 
gisch  denkenden  politischen 
Kopfes.  Das  ist  eine  reizvolle  Al¬ 
ternative  zu  der  verbreiteten  ne¬ 
gativen  Vorstellung  vom  Hohen- 
zollernfürsten  als  einem  eitlen 
Gecken,  der  sich  und  sein  armes 


Land  lächerlich  zu  machen  und 
an  den  Rand  des  Bankrotts  zu 
führen  drohte. 

Nach  dieser  Darstellung  der 
Motive  Friedrichs  III. /I.  schildert 
Zöbl  detailliert  die  Krönung,  die 
sie  als  eine  einzige  Aneinander¬ 
reihung  von  bewußt  gesetzten 
hochpolitischen  Symbolen  und 
Herrschaftszeichen  interpretiert. 
Diese  Schilderung  ist  informativ, 
und  die  Interpretation  ist  interes¬ 
sant. 

Zur  Relativierung  dieses  Lobes 
muß  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  Zöbl  eine  recht  gute  Litera¬ 
turlage  vorfand.  Hiervon  zeugt 
außer  dem  für  einen  Text  von  37 
Seiten  recht  langen  Literaturver¬ 
zeichnis  auch  der  dankenswert 
ausführliche  Anmerkungsappa¬ 
rat  mit  seinem  eher  durch  Litera¬ 
tur-  denn  durch  Quellen  verweise 
geprägten  Charakter. 

Originell  ist  die  Idee,  Fried¬ 
richs  III. /I.  Rangerhöhung  von 
1701  mit  Wilhelms  1.  Krönung 
von  1861  und  dessen  Proklama¬ 
tion  zum  Kaiser  von  1871  zu  ver¬ 
gleichen.  Die  Ankündigung  eines 
derartigen  Vergleichs  als  Ausblick 
auf  der  Rückseite  des  Heftchens 
macht  neugierig  und  weckt  Vor¬ 
freude.  Die  dadurch  entstandene 
Erwartungshaltung  wird  aber  lei¬ 
der  enttäuscht.  Im  letzten  Kapitel 
mit  der  Überschrift  „Ein  Nach¬ 
spiel  1861:  kein  Sonnenkönig, 
aoer  Schattenexistenzen"  fällt  die 
Qualität  des  Textes  unerwartet 
und  merklich  ab. 


Dieser  Abschnitt  beginnt  mit  ei¬ 
ner  kleinen  Schilderung  der  Krö¬ 
nung  von  1861  ohne  nennenswer¬ 
ten  Bezug  zum  analogen  Ereignis 
von  1701.  Der  anschließende  Ver¬ 
gleich  kulminiert  in  der  Feststel¬ 
lung,  daß  Wilhelms  Krönung  im 
Gegensatz  zu  der  seines  Vorgän¬ 
gers  kein  öffentlicher  Staatsakt, 
sondern  ein  anachronistisches 
Privatvergnügen  gewesen  sei. 
Dieser  Unterschied  wird  daran 
festgemacht,  daß  Friedrich  III. /I. 
im  Gegensatz  zu  seinem  Nachfol¬ 
ger  den  Akt  nicht  aus  seiner  Pri¬ 
vatschatulle  habe  bezahlen  müs¬ 
sen.  Angesichts  dessen,  daß  zu 
Zeiten  des  absolutistischen  Son¬ 
nenkönigs  nicht  nur  in  Frankreich 
der  König  der  Staat  war,  sagt  die 
Tatsache,  daß  dessen  Zeitgenosse 
Friedrich  III. /I.  sein  Land  für  die 
Krönungskosten  aufkommen 
ließ,  nur  bedingt  etwas  über  den 
Charakter  dieses  Ereignisses  aus. 

Noch  enttäuschender  ist  der 
Vergleich  mit  der  Kaiserprokla¬ 
mation.  Hier  heißt  es:  „Wie  schon 
1701  waren  es  die  Soldaten,  die 
unverzichtbar  für  die  Rangerhö¬ 
hung  waren."  Diese  Analogie  hält 
sich  doch  in  engen  Grenzen. 
Friedrich  III. /I.  hat  vom  römisch¬ 
deutschen  Kaiser  die  Zustim¬ 
mung  erkauft,  und  der  Preis  wa¬ 
ren  neben  anderem  8.000  Söldner. 
1870/71  hingegen  hatten  deut¬ 
sche  Massenheere  durch  die 
Niederwerfung  des  traditionellen 
Erzfeindes  der  deutschen  Einheit 
eben  diese  und  damit  auch  die 
Proklamation  eines  Deutschen 
Kaisers  möglich  gemacht.  Das  Er¬ 
lebnis  der  deutschen  Waffenbrü- 


jüngeren  Menschen  näherzubrin¬ 
gen,  die  meist  in  der  Schule  nichts 
davon  zu  hören  kriegen. 

Nicht  ohne  Stolz  verweist 
Knopp  darauf,  daß  es  vor  weni¬ 
gen  Jahren  noch  undenkbar  ge¬ 
wesen  sei,  das  Thema  „Flucht 
und  Vertreibung"  in  dieser  Form 
einem  breiten  Publikum  zu  prä¬ 
sentieren.  Nun  gelte  es,  diese 
„Gunst  der  Stunde"  zu  nutzen, 
zumal  es  für  diese  Ereignisse  bald 
keine  Zeitzeugen  mehr  geben 
wird.  Auch  vor  diesem  Hinter¬ 
grund  sind  Buch  und  TV-Serie  zu 
begrüßen,  auch  wenn  ältere  Leser 
das  eine  oder  andere  Detail  viel¬ 
leicht  in  anderer  Erinnerung  ha¬ 
ben  mögen.  H.  J.  M. 

Guido  Knopp:  „ Die  große 
Flucht  -  Das  Schicksal  der  Ver¬ 
triebenen",  41 6  Seiten,  Econ  Verla g 
München,  ISBN  3  430  15505  3, 
48,90  Mark  (25  Euro) 


derschaft,  die  von  Schleswig-Hol¬ 
stein  bis  Bayern,  von  Ostpreußen 
bis  zur  Pfalz  reichte,  tat  inr  übri¬ 
ges. 

Auch  die  angebliche  Parallele 
zwischen  Elsaß-Lothringens  Rele¬ 
vanz  für  die  Kaiserproklamation 
und  Ostpreußens  Bedeutung  für 
die  Krönung  drängt  sich  nicht  un¬ 
bedingt  auL  Immerhin  war  Ost¬ 
preußen  1701  das  einzige  Gebiet, 
in  dem  Friedrich  III. /I.  Souverän 
war,  und  deshalb  ließ  er  sich  hier 
auch  krönen.  Elsaß-Lothringen 
hingegen  war  1871  „nur"  Kriegs¬ 
beute  und  lag  Hunderte  von  Kilo¬ 
metern  vom  Ort  der  Rangerhö¬ 
hung,  dem  Spiegelsaal  von 
Versailles,  entfernt. 

Damit  erschöpft  sich  leider 
Zöbls  Angebot  an  Parallelen  und 
Unterschieden.  Nichtsdestoweni¬ 
ger  sind  die  ersten  vier  Kapitel, 
welche  die  „Situation  um  1700", 
den  „Kronvertrag  und  die  Reise 
nach  Königsberg",  die  Krönung 
sowie  die  „Rückkehr  nach  Berlin" 
thematisieren,  trotz  der  einsei¬ 
tigen,  pointierten  Betrachtung 
Friedrichs  I./1II.  -  oder  gerade 
deshalb  —  eine  anregende  Lektüre. 

Manuel  Ruoff 

Dorothea  Zöbl:  „Es  ist  nicht  ge¬ 
nug  jekrohnt  zu  werden  ..." 
Die  preußische  Königskrönung 
von  1701  in  Königsberg  und  Ber¬ 
lin  (Kleine  Schriften  des  For¬ 
schungsinstituts  für  die  Geschich¬ 
te  Preußens  e.V.),  Verlag  Anw 
Spitz,  Berlin,  2001.  ISBN  3-8305- 
0244-3.  52  Seiten.  Preis:  19,50 
Mark 


Auf  dem  Nachttisch 

Betr.:  Folge  42  -  „Es  gibt  kein 

Gesetz  gegen  die  Liebe" 

Seit  einigen  Wochen  bin  ich 
Abonnent  des  Ostpreußenblaltes. 
Es  liegt  bei  mir  auf  dem  Nach¬ 
tisch,  und  das  ist  eine  sehr  große 
Wertschätzung.  Ich  lese  in  dieser 
Zeitung  Dinge,  die  ich  in  keiner 
anderen  Zeitung  lese  und  die  vor 
allem  real  sachlich  und  wahr¬ 
heitsgemäß  sind. 

Besonders  gefallen  hat  mir  der 
obengenannte  Artikel  von  Herrn 
Springmann.  Dr.  sc.  Peter  Feiffer, 
Nordhausen 


Prußen  vergessen 

Betr.:  Folge  41  -  „Gute  Infor¬ 
mationsquelle" 

Zu  der  Besprechung  von  Peter 
Mast,  „Ostpreußen  und  die  Deut¬ 
schen  aus  Litauen",  möchte  ich 
kritisch  anmerken,  daß  mir  eine 
geschichtliche  Darstellung  ohne 
ein  einleitendes  Kapitel  über  die 
Prußen  unvollständig  erscheint. 
Nicht  nur  gab  dieses  Volk  dem 
Land  seinen  Namen,  sondern 
nennenswerte  Teile  davon  haben 
die  Eroberungszüge  des  Ordens 
überlebt  und  sind  im  Zeitablauf 
in  den  Neustamm  der  Ostpreu¬ 
ßen  eingeschmolzen.  So  sind  bei¬ 
spielsweise  in  der  ostpreußischen 
Sprache  ihre  Spuren  erhalten  ge¬ 
blieben.  Gerhard  Brandtner, 

Bonn 


PDS  -  SED 

Betr.:  Folge  42  -  „Gysis  PDS  - 
eine  Partei,  die  immer  noch 
spaltet" 

Im  Jahre  1978,  als  die  PDS  sich 
noch  SED  nannte,  da  begrüßten 
die  Genossen  den  Einmarsch  der 
roten  Armee  in  Afghanistan.  Frie¬ 
densappelle  gab  es  nicht.  Wäh¬ 
rend  des  lljänrigen  Krieges  kam 
aus  dieser  Partei  kein  Wort  gegen 
die  Unterdrückung  des  afghani¬ 
schen  Volkes  und  gegen  die  Tö¬ 
tung  von  Hunderttausenden 
durch  die  Sowjets.  Als  die  PDS 
sich  SED  nannte,  da  versteckte 
das  Regime  Terroristen,  nämlich 
eine  Reihe  von  RAF-Mördern. 

Scheinheilig  stellt  sich  in  Dres¬ 
den  die  ehemalige  Mauer-Mör- 
der-Partei,  die  PDS-SED,  als  Frie¬ 
denspartei  hin,  verurteilt  den  von 
ihr  früher  selbst  unterstützten 
Terror  und  möchte,  daß  ihre  Ga¬ 
lionsfigur  Gregor  Gysi  regieren¬ 
der  Bürgermeister  der  einst  von 
ihr  strangulierten  Stadt  Berlin 
werden  soll.  Die  Insel  Rügen  wird 
bereits  von  einer  PDS-Genossin 
regiert  -  warum  nicht  auch  Ber¬ 
lin?  Herbert  Kober,  Münster 


Politsatire 

Betr.:  Pannonicus 

Gott,  der  Herr,  verteilt  die  Gaben, 
es  kann  nicht  jeder  alle  haben, 
einer  wurde  reich  gesegnet, 
Politsatire  durch  ihn  regnet. 
Man  liest's  zuerst,  man  liest  zum 
Schluß:  Pannonicus 

Helmut  Schinkel,  Berlin 


Von  den  zahlreichen  an  uns 
gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  die¬ 
se  oft  nur  in  sinnwahrend  ge¬ 
kürzten  Auszügen,  veröf¬ 
fentlichen.  Die  Leserbriefe 
geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht 
mit  der  Meinung  der  Redak¬ 
tion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 
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Ostpreußisches  Wahrzeichen  erfreut  Tausende 

Der  39.  Internationale  Trakehner  Hengstmarkt  war  für  Züchter  und  Pferdefreunde  ein  voller  Erfolg 


Gruppenreisen 


Berlin  —  Für  alle  heimatvertrie¬ 
benen  Landsleute  aus  allen  Teilen 
des  Bundesgebietes  sind  zu  meh¬ 
reren  Terminen  in  den  Sommer¬ 
monaten  2002  Gemeinschaftsrei¬ 
sen  mit  Postschiffen  der  neuen 
Generation  vorgesehen.  Schön  an 
Hurtigruten-Gruppenreisen  ist, 
daß  Sie  sich  mit  gleichgesinnten 
Reisepartnern  über  Land  und 
Leute  und  vor  allem  über  die  Na¬ 
tur  austauschen  können.  Ein 
kompetenter,  deutschsprachiger 
Reiseleiter  kümmert  sien  um  die 
komplette  Organisation.  Sie  kön¬ 
nen  Ihre  Reise  ganz  entspannt  ge¬ 
nießen. 


die  einzelnen  Pferde  gesteigert 
werden.  Zudem  fiel  dieses  Jahr 
das  große  Interesse  von  Züchtern 
aus  dem  europäischen  Ausland 
auf.  So  sind  alleine  ab  diesem  Jahr 
drei  Hengste  sowie  drei  der  eben¬ 
falls  präsentierten  und  zu  erstei¬ 
gernden  Stuten  und  Fohlen  dieser 
besonderen  ursprünglich  ost- 

Ereußischen  Pferdezucht  in  Groß- 
ritannien  beheimatet. 

Auch  in  diesem  Jahr  wurden 
die  Züchter  der  erfolgreichsten 
Trakehner  in  den  Disziplinen 
Dressur,  Vielseitigkeit,  Springen 
und  Fahrsport  mit  der  „Dr.-Fritz- 
Sch i  1  ke-Ged  äch  t n  i smed  a  i  Ue"  des 
Trakehner  Fördervereins  geehrt. 
Elke  von  Lingelsheim  mit  ihrem 
siegreichen  Dressurpferd  Renais¬ 
sance  Fleur  TSF,  Holger  Hetzel  in 
der  Sparte  Springen  für  Waitaki, 
Horst  Tessner  in  der  Sparte  Viel¬ 
seitigkeit  für  Herakles  und  Hans- 
Peter  Heinen  für  Graziela  TSF  in 
der  Sparte  Fahren  durften  sich 
über  diese  Auszeichnung  freuen. 
Der  „Dietrich-von-Lenski-Ge- 
dächtnispreis"  ging  an  Joachim 
Gusovius,  der  sich  seit  Jahrzehn¬ 
ten  für  den  Erhalt  der  Trakehner 
Pferdezucht  einsetzt. 

Bei  der  Gala-Schau  war  das 
Programm  teils  anspruchsvoll, 
teils  amüsant  unterhaltsam,  so 
daß  jeder  im  Publikum  seine 
Interessen  vertreten  fand.  Nach 
dem  berittenen  Pony-Fanfaren¬ 
zug  ritten  die  Finalisten  des 
Bundeschampionates  2001  ein. 
Voller  Begeisterung  sprang  eine 
Gruppe  älterer  Damen  von  ihren 
Sitzen,  als  Kunta  Kinte  in  die  Hal¬ 
le  hereintrabte.  Der  Überschwang 
junger  Mädchen  beim  Konzert  ih¬ 
rer  Lieblingsboygroup  hätte  nicht 
stürmischer  sein  können,  als  die 
Leidenschaft  der  Fans  des  Kunta 
Kinte.  Auch  der  Auftritt  oder  bes¬ 
ser  das  wilde  Durcheinander  ei¬ 
ner  Horde  von  51  Shetlandfohlen 
ließ  vor  allem  die  weiblichen  Be¬ 
sucher  der  Gala-Schau  vor  Ent¬ 
zücken  aufjauchzen. 

Der  Höhepunkt  des  Abends 
war  die  Ernennung  des  „Trakeh¬ 
ner  Hengstes  des  Jahres  2001". 


Sieger  wurde  der  zwölfjährige 
Rapphengst  Sixtus,  der  sich 
durch  eine  ideale  Kombination 
von  hervorragenden  Vorfahren¬ 
leistungen,  eigenen  sportlichen 
Erfolgen  und  Leistungen  seiner 
Nachkommen  in  Zucht  und  Sport 
auszeichnet. 

Ungewöhnlich  bunt  war  die 
Entführung  Janes  durch  die  Af¬ 
fen.  Die  jugendlichen  Pferde¬ 
freunde  rasten  mit  ihren  bemalten 
Pferden  in  bunter  Kostümierung 
durch  das  Dschungelbühnenbild. 
Tarzan,  gefolgt  von  wild  gewor¬ 
denen  Affen,  rettete  seine  Jane 
und  sprang  mit  ihr  durch  bren¬ 
nende  Ringe.  Die  lebhafte  Musik 
im  Hintergrund  vermittelte  die 
richtige  Atmosphäre. 

Ein  weiterer  eindrucksvoller 
Programmpunkt  war  der  Einritt 
von  vier  Teilnehmerinnen  der  Pa¬ 
ralympics.  Den  Zuschauern  wur¬ 
den  die  Bedingungen  des  Pferde¬ 
sports  bei  den  Paralympics 
erklärt,  während  man  die  vier 
Reiterinnen,  von  denen  eine  keine 
Beine  mehr  hatte  und  zwei  ge¬ 
lähmt  waren,  bei  ihren  Reitkün¬ 
sten  bewunderte. 

Alles  in  allem  war  der  39.  Tra¬ 
kehner  Hengstmarkt  wieder  eine 
erfolgreiche  Veranstaltung,  in  der 
ein  Teil  der  Seele  Ostpreußens 
weiterlebt.  Rebecca  Bellano 


Der  Sieger¬ 
hengst  K  2: 

Von  der  Pfla¬ 
stermusterung 
bis  zum  Schluß¬ 
ring  begeisterte 
der  Junghengst 
das  Fachpubli¬ 
kum  und  die 
Körkommision 
mit  seiner  losge¬ 
lassenen  und 
elastischen  Art. 
Der  noble 
Schwarzbraune 
mit  dem  eigen¬ 
willigen  Namen 
erbrachte  bei 
der  Auktion 
350.000  DM. 
Foto: 

Trakehner 

Verband 


Ohne  Frage  ist  eine  Reise  ent¬ 
lang  der  norwegischen  Küste  ei¬ 
nes  der  beeindruckendsten  Ur¬ 
laubserlebnisse  in  ganz  Europa. 
An  Bord  eines  Postschiffes  der  be¬ 
rühmten  Hurtigruten  erwarten 
den  „Seefahrer"  grandiose  Natur¬ 
erlebnisse.  Imposante  Fjorde  und 
majestätische  Berge  wechseln  sich 
ab  mit  idyllischen  Fischerorten 
und  sehenswerten  Städten. 

Eine  Reise  an  Bord  der  berühm¬ 
ten  Hurtigruten  ist  immer  auch 
eine  Reise  in  die  Vergangenheit. 
Seit  mehr  als  100  Jahren  verkeh¬ 
ren  die  legendären  Postschiffe 
entlang  der  norwegischen  Küste 
von  Bergen  bis  Kirkenes.  Auch 
wenn  heute  noch  Fracht  von  Ha¬ 
fen  zu  Hafen  transportiert  wird 
und  viele  Einheimische  die  Schif¬ 
fe  als  Fähre  nutzen,  sind  die  Ur¬ 
lauber,  die  die  Schönheiten  der 
norwegischen  Küste  von  See  aus 
erleben  möchten,  längst  in  der 
Überzahl.  Eindrücke  gibt  es  ent¬ 
lang  der  Küste  in  Hülle  und  Fülle. 
Die  Reiseteilnehmer  erleben  die 
Hansestadt  Bergen,  die  Kultur¬ 
stadt  Trondheim,  das  pulsierende 
Leben  Tromsös  und  dazwischen 
immer  wieder  eine  beeindrucken¬ 
de  Natur,  die  jeden  Betrachter 
sprachlos  werden  läßt  und  deut¬ 
lich  macht,  warum  die  Hurtigru¬ 
ten  als  die  wohl  schönste  Seereise 
der  Welt  gilt. 

Die  Anreise  erfolgt  über  Kiel 
mit  der  Color  Line  nach  Oslo.  Von 
dort  aus  geht  es  mit  der  berühm¬ 
ten  Bergenbahn  durch  überwälti¬ 
gend  schöne  Landschaften  nach 
Bergen.  Nach  der  Einschiffung 
liegen  vor  den  Landsleuten  zwölf 
beeindruckende  Tage  auf  See.  Auf 
der  Rückfahrt  sind  in  Bergen  und 
in  Oslo  Übernachtungen  und  um¬ 
fassende  Stadtrundfahrten  vorge¬ 
sehen.  Insgesamt  dauert  die  Reise 
16  Tage  und  wird  sicherlich  ein 
unvergeßliches  Erlebnis  bleiben. 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die 
Firma  WGR-Reisen  Berlin,  Ha- 
bichtweg  8, 14979  Großbeeren,  Te¬ 
lefon  03  37  01  /  5  76  56. 


den  17  Gekörten,  womit  er  nicht 
befürchten  muß,  eines  Tages  ei¬ 
nen  Teil  seines  Temperaments 
einzubüßen  und  zum  Wallach  zu 
werden,  da  die  gekörten  Hengste 
aufgrund  ihrer  guten  Gene  und 
Talente  für  die  Züchtung  weiterer 
erfolgversprechender  Trakehner¬ 
generationen  eingesetzt  werden. 


Der  Internationale  Trakeh¬ 
ner  Hengstmarkt  in  Neu¬ 
münster  war  auch  in  die¬ 
sem  Jahr  wieder  äußerst  gut 
besucht.  Züchter  und  Pferde¬ 
freunde  hatten  sich  versammelt, 
um  die  ausgewählten  52  Jung¬ 
hengste  bei  ihren  Bewährungs¬ 
proben  vor  der  Jury  zu  bewun¬ 
dern.  Ob  "bei  der  Musterung  im 
Dreieck  oder  auf  hartem  Boden, 
Freilaufen  oder  Freispringen  -  die 
vier  Tage  waren  für  die  Zweiein¬ 
halbjährigen  eine  ständige  Be¬ 
währungsprobe.  Während  ihre 
Züchter  und  Besitzer  hofften,  daß 
man  ihren  Tieren  den  zumeist  be¬ 
eindruckenden  Stammbaum  und 
das  damit  hoffentlich  ererbte  Ta¬ 
lent  ansah,  waren  einige  der 
Hengste  zu  Anfang  doch  ein  we¬ 
nig  verängstigt.  Anderen  hinge¬ 
gen  machte  die  Menschenmenge 
um  sie  herum  nichts  aus,  und  sie 
offenbarten,  was  sie  konnten.  Der 
Junghengst  Chabrol  zeigte  dann 
bei  der  Körung,  was  er  von  allem 
hielt,  machte  sich  selbständig  und 
stürmte  durch  die  Arena.  Die  Jury 
sah  ihm  jedoch  dieses  eigenwilli¬ 
ge  Auftreten  nach.  Er  gehörte  zu 


Von  den  17  gekörten  Hengsten 
wurden  sechs  prämiert.  Sieger 
wurde  K2.  Die  Körkommission 
war  begeistert  von  der  losgelasse¬ 
nen  Art  des  noblen  Schwarzbrau¬ 
nen.  Der  Sohn  des  edlen  Stradiva¬ 
ri  machte  mit  seiner  souveränen 
Gelassenheit  seinen  Züchtern  In- 
geborg  und  Herbert  Wöhrl  alle 
Ehre  und  bei  der  Auktion  um 
350.000  DM  reicher.  Der  Reserve¬ 
sieger  Hoftänzer,  ein  großliniger 
und  bewegungsstarker  Fuchs, 
dessen  Vollbruder  Hofrat  im  Jahr 
2000  ebenfalls  Reservesieger  war, 
überzeugte  die  anwesenden 
Züchter  ebenfalls  und  wurde  für 
110.000  DM  ersteigert.  Neben 
dem  bisher  höchsten  Gesamtum¬ 
satz  von  3,07  Millionen  Mark 
konnte  auch  das  Preisniveau  für 


Veranstaltung 


Duisburg  -  Die  nächste  Veran¬ 
staltung  der  Prussia  findet  am 
Sonnabend,  24.  November,  im 
Museum  „Stadt  Königsberg", 
Karmelplatz  5,  statt.  Befaßt  wird 
sich  mit  den  preußischen  Tugen¬ 
den  und  der  Wertung  derselben 
durch  unsere  wichtigsten  Nach¬ 
barn.  So  wird  ab  11  Unr  Professor 
Dr.  Julius  Schoeps  über  „Geistige 
Grundlagen  und  ethische  Ver¬ 
pflichtungen  preußischer  Tugen¬ 
den"  sprechen  und  in  einer  Dis¬ 
kussion  zur  Verfügung  stehen. 
Etwa  ab  14  Uhr  wird  Matthias 
Schröder  M.  A.,  Romanist  aus 
Kiel,  „Preußen  mit  französischen 
Augen"  betrachten,  und  ab  14.45 
Uhr  behandelt  Dr.  Walter  Rix 
„Die  preußischen  Tugenden  aus 
englischer  und  amerikanischer 
Sicnt".  Etwa  16  Uhr:  Berichte  aus 
Ostpreußen,  insbesondere  Kö¬ 
nigsberg,  und  Litauen  und  über 
die  Rettung  der  Kirche  in  Tharau. 


Begegnungen  bauen  Vorurteile  ab 

Der  Kreis  Steinburg  und  der  Kreis  Elbing  sind  seit  September  Partner 


Landwirtschaft,  der  Schulen,  der 
medizinischen  Versorgung  und 
insbesondere  der  Aufbau  von  Ju¬ 
gendbewegungen  im  Mittelpunkt 


berichtet  Landrat  Dr.  Rocke,  ist 
aber  guter  Dinge  und  zuversicht¬ 
lich,  daß  es  eine  gute  Symbiose 
geben  wird. 

Er  nennt  die  vorwiegenden  Zie¬ 
le  der  Partnerschaft  mit  Zu¬ 
sammenarbeit  in  den  Bereichen 
Kultur,  Erziehung,  Sport,  Ge¬ 
sundheit  sowie  vordergründig  im 
sozialen  Bereich  in  der  Jugendar¬ 
beit.  „Begegnungen  -  vor  allem 


Der  Kreis  Steinburg  in 
Schleswig-Holstein  und 
der  Kreis  Elbing  sind  seit 
September  Partner.  Besiegelt  wur¬ 
de  die  Partnerschaft  anläßlich  ei¬ 
ner  Sondersitzung  des  Kreistages 
Elbing  mit  der  Unterzeichnung 
eines  entsprechenden  Vertrages 
in  einem  stilvollen,  feierlichen 
Rahmen.  Die  Vertragsunterzeich¬ 
nung  erfolgte  durch  den  Kreis¬ 
präsidenten  Klaus-Peter  Wenzlaff 
und  Landrat  Dr.  Burghard  Rocke 
des  Kreises  Steinburg  sowie 
durch  den  Vorsitzenden  des  El- 
binger  Kreistages,  Witold  Zak, 
und  Elbings  Landrat  Slawomir  Je¬ 
zierski. 

„Faszinierend  war  anläßlich  der 
Vertragsunterzeichnung  das  Stil¬ 
gefühl  der  polnischen  Nachbarn. 
Bereits  nach  drei  Stunden  wurde 
uns  die  große  Ausfertigung  der 
Urkunde  übergeben.  Da  können 
wir  uns  eine  Scheibe  abschneiden. 
So  eine  große  Harmonie  war  nicht 
zu  erwarten.  Den  Festakt  der 
Unterzeichnung  werden  wir  wohl 
nie  vergessen",  so  die  übereinstim¬ 
menden  Worte  von  Kreispräsident 
Klaus- Peter  Wenzlaff  und  Land  rat 
Dr.  Burghard  Rocke.  „Eine  bei¬ 
spielhafte  Gastfreundschaft,  herz¬ 
lichster  Empfang  in  Elbing  und 
hervorragende  Begleitung!" 


des  Besuches.  Deutlich  wurde, 
daß  die  Menschen  im  Kreis  El¬ 
bing  Begegnungen  mit  Steinbur¬ 
gern,  Kontakte  zwischen  Schulen 
und  gemeinsame  sportliche  Akti¬ 
vitäten  wünschen.  Für  Begegnun¬ 
gen  zwischen  Sport-  und  Reitve¬ 


Kulturzentrum 

Ostpreußen 


Auf  gute 
Zusammenar¬ 
beit:  Die  Land¬ 
räte  Dr.  Burg¬ 
hard  Rocke  und 
Slawomir  Je¬ 
zierski  sowie  die 
Kreispräsiden¬ 
ten  Witold  Zak 
und  Klaus-Peter 
Wenzlaff  ( v.  I.) 

haben  den 
Partnerschafts¬ 
vertrag 
unterzeichnet. 
Foto:  privat 


Ellingen  -  Am  Sonntag,  25.  No¬ 
vember,  10  bis  17  Uhr,  findet  zum 
6.  Mal  der  „Bunte  Herbstmarkt" 
im  Schloß  Ellingen  statt.  Man 
kann  wieder  alte  und  neue  Hand¬ 
werkstechnicken  erleben,  und 
zwar  eine  Kinderschnitzgruppe 
aus  dem  Erzgebirge,  Advents¬ 
schmuck,  Töpfern,  Keramik, 
Goldschmiedearbeiten,  Bücher¬ 
markt,  Spinnen,  Stricken  und  We¬ 
ben.  Für  Kinder  ab  fünf  Jahren 
wird  etwas  Besonderes  angebo- 
ten!  Ein  Bernsteinschleifer  hilft  ih¬ 
nen  beim  Anfertigen  von  Bem- 
steinschmuck.  Der  Zuchtverband 
für  ostpreußische  Skudden  wird 
mit  einem  Informationsstand  ver¬ 
treten  sein.  Außerdem  wird  auch 
wieder  Königsberger  Marzipan 
verkauft.  Im  2.  Obergeschoß  gibt 
es  Kaffee  und  Kuchen.  Um  10.30 
Uhr  wird  die  letzte  Sonderaus¬ 
stellung  dieses  Jahres,  „Frauen 
ZeigenKunst  -  Künstlerinnen  aus 
vier  Ländern  präsentieren  ihre 
Werke",  eröffnet. 


Unsere 

Familienchronik 
€  50.-/DM  99  - 


Unsere  Familienchronik  besteht  aus:  einer 
noblen  Sammelbox.  der  eigentlichen  Fa¬ 
milienchronik  in  Halbleder,  dem  Stamm¬ 
baumposter.  einem  Ratgeber  zum  Führen 


einer  Familienchronik  und  zur  Ahnenfor¬ 
schung,  sowie  einer  CD-Rom  mit  Form- 


nem  Ahnenforschungsprogramm  unc 
einem  Programm  zur  Erstellung  eines  Fa¬ 
milienwappens. 

Ich  bestelle  zur  baldigen  Lieferung: 

□  Ex.  Familienchronik 

II gl  DMe  OSWundUmn 


reinen  und  Jugendorganisationen 
besteht  großes  Interesse.  Dr. 
Rocke  hob  dazu  hervor,  daß  die 
Möglichkeiten  für  Sportler  und 
besondere  Reitsportler  in  den 
zahlreichen  Sporthallen  und  Reit¬ 
ställen  hervorragend  sind.  Um¬ 
fangreiche  Unterkunftsmöglich¬ 
keiten,  gute  Ausbilder  und 
aufgeschlossene  Jugendliche  la¬ 
den  ein.  Ch.-Jörg  Heidenreich 


zwischen  jungen  Menschen  -  hel¬ 
fen  Vorurteile  abzubauen  und  er¬ 
möglichen  Verständigung  und 
Freundschaft",  werteten  Kreis¬ 
präsident  Klaus-Peter  Wenzlaff 
und  Landrat  Dr.  Rocke.  So  stan¬ 
den  in  verschiedenen  Gesprächen 
der  Beitritt  Polens  zur  Europäi¬ 
schen  Union,  die  Entwicklung  der 
Wirtschaft  in  Polen,  der  deutsch¬ 
polnische  Vergleich  bezüglich  der 


„Die  Bautätigkeit  und  Sanie¬ 
rung  ist  trotz  Geldmangel  voll  im 
Gange.  Von  der  Landwirtschaft 
aber  liegen  40  Prozent  danieder", 


Bestellschein  senden  an: 
Preußischer  Mediendienst 
Parkallee  84-86,  20144 
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Lauscht  dem  Raunen 


Gedenken  an  Agnes  Bernauer  auf  einem  Straubinger  Friedhof 

Von  Esther  Knorr-Anders 


pelle".  Für  sie  schuf  der  Maler 
Felix  Hölzl  1763  das  weit  über 
Straubing  hinaus  gerühmte  To¬ 
tentanzfresko. 


-  der  Einwand  zu  hören:  „Ich  lie¬ 
ge,  bitte  schön,  drei  Kreuze  wei¬ 
ter,  falls  Sie  sich  dahin  bemühen 
wollen." 


Friedhöfe  sind  keine  stummen 
Zeugen  abgelebter  Leben,  ihre 
Grabdenkmäler  -  egal  ob  aus 
Stein,  Schmiedeeisen,  Holz  -  er¬ 
zählen  die  Geschichte  vergange¬ 
ner  Zeiten  und  ihrer  Menschen. 
So  auch  der  Petersfriedhof  in 
Straubing.  Er  wurde  vor  mehr  als 
800  Jahren  unweit  des  Donau¬ 
ufers  angelegt,  1879  geschlossen 
und  in  den  70er  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  als  Kulturdenkmal 
Bayerns  wiederentdeckt.  Die  be¬ 
rühmteste  Tote  des  Friedhofs  ist 
Agnes  Bernauer.  Angeklagt,  „he¬ 
xische  Verführerin"  zu  sein,  wur- 


Die  Kreuze  stehen  nicht  in  ge¬ 
ordneter  Reihung;  gleich  Blüten 
in  einem  Wildwuchspark 
strecken  sie  sich  aus  dem  Rasen 
empor;  fremdweltig  wirken  sie  al¬ 
le:  Kleeblätter,  Lilien,  Rosetten, 
Akanthusranken,  Muscheln,  Her¬ 
zen  verflechten  sich  zu  ziselierten 
Zierformen.  Sonderbar,  keines 
dieser  Kreuze  raunt  die  endlose 
Geschichte  vom  Tod;  man  bewun¬ 
dert  Kunstwerke. 


Der  allererste  Totentanzzyklus 
wurde  um  1425  in  Paris  auf  die 
Friedhofsmauer  der  „Kirche  der 
unschuldigen  Kinder"  (Saint  In¬ 
nocents)  gemalt.  Er  fand  Nachah¬ 
mer  in  aller  Welt.  Alle  „Totentän¬ 
ze"  fußen  auf  uralter  Legende, 
die  davon  berichtet,  daß  drei 
Prinzen  in  einem  verwilderten 
Friedhof  drei  Särge  fanden,  in  de¬ 
nen  ihre  Väter  ruhten.  Die  Toten 
begannen  zu  reden:  „Was  ihr  seid, 
das  waren  wir!  Was  wir  sind,  das 
werdet  ihr!"  Aus  diesem  Motiv 
entwickelten  sich  die  Abschieds¬ 
szenen  der  Totentänze,  in  denen 
Skelette  als  Begleiter  Verstorbener 
agieren.  Die  Straubinger  Bildfolge 
erzählt  von  Adam  und  Eva,  die 
durch  Schuld  den  Tod  in  die  Welt 
brachten,  zeigt  weiter  den  Ab¬ 
schied  des  Vaters  von  seinen  Kin¬ 
dern,  den  sterbenden  Säugling  in 
der  Wiege,  es  sterben  Papst,  Fürst 
und  Geizhals;  das  „Jüngste  Ge¬ 
richt"  und  die  „Auferstehung  der 
Toten"  beschließen  den  Reigen. 

Wir  betreten  die  „Agnes-Ber- 
nauer-Kapelle".  An  der  Wand  ihr 
Epitaph  aus  Rotmarmor,  Werk  ei¬ 
nes  unbekannten  Künstlers.  Im 
Gegensatz  zur  zeitgenössischen 
idealisierten  Darstellung  Verstor¬ 
bener  schuf  der  Bildhauer  ein  na¬ 
turalistisches  Abbild  von  Agnes. 
Sie  trägt  das  sackartige  Hinrich¬ 
tungsgewand,  ihre  Züge  sind  auf¬ 
gedunsen,  Merkmal  des  Wasser¬ 
todes.  Der  Leichnam  war  bei 
Straubing  an  Land  geschwemmt 
worden.  Was  war  ihrem  Tod  vor- 
ausgegangeri? 

Nichts  anderes  als  eine  große 
Liebe.  Herzog  Albrecht  III.  von 
Bayern  hatte  sich  zu  Augsburg  in 
Agnes,  eines  Baders  Tochter,  ver¬ 
liebt;  schlimmer  konnte  es  nicht 
kommen.  Badhäuser  galten  als  öf¬ 
fentliche  Luststuben  -  was  sie 
auch  waren.  Infolgedessen  zählte 
die  Badmeisterei  zu  den  verfem¬ 
ten  Berufen.  Männer  und  Frauen 
badeten  gemeinsam  in  Zubern 
und  Bassins,  bekränzten  sich  mit 
Blüten,  tranken,  schmausten  und 
ließen  sich's  wohl  sein.  Dort  ent¬ 
deckte  Albrecht  die  bildschöne 
Agnes.  Sie  sehen  und  begehren 
vollzog  sich  in  Sekunden,  sie  zu 
heiraten,  mit  ihr  auf  Schloß  Voh- 
burg  zu  residieren,  beschwor  die 
Katastrophe  herauf.  Albrechts  Va¬ 
ter,  Herzog  Ernst,  griff  ein.  Er  hat¬ 
te  Anna  von  Braunschweig  als 
Gemahlin  seines  Sohnes  auserko¬ 
ren,  die  Reputation  Bayerns  war 
ihm  wichtiger  als  irgendeine 
„Feuerliebe",  von  der  ohnehin 
niemand  weiß,  wie  lange  sie  hält. 
Es  kam  zum  Zerwürfnis.  Wäh¬ 
rend  einer  Abwesenheit  Albrechts 
ließ  Herzog  Emst  die  „Baders¬ 
tochter"  als  Hexe  zum  Tod  in  der 
Donau  verurteilen. 


Der  Petersfriedhof  in  Straubing:  Alte  Grabkreuze  gemahnen  an  die 
Vergänglichkeit  Foto:  Knorr-Anders 

Fruchtbarer  Dialog 

Der  Bildhauer  Hans  Joachim  Albrecht  und  sein  Werk 


Das  älteste  erhaltene  Grabmal 
im  Petersfriedhof  ist  als  Stele  ge¬ 
staltet,  geschaffen  aus  Grünsand¬ 
stein.  Barocker  Tradition  entspre¬ 
chend,  weist  es  die  klassischen 
Vergänglichkeitssymbole  auf:  To¬ 
tenschädel,  Stundenglas,  Sense, 
gebrochenes  Lebenslicht.  Dann 
erfaßt  das  Auge  eine  frappierende 
Einzelheit:  Um  die  Inschriftenta¬ 
fel  windet  sich  eine  Schlange,  die 
in  ihren  Schwanz  beißt,  bildet  ei¬ 
nen  Kreis,  Chiffre  der  Unendlich¬ 
keit. 


schichtlichen  Wurzeln  und  aus 
dem  sich  ständig  wandelnden 
Menschenbild.  So  geht  es  Al¬ 
brecht  in  seinen  Arbeiten  darum, 
das  Menschliche  nicht  als  ,Rest' 
oder  »Erinnerung'  stehen  zu  las¬ 
sen,  sondern  neuartige  »Verkörpe¬ 
rungen'  zu  schaffen  ...  Nie",  so 
Leinz,  „ist  die  menschliche  Figur 
in  ihrer  vollständigen  Erschei¬ 
nung  und  als  organisch  gebilde¬ 
tes  Lebewesen  Ziel  der  Darstel¬ 
lung.  Es  geht  vorrangig  um  die 
Gestaltung  einer  Form  ...  Jede  Fi¬ 
gur  bleibt  anonym  und  ohne  Ge¬ 
sichtsausdruck  ..." 


Andeutungen  menschlicher 
Körper,  Spuren  ihrer  Bewe¬ 
gungen  sind  es  nur,  die  der  Bild¬ 
hauer  Hans  Joachim  Albrecht  mit 
seinen  Skulpturen  dem  Betrachter 
seiner  Werke  vermitteln  will.  Eine 
Auswahl  seiner  Arbeiten  ist  noch 
bis  zum  30.  November  im  Rah¬ 
men  einer  Veranstaltung  der 
Künstlergilde  Nordrhein-Westfa¬ 
len  im  Düsseldorfer  Gerhart- 
Hauptmann-Haus  zu  sehen,  die 
Kunst,  Musik  und  Literatur  mit¬ 
einander  vereint.  Neben  Werken 
von  Albrecht  sind  auch  Arbeiten 
der  Keramikerin  Heike  Walter, 
der  Grafikerin  Annegret  Dahl¬ 
mann,  der  Fotografin  Dorothee 
Rebscher  und  der  Bildhauer  Ni- 
colae  Pop  und  Titu  Toncean  aus 
Klausenburg  zu  sehen. 


Auf  schmalen  Pfaden  gelangt 
man  zur  Peterskirche.  An  dem  in 
seiner  Urgestalt  spätromanischen 
Bau  bestechen  zwei  Portale.  Im 
Tympanon  des  rundbogigen 
Westportals  kämpft  ein  Mann  ge¬ 
gen  einen  Drachen,  der  gerade  ei¬ 
nen  Menschen  verschlungen  hat, 
dessen  Kopf  aus  dem  Rachen  des 
Ungetüms  ragt.  Die  Darstellung 
soll  den  Kampf  alles  Guten  gegen 
die  Übel  der  Welt  versinnbild¬ 
lichen,  ein  bis  heute  erfolgloses 
Unterfangen.  Das  schmälere  Süd¬ 
portal  zeigt  im  Tympanon  eben¬ 
falls  eine  Kampfszene:  Löwe  ge¬ 
gen  Drache.  Sieht  man  länger  hin, 
scheint  der  geiferspeiende  Drache 
Sieger  zu  bleiben.  Im  Innern  der 
kalkweiß  getünchten,  schmucklo¬ 
sen  Kirche  bannt  der  lebensgroße 
Kruzifixus;  sein  Antlitz  verrät: 
„Vater,  ich  befehle  meinen  Geist 
in  deine  Hände." 


Agnes  Bernauer:  Heimliche 
Ehefrau  Herzog  Albrechts  III. 


Der  Betrachter  Albrechtscher 
Skulpturen  findet  denn  auch  nut 
Andeutungen  menschlicher  Kör¬ 
per.  Oft  kommt  es  dabei  nicht  zu¬ 
letzt  auch  auf  den  Standort  des 
Betrachters  an,  auf  die  räumliche 
Beziehung  zum  Werk.  Dem 
Künstler  ist  es  wichtig,  daß  der 
Betrachter  nicht  still  verharrt, 
sondern  die  Skulptur  umwan¬ 
dert,  von  allen  Seiten  mit  dem 
Blick  umfaßt  und  sie  aus  ver¬ 
schiedenen  Perspektiven  in  sich 
aufnimmt.  Weggelassene  Details 
kann  der  Betrachter  so  durch  die 
eigene  Phantasie  wieder  hinzufü¬ 
gen.  Offene  Räume,  Überschnei¬ 
dungen,  Brüche,  Farbe  und  Mu¬ 
sterung  des  Materials  sind  ebenso 
wichtig  wie  der  Aufstellungsort. 
Eine  Wechselwirkung  zwischen 
Licht  und  Schatten,  zwischen 
Skulptur  und  Umgebung  entsteht 
und  führt  zu  einem  fruchtbaren 
Dialog.  Silke  Osman 


de  sie  am  12.  Oktober  1435  in  der 
Donau  ertränkt.  Von  ihr  und  ih¬ 
rem  Gedenkmal,  einer  Friedhofs¬ 
kapelle,  ist  später  die  Rede. 


Albrecht,  der  seit  langem  in 
Krefeld  lebt  und  arbeitet,  wurde 
am  11.  Juni  1938  in  Wormditt, 
Kreis  Braunsberg,  geboren  und 
zählt  zu  den  führenden  Vertretern 
moderner  Bildhauerkunst.  Nach 
dem  Studium  an<der  Hochschule 
für  Bildende  Künste  in  Kassel  bei 
Ernst  Röttger  und  Graf  Bylandt- 
Rheydt  (1958-1962)  ging  der  Ost¬ 
preuße  mit  einem  Lehrauftrag  für 
Künstlerische  Grundlagen  an  die 
Werkkunstschule  nach  Krefeld. 
1970/71  wurde  er  zum  ersten  De¬ 
kan  des  Fachbereichs  Design  an 
der  Fachhochschule  Niederrhein 
gewählt  und  1973  zum  Professor 
ernannt.  1979  unterhielt  er  in  Flo¬ 
renz  ein  Gastatelier  in  der  Villa 
Romana,  1984  erhielt  er  ein  Sti¬ 
pendium  des  DAAD  in  den  USA. 


Man  betritt  den  Friedhof  durch 
ein  Portal.  Das  ist  üblich.  Danach 
bleibt  man  wie  angewurzelt  ste¬ 
hen.  Ist  dies  wirklich  ein  Fried¬ 
hof?  Eine  Baum-,  Pflanzen-  und 
Blumenwildnis  überwältigt. 
„Komm  doch",  locken  Eschen, 
Hainbuchen,  Weiß-  oder  Rotdor¬ 
ne.  Das  tue  ich;  gehe  über  Wie¬ 
senboden,  der  das  Areal  deckt. 
Aus  dem  Wiesengrün  erwachsen 
efeuüberrankte  Denkmäler  und 
Kreuze;  Efeu  überall.  Die  Kreuze 
sind  aus  Schmiede-  oder  Gußei¬ 
sen,  in  steinernen  Schmuck¬ 
sockeln  verankert.  Allesamt  faszi¬ 
nierend  durch  bizarr  verästeltes, 
teilweise  vergoldetes  Dekor.  Im 
17.  Jahrhundert  wurden  sie  im 
Süden  Deutschlandsund  Europas 
Mode  und  blieben  es  bis  heute. 
250  solcher  Kreuze  birgt  der  Pe¬ 
tersfriedhof.  Ursprünglich  waren 
es  mehr.  Doch  bei  betriebsamen 
Renovieruggsarbeiten  vor  vielen 
Jahren  gingen  etwa  100  verloren. 
Damit  nicht  genug:  die  Wieder¬ 
au  fgestellten,  fein  nerausgeputz- 
ten  Kreuze  wurden  vertauscht. 
Wen  stört  das?  Die  Toten  gewiß 
nicht.  Könnte  man  ihre  Stimmen 
vernehmen,  wäre  -  hier  und  dort 


Drei  Kapellen  im  Friedhof 
spinnen  den  Gast  in  eigentümli¬ 
che  Gefühlswelten  ein,  allen  ge¬ 
meinsam  aber  ist  das  Weben  der 
Vanitas,  Vergänglichkeit.  Die  äl¬ 
teste  Kapelle  ist  die  „Liebfrauen¬ 
kapelle",  sie  wurde  über  dem 
Karner,  dem  „Beinhaus",  errich¬ 
tet.  Es  war  üblich,  bei  Neubele¬ 
gung  der  Gräberfelder  die  ausge¬ 
grabenen  Totengebeine  in  einem 
Sakralbau  aufzuschichten.  Der 
Kapellenaltar  diente  den  Gläubi¬ 
gen  zum  Erinnerungsgebet.  Der 
alte  Karner  reichte  für  die  wach¬ 
sende  Stadt  bald  nicht  mehr  aus. 
1482  entstand  ein  neues  Bein¬ 
haus,  die  „Toten-  oder  Seelenka- 


Auf  Ausstellungen  im  In-  und 
Ausland,  aber  auch  im  öffent¬ 
lichen  Raum  kann  man  die  Werke 
Albrechts  betrachten.  So  schuf  er 
Skulpturen  für  das  Kreishaus  in 
Wesel,  für  das  Deutsche  Textilmu¬ 
seum  Krefeld  oder  für  Schulen. 
1988  erschien  im  Verlag  Aurel 
Bongers,  Recklinghausen,  eine 
Monographie  über  Leben  und 
Werk  des  Ostpreußen.  Der  Kunst¬ 
historiker  Gottlieb  Leinz  erläutert 
darin  anschaulich  das  Werk  des 
Bildhauers:  „Die  figurativ  kon¬ 
struktive  Figur  erfährt  ihren  Im¬ 
puls  und  ihren  Sinn  aus  den  ge- 


Kultiirnotizcn 


Werke  der  Malerin  Marta  Wor- 
ringer  sind  vom  18.  November 
bis  24.  Februar  im  Bonner  Au- 
gust-Macke-Haus,  Bornheimer 
Straße  96,  zu  sehen.  Die  Künstle¬ 
rin  war  die  Gattin  des  in  Königs¬ 
berg  lehrenden  Kunsthistorikers 
Wilhelm  Worringer.  Sie  schuf  Por¬ 
träts,  Landschaften  und  Stilleben 
im  „expressiven  Realismus".  Zur 
Ausstellung  erscheint  ein  Kata¬ 
log.  Wir  werden  ausführlich  über 
diese  Ausstellung  berichten. 


Agnes  Bernauerin 

Von  Agnes  Miegel 


Auf  kaiserlichen  Rat  versöhn¬ 
ten  sich  jedoch  Vater  und  Sohn 
recht  bald.  Der  Weg  zur  Heirat 
mit  Anna  war  frei.  Frei  war  aber 
auch  der  Weg  zur  Legende  der 
„Bernauerin".  Über  ihrer  mut¬ 
maßlichen  Grabstätte  ließ  Her¬ 
zog  Emst  später  eine  Kapelle  er¬ 
richten,  die  seitdem  den  Namen 
der  Ertränkten  trägt.  Es  mag  ein 
Sühneakt  gewesen  sein;  näher 
liegt  die  Annahme,  die  empörten 
Bayern  beschwichtigen  zu  wol¬ 
len.  Nicht  lange,  und  die  Kapelle 
wurde  zur  Pilgerkapelle.  Kritzel¬ 
zeichen  und  Namenszüge  geben 
davon  Kunde.  Mit  den  alle  vier 
Jahre  zelebrierten  „Agnes-Ber- 
nauer-Festspielen"  erweckt 
Straubing  die  Tote  wieder  zum 
Leben. 


Sie  sangen  am  Herd  „ Mir  träumte 

als  die  Flamme  schied:  in  der  Andreasnacht, 

„Es  ist  ein'  Ros  entsprungen.“  Ich  sei  an  die  Donau  gegangen. 

Sie  sprachen  zu  ihr  Der  Himmel  glomm 

als  verklungen  das  Lied:  in  blutiger  Pracht 

„Was  hast  du  nicht  mitgesungen?  Und  die  roten  Wellen  sangen. 

Was  bist  du  so  blaß, 

Agnes  Bernauerin, 

Was  starrst  du 
so  vor  dich  nieder?" 

Sie  sprach  wie  schlafend 
vor  sich  hin 

Und  schloß  ihre  schweren  Uder: 

Entnommen  aus  „Agnes  Miegel:  Wie  Bernstein  leuchtend  auf  der  Lebens¬ 
waage",  Gesammelte  Balladen  (Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer) 


Sie  trugen  mir  zu 
in  schaukelndem  Tanz 
Eine  Krone, 
ternbeschienen,  - 
Und  wie  ich  sie  hob 
u<ar's  ein  Sterbekranz 
Von  welkenden  Rosmarinen 


Hans 

Joachim 

Albrecht: 

Hockende , 
mit  erhobenem 
Hand-Kopf 
(Gips,  1986) 


Foto:  privat 
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»Der  Heimat  Träume  liegen  weit 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Neue  Bücher  über  Heimat,  Flucht  und  Vertreibung  schildern  Empfindungen  einer  Generation 


Lewe  I^andslied, 

heute  beschäftigen  wir  uns  mit  un¬ 
serem  schönen  Ostseebad  Rauschen. 
Zuerst  kommen  wir  auf  die  Frage 
zurück,  die  wir  kürzlich  gestellt  hat¬ 
ten:  nach  dem  Denkmal  am  Hotel 
„Alter  Doktor",  das  angeblich  den 
russischen  Arzt  Pawlow  zeigt.  Ein 
russischer  Koillege  aus  Königsberg 
zweifelt  aber  daran  und  fragte,  ob 
jemand  wüßte,  wen  die  sitzende  Alt¬ 
männerfigur  in  Wirklichkeit  darstel¬ 
le.  Nun,  eine  Klärung  hat  sich  nicht 
ergeben,  aber  es  kam  eine  sehr  inter¬ 
essante  Zuschrift  von  dem  Ortsver¬ 
treter  für  das  Ostseebad  Rauschen 
und  Umgebung,  Hans-Georg 
Klemm.  Er  beschäftigt  sich  mit  dem 
Denkmal  schon  seit  einiger  Zeit,  da 
sich  der  russische  Redakteur  auch 
an  die  Kreisgemeinschaft  Fischhau¬ 
sen  gewandt  hat. 

Zunächst  einmal  hat  Flerr  Klemm 
herausgefunden,  daß  das  Hotel  „Al¬ 
ter  Doktor"  früher  das  Schwestern¬ 
erholungsheim  „Tannenhof"  des 
Krankenhauses  der  Barmherzigkeit 
in  Königsberg  war.  Da  das  Haus  in 
der  Hofmannstraße  von  einer  dich¬ 
ten  Tannenhecke  umgeben  war, 
blieb  es  den  Blicken  der  Anwohner 
und  Passanten  verborgen.  Herr 
Klemm  behauptet  mit  hoher  Sicheh- 
reit,  daß  das  Denkmal  nicht  aus 
Rauschen  stammt.  Es  gab  dort  keine 
monumentalen  Statuen,  die  in  Rau¬ 
schen  vorhandenen  Skulpturen  von 
Hermann  Brachert  sind  ganz  an¬ 
ders.  Ähnlichkeit  der  abgebildeten 
Person  mit  bekannten  Ostpreußen 
können  nur  vermutet  werden,  wie 
z.  B.  mit  Ferdinand  Gregorovius. 
Herr  Klemm  hält  es  eher  für  die  Ab¬ 
bildung  einer  russischen  Persönlich¬ 
keit,  vielleicht  ist  es  doch,  wie  von 
russischer  Seite  behauptet,  der  Arzt 
Pawlow.  Also  bleibt  die  Sache  vor¬ 
erst  noch  ungeklärt. 

Herr  Klemm  vermittelt  in  einem 
weiteren  Schreiben  den  Wunsch  von 
seinem  Landsmann  Wolfhard 
Prang.  Im  Sommer  1444  wurden 
verscniedene  Königsberger  Kliniken 
ausgelagert,  so  auch  nach  Rauschen 
und  Georgenswalde.  Da  viele 
Schwangere  dorthin  zur  Entbin¬ 
dung  gebracht  wurden,  erblickte 
auch  Wolfhard  am  16.  August  1944 
in  der  Pension  „Samland"  in  Geor¬ 
genswalde  das  Licht  der  Welt.  Nach 
der  Geburt  gingen  Mutter  und  Kind 
wieder  in  die  Rothensteiner  Straße 
nach  Königsberg  zurück.  Herr 
Prang  würde  nun  gerne  Kontakt  zu 
anderen  Landsleuten  aufnehmen, 
die  zu  jener  Zeit  auch  in  Georgens¬ 
walde  geboren  wurden.  (Wolfhard 
Prang,  Kemptener  Straße  166  A  in 
88121  Lindau.) 

Bei  der  nächsten  Frage  handelt  es 
sich  nicht  um  einen  „alten  Doktor", 
sondern  um  den  in  Rauschen  wohn¬ 
haften  Arzt  Dr.  Igor  Marosov.  Er  trat 
an  unseren  Leser  Peter  Franke  her¬ 
an,  als  dieser  im  Sommer  in  Rau¬ 
schen  weilte,  mit  der  Bitte,  die  Fami¬ 
lie  Puffke  aus  Rauschen  zu  suchen. 
Bei  Renovierungsarbeiten  an  einem 
Wohnhaus,  das  der  Arzt  selber  be¬ 
wohnen  will,  fand  er  auf  dem  Dek- 
kel  einer  Holzkiste  diesen  Namen 
und  glaubt,  daß  es  sich  um  den  ehe¬ 
maligen  Eigentümer  des  Hauses 
Sassauer  Straße  16  in  Rauschen  Dü¬ 
ne  handelt.  Der  Holzbau  mit  einem 
gemauerten  Erdgeschoß  aus  Feld¬ 
steinen  wurde  1938  errichtet.  Er 
steht  in  der  Nähe  der  Kreuzung  Sas¬ 
sauer  Straße/ Erich-Koch-Straße 
gegenüber  der  Volksschule.  Die  Na¬ 
men  der  früheren  Besitzer  der  Nach¬ 
barhäuser  sind  bekannt:  Eilenbrock, 
Kandier,  Schimanski  und  Jacob. 
Herr  Dr.  Marosov  würde  sich  freu¬ 
en,  wenn  sich  der  Eigentümer  oder 
Verwandte  mit  ihm  in  Verbindung 
setzen  würden  oder  andere  Perso¬ 
nen  über  diese  Auskunft  geben 
könnten.  Der  russische  Arzt  be¬ 
herrscht  die  deutsche  Sprache  und 
Schrift  perfekt.  (Anschrift  in  Ruß¬ 
land:  Dr.  Igor  Marosov,  238550  Svet- 
logorsk,  Kaliningradskoj,  Lenin¬ 
gradskaja  6/8,  in  Deutschland:  Peter 
Franke,  Rudolf  Seyfarth-Straße  28  in 
04626  Schmölln) 


Wenn  am  20.  November  das 
ZDF  mit  der  Ausstrahlung 
seines  Fünfteilers  „Die  große 
Flucht"  von  Guido  Knopp  be¬ 
ginnt,  dann  werden  die  Gedanken 
vieler  unserer  Leser  zurückwan¬ 
dern  in  eine  Zeit,  die  so  mancher 
gern  vergessen  würde.  Vergessen 
das  unsägliche  Leid,  das  über  ihn 
und  seine  Lieben  kam,  vergessen 
die  Not  des  Krieges,  vergessen 
auch  die  beschwerliche  Flucht, 
auf  der  Kinder,  alte  Menschen 
und  Kranke  ihr  Leben  lassen 
mußten,  vergessen  die  bitteren  er¬ 
sten  Wochen  und  Monate  des 
Neubeginns  im  Westen.  Immer 
wieder  hört  man  aus  dem  Mund 
dieser  Menschen:  „Ich  kann  mich 
nicht  damit  beschäftigen,  diese 
Zeit  hat  sich  eingebrannt  in  meine 
Seele  ...  es  tut  zu  weh,  daran  zu 
denken."  Andere  aber  wollen,  ja 
müssen  sich  mit  dieser  ihrer  Ver¬ 
gangenheit  befassen;  sie  läßt  sie 
nicht  mehr  los,  die  Erinnerung  an 
Not  und  Leid.  Viele  sind  krank 
daran  geworden,  andere  nehmen 
den  Kampf  mit  der  Erinnerung 
auf,  sie  schreiben  nieder,  was  ih¬ 
nen  geschah  -  für  ihre  Kinder  und 
Enkel,  für  alle,  die  nicht  am  eige¬ 
nen  Leib  erleben  mußten  und 
kaum  erahnen  können,  was  es 
heißt,  die  Heimat  Hals  über  Kopf 
verlassen  zu  müssen. 


Thema  Flucht  und  Vertreibung 
widmen,  haben  wir  einige  be¬ 
sonders  typische  ausgewählt,  um 
sie  unseren  Lesern  vorzustellen. 

Nichts  führt  zurück  ist  ein 
Sammelband  mit  ausgewählten 
Texten  aus  der  Reihe  „Zeitgut", 
herausgegeben  von  Jürgen  Klein¬ 
dienst  im  Verlag  JKL  Publikatio¬ 
nen  GmbH,  Berlin  (208  Seiten  mit 
zahlr.  Abb.  und  Ortsregister,  geb., 
28,94  DM;  ISBN  3-933336-22-8). 
Ost-  und  Westpreußen,  Pommern 
und  Schlesier  kommen  darin  zu 
Wort  und  schildern  eindrucksvoll 
ihre  Erlebnisse  auf  der  Flucht,  das 
Leben  in  der  besetzten  Heimat, 
aber  auch  den  Neubeginn. 

Unter  ihnen  ist  auch  der  damals 
14jährige  Otto  Höchst  aus  Alt 
Kattenau.  Sein  Beitrag  über  seine 
abenteuerliche  Fahrt  von  Ost¬ 
preußen  ins  Vogtland,  wo  sich  die 
Mutter  und  die  Geschwister  auf¬ 
hielten,  über  die  entbehrungsrei¬ 
chen  Monate  und  Jahre  läßt  erah¬ 
nen,  was  in  dem  Jungen  von 
damals  vor  sich  ging.  Auch  nach¬ 
zulesen  in  dem  Zeitgut-Band  12 
Wir  sollten  Helden  sein  -  Jugend 
in  Deutschland  1939-1945  mit  38 
Geschichten  und  Berichten  von 
Zeitzeugen  (JKL  Publikationen, 
Berlin.  336  Seiten,  zahlr.  Abb., 
Chronologie,  Ortsregister,  Klap¬ 
penbroschur,  36,97  DM;  ISBN 
3-933336-11-2).  So  groß  die  Not 
auch  war  in  diesen  Tagen,  die 


Not  nach  dem  Krieg:  Die  Familie  von  Otto  Höchst  mußte  wie  viele 
Vertriebene  mit  einem  Behelfsheim  vorliebnehmen  Foto:  privat 

Menschen  gaben  nicht  auf.  Auch 
in  der  Fremde  wurde  Weihnach¬ 
ten  gefeiert,  selbst  wenn  der  Krieg 
noch  lange  nicht  zu  Ende  war: 

„Mit  viel  Mühe  hatte  Großvater 
es  zuwege  gebracht,  einen  Christ¬ 
baumständer  zu  zimmern",  er¬ 
innert  sich  Otto  Höchst.  „Durch 
geschicktes  Anordnen  der  Hölzer 
war  in  der  Mitte  eine  Öffnung 
entstanden.  Mutter  und  ich  hol¬ 
ten  aus  dem  Wald  ein  Bäumchen. 

Papierketten  wurden  gebastelt, 
und  so  hatten  wir  wie  an  jedem 
Heiligabend  auch  im  Jahre  1944 
einen  Weihnachtsbaum.  -  Nie 
war  unser  Beisammensein  so 
kostbar  wie  in  dieser  Stunde  ..." 


sandkosten;  zu  bestellen  bei  der 
Autorin,  Schmiedestraße  56, 42279 
Wuppertal).  Vieles  erfährt  der  Le¬ 
ser  über  das  Leben  auf  dem  Land, 
über  die  Ausbildung  an  einer 
Dorfschule,  vor  allem  aber  über 
den  RAD  und  nicht  zuletzt  über 
den  Krieg  in  der  Heimat  und  im 
Westen.  Beeindruckend  auch  das 
Geleitwort  zu  diesem  Band,  das 
Johannes  Lütz  schrieb,  der  Enkel 
der  Autorin.  Ihm  und  all  den  Men¬ 
schen  dieser  Welt,  die  ihre  Heimat 
durch  Krieg  verloren,  ist  denn  die¬ 
ser  Band  auch  gewidmet. 

Zurück  in  eine  sorglose  Kindheit 
führt  das  Erinnerungsbuch  von  Al¬ 
fred  Balczuweit,  Jahrgang  1934, 
aus  Kindschen,  Kreis  Tilsit-Ragnit. 
In  Sterne  der  Heimat  (Fouque  Li¬ 
teraturverlag,  Egelsbach.  120  Sei¬ 
ten,  sw  Abb.,  brosch.,  17,80  DM; 
ISBN  3-8267-4881-6)  erzählt  er  vom 
Leben  auf  dem  Dorf,  von  einer 
Kindheit  im  Dritten  Reich,  vom 
Jungvolk,  aber  auch  von  ersten 
Bomben  und  Fluchtlingstrecks. 
Der  Autor  erlebt  mit  seiner  Familie 
die  Schrecknisse  der  Besatzung, 
die  Verschleppung  des  Vaters, 
Plünderungen  und  Vergewalti¬ 
gungen,  Ende  September  1948 
schließlich  die  Ausweisung.  Elfrie¬ 
de  Riemenschneider,  geb.  Piplack, 
aus  Groß  Kosuchen,  Kreis  Lötzen, 
später  Groß  Schunkem,  Kreis  In¬ 
sterburg,  erlebt  den  Krieg  als 
Zehnjährige  in  Insterburg.  In  ihren 
Erinnerungen  Elfriedchen,  sei 
brav!  (Verlag  videel,  Niebüll.  143 
Seiten,  sw  Abb.,  brosch.,  18,80  DM; 
ISBN  3-89906-162-4)  erzählt  sie  von 
alten  Sitten  und  Gebräuchen,  vom 
Leben  auf  dem  Land,  aber  auch 
von  der  Flucht  über  das  zugefrore¬ 
ne  Haff  und  die  erste  Zeit  im  West¬ 
en.  Bei  der  Niederschrift  geht  es  ihr 
wie  so  vielen  der  Autoren:  „Wenn 
ich  jetzt  so  schreibe,  erlebe  ich  alles 
nocn  einmal,  was  lange  Zeit  unter¬ 
drückt  wurde.  Es  ist  schlimm,  mir 
laufen  die  Tränen  und  ich  muß  ei¬ 
ne  Pause  machen ..." 


Aus  der  Fülle  der  Bücher,  die 
uns  in  der  Redaktion  immer  wie¬ 
der  erreichen  und  die  sich  dem 


Die  Menschen  rückten  zusam¬ 
men  in  diesen  Zeiten.  Dort  wo  die 
Familien  auseinandergerissen 
wurden,  entstanden  neue  Gemein¬ 
schaften  in  der  Not.  Man  half  sich 
gegenseitig.  Davon  weiß  auch  Ma¬ 
ria  Theresia  Krefting,  geb.  Hofff- 
mann,  aus  Korniten  und  Bärwal¬ 
de,  Kreis  Fischhausen,  ein  Lied  zu 
singen.  Die  gelernte  Damen¬ 
schneiderin  kam  als  Lagerführerin 
im  freiwilligen  weiblichen  Reichs¬ 
arbeitsdienst  (RAD  wj)  viel  he¬ 
rum.  Was  unbeschwert  begann, 
endete  auch  für  sie  in  der  Über¬ 
nahme  von  großer  Verantwortung 
für  die  ihr  anvertrauten  Maiden. 
Lebendig  erzählt  sie  davon  in  ih¬ 
ren  Erinnerungen  Irgendwo  liegt 
Sonntagsruh  (WDL-Verlag,  Ber¬ 
lin.  184  Seiten,  zahlr.  sw  Abb., 
brosch.,  27,80  DM  zuzügl.  Ver- 


Gerhard  Wendenhorst:  Winter  in  Masuren  1944/45  (Aquarell) 


Ein  Licht  in  tiefer  Dunkelheit 


Ein  Waldspaziergang  oder  Trost  im  tristen  Monat  November 

I  in  diesen  Tagen  es  gibt  kein  schlechtes  Wetter,  nur 
iber.  Tief  hängen  falsche  Kleidung,  hat  ein  weiser 
m  Himmel  herab,  Zeitgenosse  einmal  erkannt.  Und 
md  wann  läßt  die  recht  hat  er,  man  greift  sich  kur- 
ken.  Eine  vage  Er-  zerhand  den  Schirm,  die  dicken 
t  der  Sommer,  der  Wanderstiefel  und  ab  geht's  in 
unsere  Breiten  oh-  den  nahen  Wald, 
rwöhnt  hat.  Grau 

s  Tages,  grau  sind  Was  gibt  es  da  nicht  alles  zu  be- 
edanken.  Zu  sehr  staunen.  Triefend  naß  sind  die 
donat  mit  all  sei-  Zweige  der  Tannen.  Nicht  lange, 

;en  auf  die  Stirn-  dann  zieren  bunte  Nuschtchens 
läge  tut  auch  nicht  ihre  grünen  Nadeln,  Kerzen  viel- 
um  Heiterkeit  ins  leicht  und  Lametta,  schießt  es 
en.  dem  Wanderer  durch  den  Kopf. 

Ach  ja,  und  Nüsse  ...  Da  springt 
ang  durch  Gottes  doch  tatsächlich  ein  Eichhörnchen 
Natur  könnte  ei-  in  luftiger  Höhe  durch  den  Wald, 
e  Gedanken  brin-  Ob  es  wohl  vorgesorgt  hat  für  den 
Winter?  Eifrig  Nüsse  gesammelt? 

Dem  Wanderer  fällt  ein  Gedicht 
von  Rilke  ein:  „Herr:  es  ist  Zeit. 

Der  Sommer  war  sehr  groß  ..."  Es 
ist  sein  Lieblingsgedicht,  schwer¬ 
mütig  und  doch  voller  Trost. 

„Wer  jetzt  kein  Haus  hat,  baut 
sich  keines  mehr./  Wer  jetzt  allein 
ist,  wird  es  lange  bleiben,/  wird 
wachen,  lesen,  lange  Briefe 
schreiben/  und  wird  in  den  Al¬ 
leen  hin  und  her/  unruhig  wan¬ 
dern,  wenn  die  Blätter  treiben." 

Ein  Windstoß  fährt  durch  die 


Eine  ganz  andere  Art,  das  Er¬ 
lebte  zu  bewältigen,  hat  Gerhard 
Wendenhorst,  geboren  1922  in  Ba- 
reischkehmen,  Kreis  Stallupönen, 
aufgewachsen  in  Wenzken,  Kreis 
Angerburg,  gefunden:  er  malt 
und  zeichnet  und  findet  lyrische 
Worte,  um  den  Verlust  auszu¬ 
drücken.  In  seinem  Bändchen 
...  laß  das  Boot  ganz  leise  gleiten 
(40  Seiten,  8  DM  zuzügl.  Versand; 
zu  beziehen  über  den  Verfasser, 
Haeckelstraße  15,  99425  Weimar) 
hat  er  zauberhafte  Zeichnungen 
mit  zarter,  einfühlsamer  Lyrik 
vereint.  -  „Der  Heimat  Träume/ 
liegen  weit  hinter  den/  Ufern 
und  Wäldern,/  bei  den  Feldern/ 
mit  Blumen  im  Korn  ,  schreibt 
Wendenhorst.  „Der  Heimat  Träu¬ 
me",  aber  auch  die  Träume  der 
jungen  Menschen,  die  um  ihre  Ju¬ 
gend  betrogen  wurden,  werden 
wieder  lebendig  in  diesen  Erinne¬ 
rungen  der  Erlebnisgeneration. 
Horen  wir  ihnen  doch  einfach  zu! 

Silke  Osman 


Frohgemut  setzt  er  seinen  Weg 
fort,  immer  aufmerksam  die  klei¬ 
nen  Dinge  am  Wegesrand  beob¬ 
achtend.  Die  leuchtenden  Köpfe 
der  Fliegenpilze,  die  glitzernden 
Wassertropfen  an  den  Zweigen, 
das  letzte  gelbe  Blatt  vor  dem 
dunklen  Hintergrund  des  schwei¬ 
genden  Waldes.  -  Die  Natur 
leuchtet  noch  einmal  kraftvoll 
auf,  so  als  wüßte  sie,  daß  bald  ein 
ganz  anderes  Leuchten  die  Tage 
der  Menschen  bestimmen  würde. 
Ein  Leuchten,  das  bis  in  die  Her¬ 
zen  dringen  soll,  das  froh  machen 
und  Trost  spenden  soll.  Ein  Licht, 
das  den  Himmel  und  die  Erde  er¬ 
hellt,  der  Stern  von  Bethlehem.  Er 
wird  den  Menschen  in  aller  Welt 
auch  in  dieser  Zeit  wieder  helfen, 
die  tiefe  Dunkelheit  zu  überwin¬ 
den.  SiS 


Herbst  ist  angebrochen 
Kiilter  weht  der  Wind 
Äcker  sind  gebrochen 
Und  der  Kegen  rinnt 
Vögel  zieltn  nach  Süden 
Alles  wird  so  Still 
Herz 

Sei  du  zufrieden 
Sag 

Wie  Gott  es  will 
Liesbeth  Röder,  geb.  Höchst 
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204.  Todestag: 

Friedrich  Wilhelm  II. 

Abenteuerliche  Geschichte  eines  königlichen  Sarkophags 


Unabhängig  vom  Urteil 
über  Friedrich  Wilhelm  II. 
in  der  Geschichtsschrei¬ 
bung  wäre  eine  Wiederherstel¬ 
lung  seines  Prunksarges  aus 
kunsthistorischen  Gründen  wün¬ 
schenswert.  Der  Sarg  ließe  sich 
leicht  rekonstruieren.  Die  beiden 
gesondert  gegossenen  und  ver¬ 
schraubten  identischen  Bildreliefs 
in  der  Mitte  der  Langseiten,  von 
denen  eines  überdauert  hat,  sind 
der  einzige  aufwendige  Schmuck. 
Sie  zeigen  jeweils  unter  einem 
von  der  Königskrone  bekrönten 
Baldachin  das  von  Schildhaltern 
mit  Standarten  flankierte  Staats¬ 
wappen.  Die  Löwen-Füße,  der 
Eierstab-Rahmen  und  die  Sterne 
am  weitgehend  glatt  belassenen 
Sargkasten  sowie  die 

Inschrift  am  Kopfende  - 

der  Deckelplatte  sind 
erhalten. 


Teil  II  /  Schluß 

museum  Berlin  verrät,  daß  der 
aus  Anklam  gebürtige  Siercks  am 
27.  September  1786  -  einen  Monat 
nach  dem  Regierungsantritt 
Friedrich  Wilhelms  II.  -  das  Mei¬ 
sterrecht  erwarb.  Von  Siercks  läßt 
sich  sogar  der  genaue  Wohnort 
ermitteln.  In  den  „Berlinischen 
Nachrichten  von  Staats-  und  ge¬ 
lehrten  Sachen"  vom  29.  März 
1803  heißt  es  anläßlich  der  Fertig¬ 
stellung  des  Zinnsarges  für  den 
1802  verstorbenen  Prinzen  Hein¬ 
rich,  den  Bruder  Friedrichs  des 
Großen:  „Seit  einigen  Tagen  ist 
hier  unter  den  Linden,  in  der 
Wohnung  des  Hofzinngießers 
Siercks  der  zinnerne  Sarg  zu  se¬ 
hen,  der  in  der  Pyramide,  welche 
sich  der  verstorbene  Prinz  Hein¬ 


Der  Zinnsarg  wurde 
1798  angefertigt.  Wie 

aus  einem  Brief  von  - 

Stubenrauch,  dem  Di¬ 
rektor  der  Domänenkammer  des 
Prinzen  Ferdinand  von  Preußen, 
an  den  Königlichen  Assessor  und 
Schloßbaumeister  Bock  vom  9. 
Mai  1803  im  Geheimen  Staatsar¬ 
chiv  Berlin  hervorgeht,  hat  den 
Sarg  Friedrich  Wimelms  II.  der 
Zinngießermeister  Ernst  Chri¬ 
stoph  Siercks  im  Auftrag  des  Hof¬ 
marschalls  Valentin  von  Massow 
gefertigt.  Das  noch  im  Original 
erhaltene  Meisterbuch  der  Berli¬ 
ner  Zinngießerinnung  im  Märki¬ 
schen  Museum  /Stiftung  Stadt- 


Unabhängig  vom  Urteil  über  diesen  König 
ist  zu  hoffen,  daß  sein  Prunksarg  bald 
in  einen  würdigen  Zustand  versetzt  wird 


rieh  von  Preußen  zum  Grabmahl 
in  seinem  Garten  zu  Rheinsberg 
hat  erbauen  lassen,  aufgestellt 
werden  [...]  soll."  Und  einen  Brief 
an  Prinz  Ferdinand  von  Preußen, 
der  Siercks  mit  der  Anfertigung 
des  Zinnsarges  für  seinen  Bruder 
Heinrich  beauftragen  ließ,  Unter¬ 
zeichnete  der  Zinngießer  eigen¬ 
händig  mit  der  Angabe  „Linden 
no.  28." 

Mit  dem  Sarg  des  Prinzen  Hein¬ 
rich  hat  Siercks  einen  der  letzten 


Vertreter  in  der  langen  Reihe  der 
■Gattung  zinnerner  Prunksärge 
gefertigt.  Wie  aus  den  genannten 
„Berlinischen  Nachrichten"  und 
der  Akte  „Die  Anfertigung  des 
zinnernen  Sarges  und  eisernen 
Gitters  um  das  Tombeau  des  Prin¬ 
zen  Heinrichs,  Königl.  Hoheit  be- 
tref"  im  Geheimen  Staatsarchiv 
hervorgeht,  zeichnete  und  model¬ 
lierte  die  gesondert  gegossendh 
und  vergoldeten  Reliefs  und  den 
figürlichen  Schmuck  des  Sarges 
der  Bildhauer  „Selvino".  Hier 
muß  es  sich  um  den  Sohn  von 
Giovanni  Battista  (Johann)  Selvi¬ 
no  (1744-1789),  Johann  Anton  Sel¬ 
vino,  handeln,  der  laut  Thieme- 
Becker  als  „Wachsbossirer  und 
kunstgewerblicher  Modelleur" 
für  Silber-  und  Bron- 

-  zewerkstätten  und 

Sticker  arbeitete.  Viel¬ 
leicht  war  Selvino  im 
Jahre  1798  auch  mit 
den  Modellen  der  gro¬ 
ßen  Wappenschilde 

-  des  Zinnsarges  König 

Friedrich  Wilhelms  II. 
betraut.  Jedenfalls  schuf  er  im 
Jahre  1793  eine  halblebensgroße 
Gipsstatue  des  Prinzen  Ludwig, 
des  Sohnes  König  Friedrich  Wil¬ 
helms  II.  -  ehemals  im  Hohenzol- 
lern-Museum,  Schloß  Monbijou 
und  wurde  1800  auf  Empfehlung 
von  Johann  Gottfried  Schadow 
auf  Grund  einer  Reiterstatuette 
König  Friedrich  Wilhelms  III.  von 
Preußen  Mitglied  der  Berliner 
Akademie.  Daß  die  Zinngießer 
für  ihre  Arbeiten  an  den  Särgen 
außer  Bildhauern  auch  die  Dien¬ 


ste  anderer  Handwerker  wie 
Tischler,  Schlosser,  Ziseleure,  Gra¬ 
veure  und  Vergolder  heranziehen 
mußten,  zeigen' die  im  Falle  des 
Sarges  des  Prinzen  Heinrich  er¬ 
haltenen  Abrechnungen. 

Der  Sarg  des  Prinzen  Heinrich 
aus  der  Grabpyramide  im  Park  zu 
Rheinsberg  wird  zur  Zeit  in  Pots¬ 
dam-Sanssouci  restauriert.  Dabei 
hat  man  am  Fußende  des  Sarg¬ 
deckels  unter  dem  aufgeschraub¬ 
ten  figürlichen  Schmuck  die  Si¬ 
gnatur  des  Zinngießers  mit  dem 
Herstellungsjahr  1803  entdeckt. 
Bei  einer  Prüfung  der  Reste  des 
Sarges  König  Friedrich  Wilhelms 
II.  im  Berliner  Dom  durch  den 
Verfasser  hat  sich  jedoch  keine 
solche  eingravierte  Signatur  des 
Siercks  mit  dem  Herstellungsjahr 
oder  eine  eingepunzte  Marke  mit 


Des 

Herrschers 
Sarg:  Der 
Zinnsarg  ist  so 
weitgehend 
zerstört,  daß 
der  in  die 
schwarz-weiße 
Preußenfahne 
gehüllte 
Innensarg  aus 
Eichenholz 
sichtbar  wird. 

Foto:  Lange 


dem  Jahr  seiner  Meisterwerdung 
ausfindig  machen  lassen.  Die 
Meistermarke  müßte  nach  Aus¬ 
weis  der  noch  erhaltenen  zinner¬ 
nen  Meistertafel  im  Märkischen 
Museum  als  Bildzeichen  ein  Pferd 
mit  Fahnenstange  aufweisen. 

Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  auch 
der  zweite  Prunksarg  dieses  Hof¬ 
zinngießers  in  der  Hohenzollern- 
gruft  bald  in  einem  würdigen  Zu¬ 
stand  wiederersteht.  Wenn  der 
zuletzt  an  hochgradiger  Atemnot 
leidende  Neffe  Friedrichs  des 
Großen  am  Tag  seines  Todes 
wirklich  stöhnend  bemerkt  haben 
soll:  „Einen  solchen  Tod  habe  ich 
nicht  verdient",  so  wird  man  im 
Geiste  der  Toleranz  und  Aufklä¬ 
rung  übereinstimmen:  Einen  sol¬ 
chen  Sarg  hat  er  nicht  verdient! 

Heinrich  Lange 


Das  historische  Kalenderblatt:  21.  November  1910  -  Einweihung  der  Marineschule  Mürwik  bei  Flensburg 

C?  CT 


Der  Kaiser  war  auch  dabei 


Die  Marineschule  Mürwik  ist 
eine  Folge  des  Flottengeset¬ 
zes  von  1898,  als  dessen  Konse¬ 
quenz  statt  der  bisher  70  bis  80 
nunmehr  200  Seekadetten  einge¬ 
stellt  werden  sollten.  Für  derarti¬ 
ge  Größenordnungen  war  das  am 
8.  Oktober  1888  von  der  kaiser¬ 
lichen  Marine  übernommene 
Schulungsgebäude  am  Düstem- 
brooker  Weg  an  der  Kieler  Förde 
nicht  ausgelegt  und  deshalb  zu 
klein. 

Am  17.  Dezember  1902  bat  des¬ 
halb  der  Staatssekretär  im  Reichs¬ 
marineamt,  Admiral  Alfred  von 
Tirpitz,  den  Chef  der  Bildungsin¬ 
spektion,  Vizeadmiral  von  Arnim, 
um  eine  Stellungnahme  bezüglich 
einer  Verlegung  der  Marineschu¬ 
le.  Als  neuen  Standort  schlug  Tir¬ 
pitz  Mürwik  vor.  Er  begründete 
seinen  Vorschlag  damit,  daß  die 
Marine  dort  bereits  über  entspre¬ 
chendes  Terrain  verfüge  und  dies 
noch  ausbaufähig  sei. 

Die  Antwort  von  Arnims  inter¬ 
pretierte  Tirpitz  als  positiv,  und  so 
ließ  er  im  April  1903  10.000  Mark 
für  die  Erarbeitung  eines  Ent¬ 
wurfs  sowie  weitere  50.000  Mark 
zum  Erwerb  eines  geeigneten 
Grundstücks  in  den  Haushalt  für 
1904  einplanen.  Am  22.  Juni  1903 
wurde  die  von  Tirpitz  ins  Auge 
gefaßte  Verlegung  der  Marine¬ 
schule  nach  Mürwik  von  Kaiser 
Wilhelm  II.  gebilligt.  Nachdem 
der  Monarch  auch  den  vom  Bau¬ 
rat  Adalbert  Keim  ausgearbeite- 


Von  Manuel  Ruoff 

ten  Entwurf  gutgeheißen  hatte, 
konnte  im  Juni  1906  mit  dem  Bau 
begonnen  werden.  Zu  Beginn  des 
Jahres  1907  wurde  der  Grund¬ 
stein  gelegt. 

Der  aus  den  für  Norddeutsch¬ 
land  typischen  Baumaterialien 
Granit  und  Ziegel  gefertigten  An¬ 
lage  diente  die  1274  gegründete 
Marienburg  als  Vorbild.  Der 
Rückgriff  auf  Traditionen  des 


Deutschen  Ordens  und  der  Hanse 
war  kein  Zufall.  So  diente  noch 
bis  in  die  sechziger  Jahre  des  letz¬ 
ten  Jahrhunderts  ein  schmiedeei¬ 
serner  Ordensritter  in  voller  Rü¬ 
stung  auf  seinem  Roß  an  der 
Südwestecke  des  Hauses  als  La- 
temenhalter.  Ganz  bewußt  sollte 
durch  den  Bezug  zu  Hanse  und 
Ordensstaat  deutlich  gemacht 
werden,  daß  Marine  und  Schiff¬ 
fahrt  in  Preußen-Deutschland 


Tradition  haben  und  dem  preu¬ 
ßisch-deutschen  Wesen  nicht 
fremd  sind. 

Am  21.  November  1910  war  es 
dann  soweit.  Das  Linienschiff 
„Deutschland"  lief  mit  dem  Kai¬ 
ser  an  Bord,  begleitet  von  dem 
Kreuzer  „Heia"  und  dem  Depe¬ 
schenboot  „Sleipner",  von  Kiel 
kommend  in  die  Flensburger  För¬ 
de  ein.  Wegen  der  Enge  des  Fahr¬ 
wassers  ging  das  Großkampf¬ 
schiff  bei  Holms  vor  Anker.  Der 
marinebegeisterte  Hohenzollern- 
fürst  wechselte  mit  seinem  Gefol¬ 
ge  auf  das  Depeschenboot  „Sleip¬ 
ner",  das  ihn  dann  nach  Mürwik 
zum  Anleger  der  Marineschule 

Wilhelm  II. 
mit  Gefolge: 

Der  Herrscher, 
gerade  einge¬ 
troffen  mit  dem 
auf  der  rechten 
Seite  zu  sehen¬ 
den  Depeschen¬ 
boot  „Sleipner“, 
macht  sich  in 
Begleitung  des 
Staatssekretärs 
im  Reichsmari¬ 
neamt,  Admiral 
v.  Tirpitz,  dem 
Chef  der  Mari¬ 
nestation  der 
Ostsee,  Vizead¬ 
miral  Schröder, 
dem  Chef  der 
Inspektion  des 
Bildungswesens 
der  Marine  und 
anderen  vom 
Anleger  der  Aus¬ 
bildungseinrich¬ 
tung  auf  den 
Weg  zu  deren 
Einweihung. 


brachte,  wo  ihn  bereits  neben 
dem  Staatssekretär  des  Reichsma¬ 
rineamtes  auch  der  Chef  der  Ma¬ 
rinestation  der  Ostsee,  Vizeadmi¬ 
ral  Schröder,  der  Chef  der 
Inspektion  des  Bildungswesens 
der  Marine,  Vizeadmiral  Coerper, 
der  Direktor  der  Marineschule, 
Kapitän  zur  See  Schmidt  von 
Schwind,  der  Intendant  der  Ma¬ 
rineintendantur  der  Marinesta¬ 
tion  der  Ostsee,  der  geheime  In¬ 
tendanturrat  Hildebrand,  die 
Spitzen  der  Flensburger  Garni¬ 
son,  Vertreter  der  Stadt  sowie 
Adalbert  Keim  und  andere  Bau¬ 
beamte  erwarteten. 

Vom  Anleger  aus  begab  sich  Wil¬ 
helm  II.  über  die  Treppenanlage 
hinauf  zur  Schule,  wo  er  das  ihn  in 
Admiralsuniform  darstellende 
Bronzedenkmal  des  Künstlers 
Wilhelm  Haverkamp  besichtigte, 
ein  Geschenk  der  vereinigten 
Schiffswerften  Deutschlands.  Die 
Turnhalle  war  sein  nächstes  Ziel. 
Dort  hatten  bereits  Offiziere,  Be¬ 
amte  und  Fähnriche  Aufstellung 
genommen.  Nachdem  ihm  die  Of¬ 
fiziere  und  Zivillehrer  vorgestellt 
worden  waren,  schritt  er  die  Front 
der  Fähnriche  ab.  Dann  verlas  er 
eine  an  die  Adresse  des  Offiziers¬ 
nachwuchses  gerichtete  Kabinetts¬ 
order.  Nach  einer  im  Programm  ei¬ 
gentlich  nicht  vorgesehenen 
Ansprache  ließ  sich  der  Souverän 
vom  Marineschuldirektor  durch 
die  Schule  führen.  Er  zeigte  sich 
mit  dem,  was  er  sah,  sehr  zufrie¬ 
den.  Am  Schluß  der  Einweihung 
richtete  er  noch  einige  nachdrück¬ 
liche  Worte  an  die  als  Lehrer  und 
Erzieher  tätigen  Seeoffiziere,  um 
sich  dann  nach  vollbrachter  Tat 
vom  Depeschenboot  „Sleipner" 
wieder  zur  „Deutschland"  zu- 
rückbringen  zu  lassen.  ■ 
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»Standfest  und  heimattreu 


Auszüge  aus  der  Rede  des  Sprechers  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm 

aut  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  in  Bad  Pyrmont 

Deutschland  bei  diesem  Anliegen 
auf  unserer  Seite.  Deshalb  auch 
der  Versuch,  über  die  Preußische 
Treuhand  in  der  Eigentumsfrage 
weiterzukommen.  Ich  komme 
darauf  noch  einmal  zurück. 

Bernd  Hinz  und  ich  waren  mit 
dem  Ständigen  Rat  der  Ostdeut¬ 
schen  Landsmannschaften  im 
Frühjahr  mit  dem  CDU/CSU- 
Fraktions Vorsitzenden  Merz  zu¬ 
sammengekommen.  Im  Frühsom¬ 
mer  waren  wir  im 
Rahmen  des  BdV-Präsi-  |~ 
diums  mit  dem  CDU- 
Präsidium  zu  einem  i 
Gespräch  in  Berlin  zu- 
sam  menge  kommen. 

Dabei  trat  der  Europa- 
Abgeordnete  Prof.  Pot-  L|flM| 
tering  positiv  in  Er-  I 
scheinung.  Sachkundig  I 
und  unseren  Anliegen  I 
aufgeschlossen,  aber  I 
warnend  vor  überzöge-  I 
nen  Erwartungen,  be-  I 


v.  Gottberg 


Im  vorigen  Jahr  im  August  be- 
schlossen  hier  in  Bad  Pyrmont 
der  Bundesvorstand  und  auch 
die  Mitgliederversammlung  von 
Ostheim  e.V.  die  Erweiterung  des 
Ostheimes  durch  einen  neuen  Se¬ 
minarraum  und  neue  Wirtschafts¬ 
räume.  Ausschlaggebend  war, 
daß  die  Küche  und  die  Wirt¬ 
schaftsräume  nicht  mehr  den  An¬ 
forderungen  des  Gewerbeauf¬ 
sichtsamtes  für  eine  Tages¬ 
bildungsstätte  genügten.  Darüber 
hinaus  waren  die  Speiseräume  im 
Keller  nicht  gerade  optimal  ange¬ 
legt.  So  entstand  der  Gedanke, 
einen  neuen  Seminarraum  zu 
schaffen  und  den  bisherigen 
Kantsaaf  als  Speisesaal  zu  nutzen. 
Das  Ergebnis  dieses  Überle- 
gungs-  und  Entscheidungspro¬ 
zesses  haben  Sie  nun  vor  Augen. 
Das  zu  ziehende  Resümee:  Das 
Ostheim  ist  attraktiver  geworden. 
Jedoch  mindestens  ebenso  wich¬ 
tig:  Die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ist  mit  dem  neuen  Semi¬ 
narraum  unabhängiger  gewor¬ 
den.  Sie  hat  ein  Stück  Daseinsvor¬ 
sorge  geschaffen.  Die  OLV  kann 
nunmehr  ihre  Sitzungen  in  den 
eigenen  Räumen  durchführen. 
Dabei  denke  ich  nicht  zu  sehr  an 
die  Kosteneinsparung,  sondern 
an  andere  Möglichkeiten,  die  hof¬ 
fentlich  nie  eintreten  werden. 
Meine  Damen  und  Herren,  der 
Versuch  der  Postbank,  die  Konten 
für  die  Junge  Freiheit  zu  kündi¬ 
gen,  war  ein  Warnzeichen.  Was 
mag  in  dieser  Bundesrepublik 
noch  alles  möglich  sein? 

Der  Bundesvorstand  war  auch 
im  vergangenen  Jahr  bemüht, 
Kontakte  auf  allen  Ebenen  zu 
knüpfen  und  zu  halten.  Erstmalig 
hat  nun  auch  ein  Gespräch  zwi¬ 
schen  der  LO  und  Abgeordneten 
des  Europäischen  Parlamentes  in 
Brüssel  stattgefunden.  Die  stell¬ 
vertretenden  Sprecher  Hinz  und 
Dr.  Thüne  waren  am  16.  Oktober 
mit  Mitgliedern  unseres  kommu¬ 
nal-  und  deutschlandpolitischen 
Ausschusses  in  Brüssel,  um  mit 
Abgeordneten  des  Europäischen 
Parlamentes  die  Vorstellungen 
und  Wünsche  der  LO  bei  der  be¬ 
vorstehenden  Osterweiterung  der 
EU  zu  diskutieren.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  daß  wir  gegen 
jede  Übergangsfrist  bei  der  Frei¬ 
zügigkeit  und  beim  Eigentums¬ 
erwerb  sind,  wenn  Polen  und 
Tschechen  Vollmitglieder  der  EU 
geworden  sind.  Die  Gesprächs¬ 
partner  in  Brüssel  waren  Prof. 
Gomolka,  der  frühere  Minister¬ 
präsident  von  Mecklenburg- Vor¬ 
pommern,  Frau  Wenzel-Perillo, 
die  uns  seit  dem  letzten  Deutsch¬ 
landtreffen  freundschaftlich  ver¬ 
bunden  ist,  und  die  österreichi¬ 
sche  Abgeordnete  Frau  Stenzei, 
die  Vorsitzende  des  gemischten 
parlamentarischen  Ausschusses 
EU  -  Polen  ist.  Wir  haben  -  so 
auch  in  unserem  deutschlandpo¬ 
litischen  Positionspapier  von  1993 
-  die  europäische  Lösung  unserer 
Anliegen  nie  ausgeschlossen.  Fol¬ 
gerichtig  müssen  wir  den  Kontakt 
zu  den  europäischen  Gremien  su¬ 
chen. 

Man  kann  nicht  genug  darauf 
verweisen,  daß  Freizügigkeit  für 
Deutsche  in  Polen  nicht  die  Reali¬ 
sierung  des  Rechts  auf  die  Hei- 


bei  der  Messe  werden  sich  nicht 
exorbitant  ändern. 

Es  hat  sich  herausgestellt,  daß 
unsere  Landsleute  vor  Ort  in  Al¬ 
lenstein  für  die  endgültige  Fertig¬ 
stellung  und  die  sachgerechte 
Nutzung  des  Hauses  Hilfestel¬ 
lung  aus  dem  Westen  bedürfen. 
Dies  hat  das  Arbeits-  und  Sozial¬ 
ministerium  in  München  dan¬ 
kenswerterweise  übernommen. 
Ihm  ist  es  auch  gelungen  -  zu¬ 


tionell,  und  das  gilt  für  ganz  Eu¬ 
ropa,  eher  international  ausge¬ 
richtet.  In  Ostpreußen  war  das 
Wahldesaster  der  abgewählten 
Regierung  besonders  groß.  Der 
Allensteiner  Wojewode  Babalski 
und  der  Allensteiner  Oberbürger¬ 
meister  Cichon  verloren  ihre  Posi¬ 
tionen.  C.  konnte  im  eigenen 
Wahlkreis  nur  6  %  für  seine  Par¬ 
tei,  die  Freiheitsunion,  erringen. 
In  Johannisburg  betrug  die  Wahl¬ 
beteiligung  nur  38  %. 

In  Schlesien  wurden 
|  die  bisherigen  deut¬ 
schen  Abgeordneten 
Kroll  und  Pazdzior  er- 
I  neut  ins  Parlament  ge- 
1  wählt. 


Dörfern  Hinterpommerns,  in  den 
abgelegenen  Regionen  Ostpreu¬ 
ßens  schlimm  aus.  Traurig  ist  es 
auch  auf  der  polnischen  Seite  in 
einem  Streifen  entlang  der  inner¬ 
ostpreußischen  Grenze,  von  den 
ländlichen  Regionen  in  Zentral¬ 
polen  ganz  zu  schweigen.  Die 
durchschnittliche  Arbeitslosigkeit 
liegt  in  Polen  bei  rund  20  Prozent. 
Knapp  30  Prozent  der  arbeiten¬ 
den  Bevölkerung  in  Polen  sind 
noch  im  landwirtschaftlichen 
Sektor  beschäftigt.  In  der  Bundes¬ 
republik  sind  es  nur  rund  drei 
Prozent.  Diese  Zahlen  belegen, 
welche  Anpassungsschwierigkei¬ 
ten  Polen  bei  einer  Vollmitglied¬ 
schaft  der  EU  bekommen  wird. 


Der  Bundesvorstand  hat  zum 
Jahreswechsel  2000/2001  unter 
Mitwirkung  des  kommunal-  und 
deutschlandpolitischen  Aus¬ 
schusses  eine  bescheidene  Modi¬ 
fizierung  des  deutsch-polnischen 
Nachbarschaftsvertrages  vorge¬ 
schlagen.  Der  Vertrag  sollte  Mitte 
diesen  Jahres  auslaufen.  Er  hätte 
neu  verhandelt  werden  können. 
Leider  haben  sich  alle  Parteien 
einer  Änderung  oder  Modifizie¬ 
rung  des  Vertrages  versagt.  Nun 
gilt  der  Vertrag  in  unveränderter 
Fassung  für  weitere  fünf  Jahre. 


Der  Bundesvorstand  hat  mit 
Genugtuung  registriert,  daß  das 
BdV-Präsidium  die  Vorschläge 
der  LO  zur  Änderung  des  Nacn- 
barschaftsvertrages  inhaltlich  oh¬ 
ne  Abstriche  als  eigene  Position 
übernommen  hat. 


Beim  gemeinsamen  Festakt  von 
Bund  und  Ländern  zum  diesjähri¬ 
gen  3.  Oktober  war  Polens  Präsi¬ 
dent  Kwasniewski  Festredner. 
Der  Präsident  sprach  auch  von 
der  deutschen  Vergangenheit 
Breslaus,  Stettins  und  Köslins.  Er 
sprach  auch  von  den  polnischen 
Vertriebenen,  die  heute  dort  woh¬ 
nen  und  das  deutsche  Erbe  an¬ 
nehmen.  Der  noch  heute  von  Tei¬ 
len  der  katholischen  Kirche 
aufrechterhaltenen  These  von  den 
uralten  polnischen  Westgebieten 
verweigerte  sich  der  polnische 
Präsident.  Dafür  sind  wir  dank¬ 
bar. 


nächst  befristet  -  die  Ost-West- 
Kooperation  der  bayerischen 
Wirtschaft  im  Kopernikushaus 
anzusiedeln.  Zunächst  für  ein 
Jahr  wird  ein  Wirtschafts-  und 
Kulturförderer  der  bayerischen 
Wirtschaft  sich  bemühen,  Akti¬ 
vitäten  im  Hause  zu  entwickeln. 
Unabhängig  davon  bleiben  die 
landsmannschaftlichen  Gliede¬ 
rungen  aufgefordert,  das  Haus 
für  die  grenzüberschreitende  kul¬ 
turelle  Arbeit  zu  nutzen. 


em  durch  Fried  rieh- Wilhelm  Bold 
haben  Früchte  getragen. 

Der  Bundesvorstand  beschloß 
im  vorigen  Jahr,  bald  nach  dem 
erfolgreichen  Deutschlandtreffen 
2000,  schon  im  Jahr  2002  erneut 
ein  Deutschlandtreffen  in  Leipzig 
durchzuführen,  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  wir  den  bayerischen 
Ministerpräsidenten  als  Redner 
gewinnen  können.  Sie  wissen  es 
inzwischen,  wir  haben  von  ihm 
die  Zusage  bekommen.  Er  wird 
am  23.  Juni  des  kommenden  Jah¬ 
res  im  Rahmen  des  Deutschland¬ 
treffens  zu  den  Ostpreußen  spre¬ 
chen.  Es  war  nicht  ganz  einfach, 
diese  Zusage  zu  erhalten. 

Nachdem  ein  für  den  14.  Sep¬ 
tember  mit  dem  Ministerpräsi¬ 
denten  vorgesehenes  Gespräch 
von  der  Staatskanzlei  abgesagt 
wurde,  vermutlich  wegen  der  Er¬ 
eignisse  am  11.  September,  wurde 
der  Gedankenaustausch  zwi¬ 
schen  der  Spitze  der  LO  und  Stoi¬ 
ber  auf  den  12.  November  termi¬ 
niert.  Unsere  Gesprächsthemen: 

•  EU-Osterweiterung  und  die  Be¬ 
lange  der  Heimatvertriebenen; 

•  das  Deutschlandtreffen  2002; 

•  die  Zukunftsperspektive  für  El- 
lingen  und 

•  natürlich  der  Dank  unsererseits 
für  Bayerns  Engagement  beim 
Kopernikushaus. 

Der  Bundesgeschäftsführer  hat 
Ihnen  in  seinem  Bericht  über  die 
bereits  angelaufenen  Vorbereitun¬ 
gen  für  das  Deutschlandtreffen 
berichtet.  Weihbischof  Pischl  und 
Bischof  Wollenweber  werden  die 
Gottesdienste  halten.  Die  Kosten 


Kein  Wort  über  die  Vertreibung 
der  Deutschen,  auch  nicht  von 
den  deutschen  Rednern  des  Fest¬ 
aktes.  Ebenfalls  ging  keiner  der 
Redner  auf  die  Deutschen  ein,  die 
bei  der  Wiedervereini¬ 
gung  außerhalb  der 
neuen  Grenzen  der 
Bundesrepublik  blieben. 
Unsere  neimatverblie- 
benen  Landsleute  hät¬ 
ten  es  verdient  gehabt, 
an  diesem  Tage  be¬ 
sonders  gewürdigt  zu 
werden.  Auch  hätte  man  erwar¬ 
ten  können,  daß  die  enorme  Auf¬ 
bauhilfe  der  heimatvertriebenen 
Bundesdeutschen  für  Ostpreu¬ 
ßen,  Pommern,  Ostbrandenburg 
und  Schlesien  angesprochen  wür¬ 
de.  Dies  ist  unstrittig  ein  Schwer¬ 
punkt  des  vorangekommenen 
deutsch-polnischen  Normalisie¬ 
rungsprozesses. 


Das  Kopernikushaus  in  Allen¬ 
stein  ist  -  trotz  aller  Rückschläge, 
Verzögerungen  und  Pannen,  die 
bis  heute  aufgetreten  sind  und 
die  auch  zukünftig  auf- 
treten  werden  -  gleich 
wohl  eine  Erfolgsge 
schichte. 


»Die  Abwahl  der  Konservativen 
in  Polen  ist  für  uns 
nicht  unbedingt  von  Nachteil« 


Friedrich-Wilhelm 
Bold  und  ich  waren  am 
31.  Juli  zu  einem 
Antrittsbesuch  bei  der 
bayerischen  Arbeits-  und  Sozial¬ 
ministerin  Stewens.  Ich  hatte  ihr 
bereits  im  Februar  die  Glückwün¬ 
sche  des  Bundesvorstandes  zur 
Berufung  ins  Ministeramt  über¬ 
mittelt.  Frau  Ministerin  Stewens 
hat  über  ihre  Mutter,  die  in  ihrer 
Kindheit  einige  Zeit  in  Ostpreu¬ 
ßen  verbracht  hat,  eine  emotiona¬ 
le  Antenne  für  Ostpreußen.  Frau 
Stewens  sagte  aufgrund  unserer 
Bitte  spontan  zu,  2003  in  Ellingen 
bei  einem  Festakt  aus  Anlaß  „25 
Jahre  Kulturzentrum  Ostpreu¬ 
ßen"  zu  sprechen. 

In  Polen  haben  die  Postkommu¬ 
nisten  die  Parlamentswahl  haus¬ 
hoch  gewonnen.  Leszek  Miller, 
ehemaliges  KP-Politbüromit- 
glied,  ist  neuer  Ministerpräsident. 
Für  unsere  Anliegen  ist  die  Ab¬ 
wahl  der  Konservativen  nicht 
nachteilig.  Die  Linken  sind  tradi¬ 


für  Deutsche  möglich  sein.  Für 
uns  kann  nur  gelten  -  und  hier 
wiederhole  ich  mich  -  es  darf  kei¬ 
ne  Übergangsfristen  geben. 

Für  die  Europäische  Kommis¬ 
sion,  die  für  die  EU  die  Beitritts¬ 
verhandlungen  führt,  ist  die  Fra- 

6e  der  Übergangsfristen  von 
oher  Bedeutung.  Sie  hat  maxi¬ 
mal  fünf  Jahre  Übergangsfrist 
vorgeschlagen.  Für  Agrarland 
sollte  es  keine  Übergangsfrist  ge¬ 
ben.  Es  ist  ein  polnischer  Wunsch, 
daß  die  Frage  der  Übergangsfri¬ 
sten  erst  ganz  am  Ende  der 
Beitrittsverhandlungen  erörtert 
wird. 

In  Stettin,  Danzig  und  Allen¬ 
stein  floriert  die  Wirtschaft.  Es 
gibt  dort  mittlerweile  eine  gut 
verdienende  gehobene  Mittel¬ 
schicht.  Dagegen  sieht  es  in  den 


Meine  Damen  und  Herren,  in 
der  Bundesrepublik  besteht  seit 
der  Wende  im  Osten  die  Tendenz, 
die  Probleme  im  deutsch-polni¬ 
schen  Verhältnis  zu  übergehen 
oder  schönzureden.  Ein  wirkli¬ 
ches  Entgegenkommen,  ein  Ver¬ 
ständnis  oder  Eingehen  auf  die 
Kommissionen  der  Heimatver¬ 
triebenen  ist  seitens  der  polni- 
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Europas,  wenn  man  von  der 
durch  den  Krieg  der  letzten  Jahre 
zerstörten  Balkanregion  absieht. 
In  dieser  Wüstenei  sind  in  den 
letzten  Jahren  Oasen  in  Form  von 
neuen  oder  restaurierten  Gebäu¬ 
den  entstanden,  und  es  wird  ver¬ 
stärkt  verbuschtes  oder  verstepp¬ 
tes  Agrarland  wieder  für  die 
landwirtschaftliche  Nutzung  ur¬ 
bar  gemacht.  Das  sind  Licht¬ 
blicke  in  einem  Land,  das  von  ei¬ 
ner  umfassenden  Kulturvernich¬ 
tung  heimgesucht  wurde. 

Auf  einen  Aspekt  will  ich  be¬ 
sonders  eingehen.  Als  das  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  am  1.  März 
1991  geöffnet  wurde,  war  das 
Land  aufgrund  seiner  45jährigen 
Prägung  durch  die  marxistische 


In  Königsberg  geht  es  langsam 
bergauf.  Gleichwohl  ist  die  Situa¬ 
tion  der  Menschen  erbärmlich. 
Der  langsame  Aufstieg  vollzieht 
sich  aus  einer  sehr,  sehr  tiefen  Tal¬ 
sohle,  in  die  Rußland  nach  der 
Rubelkrise  vom  August  1998  ge¬ 
fallen  war.  Ein  langes  Gespräch 
mit  einem  russischen  Fteund 
brachte  die  Erkenntnis,  daß  auch 
Jegorow  nicht  der  Heilsbringer 
für  Königsberg  sein  wird.  Letzt¬ 
lich  ist  Jegorow  auch  nur  eine  Fi¬ 
gur,  die  von  einflußreichen  Seil¬ 
schaften  geschoben  wird. 

Die  nationalistische  Politik  Pu¬ 
tins  ist  inzwischen  auch  bis  nach 
Königsberg  durchgeschlagen.  Ge¬ 
legentlich  artikulieren  -  und  das 
ist  neu  -  auch  Einheimische  diffu¬ 


aus  ihr  einen  verläßlichen  Partner 
zu  machen. 


sehen  politischen  Klasse,  abgese¬ 
hen  von  der  kommunalen  Ebene, 
nicht  zu  verzeichnen.  Erst  kürz¬ 
lich  leistete  sich  der  hier  bei  uns 
hoch  angesehene  bisherige  Au¬ 
ßenminister  Polens  Ladislaw  Bar- 
toszewski  gegenüber  Deutsch¬ 
land  eine  bösen  Affront. 


ges  käme  nur  aus  der  Bundesre¬ 
publik.  Allerdings  bat  er  uns,  da¬ 
für  Sorge  zu  tragen,  daß  dies  auch 
so  bleiben  möge. 

Eine  gewisse  Sorge  wegen  des 
Leitfadens  der  Kreisgemeinschaf¬ 
ten  -  der  Text  lag  ihm  vor  -  konn¬ 
te  Grigat  bei  ihm  ausräumen. 


Rußland  ist  das  alles  sehr  recht. 
Über  das  Fenster  Königsberg 
hofft  man,  an  der  EU  zu  partizi¬ 
pieren.  „Wir  sind  Europäer  und 
blicken  nach  Westen",  sagt  Vladi¬ 
mir  Nikitin,  Vorsitzender  der  Kö¬ 
nigsberger  Düma. 

Am  12.  Juli  trafen  sich  in  Kö¬ 
nigsberg  die  Vorsitzenden  der 
auswärtigen  Ausschüsse  der  rus¬ 
sischen  Duma  sowie  des  polni¬ 
schen,  des  litauischen  und  des 
Europäischen  Parlamentes.  Für 
das  Europäische  Parlament  hat 
Elmar  Brok,  Abgeordneter  der 
EVP  aus  Bielefeld,  an  diesem  Tref¬ 
fen  teilgenommen.  Hier  der 


Auf  die  Frage  nach  der  Vorbe¬ 
reitung  Polens  auf  eventuelle  Kla¬ 
gen  deutscher  Vertriebener  auf 
Rückerstattung  ihres  Vermögens 
antwortete  er  so:  „Überhaupt 
nicht,  wenn  man  solche  Ansprü¬ 
che  stellt,  muß  man  erst  einmal 
die  Grenzen  festlegen.  Warum 
nicht  1772  anfangen  beim  Angriff 
Preußens  auf  Polen,  Germanisie- 
rung  der  polnischen  Gebiete,  Tei¬ 
lung  der  polnischen  Gebiete,  Tei¬ 
lung  des  polnischen  Staates, 
Vertreibung  der  Menschen  nach 
Sibirien?  Die  Ansprüche  sind 
nicht  berechtigt.  Die  meisten  sind 
ohnehin  keine  Ver-  triebenen, 
sondern  die  Kinder  und  Enkel 
von  Vertriebenen." 


Bei  einem  Besuch  des  Aussied¬ 
lerbeauftragten  Welt  im  März  im 
Kopemikushaus  mit  den  Herren 
Pönle  und  Weiler  vom  BMI  wur¬ 
de  der  Leitfaden  der  LO  scharf 
kritisiert.  Manfred  Ruhnau  war 
zufällig  vor  Ort  und  hat  das  mit¬ 
erlebt. 


In  der  letzten  Märzwoche  gab 
Welt  eine  Presseerklärung  heraus, 
in  welcher  er  vor  revanchisti¬ 
schen  Umtrieben  einzelner  Grup¬ 
pierungen  der  Heimatvertriebe¬ 
nen  warnte.  Diese  würden  ver¬ 
suchen,  die  deutschen  Vereine  zu 
instrumentalisieren.  Die  Bundes¬ 
regierung  wolle  derartige  Versu¬ 
che  mit  allen  zur  Verfügung  ste¬ 
henden  Mitteln  unterbinden.  Es 
sei  doch  klar,  so  Welt,  daß  es  für 
derartige  Verbände  zukünftig  kei¬ 
ne  Förderung  mehr  gebe. 

Hat  Welt  noch  nicht  zur  Kennt¬ 
nis  genommen,  daß  die  Vertriebe- 
nenverbände  schon  seit  Jahren 
nicht  mehr  gefördert  werden? 

Jedenfalls  wurde  die  LO  in  der 
Presseerklärung  nicht  namentlich 
genannt. 

Die  CDU-Abgeordnete  Frau 
Reinhardt  hat  dann  in  einer  klei¬ 
nen  Anfrage  von  der  Regierung 
wissen  wollen,  wen  Welt  gemeint 
habe,  als  er  in  seiner  Presseerklä¬ 
rung  von  bestimmten  Gruppie¬ 
rungen  sprach.  In  der  Antwort 
Weits  wurde  von  bestimmten 
Gruppierungen  innerhalb  der  LO 
gesprochen.  Frau  Reinhardt  hat 
die  Kritik  an  den  Vertriebenen- 
verbänden  zurückgewiesen  und 
sich  auch  vor  die  LO  gestellt.  Der 
Bundesvorstand  hat  inr  dafür  ge¬ 
dankt. 


Es  fällt  schwer,  auf  so  viel  Igno¬ 
ranz  mit  der  gebotenen  Sachlich¬ 
keit  zu  entgegnen. 

Der  Entwurf  des  neuen  polni¬ 
schen  Entschädigungsgesetzes 
grenzt  die  vertriebenen  Ostdeut¬ 
schen  aus.  Präsident  Kwasniews¬ 
ki  hat  die  weitere  parlamentari¬ 
sche  Behandlung  gestoppt. 
Indirekt  hört  man,  dies  sei  wegen 
Bedenken  in  Brüssel  geschehen. 

Die  deutschen  Vereine  sind 
dankbar  für  jede  Hilfe  aus  der 
Bundesrepublik.  Es  gibt  Vereins¬ 
vorsitzende,  die  sich  Hilfsquellen 
in  der  Bundesrepublik  außerhalb 
des  landsmannschaftlichen  Sek¬ 
tors  erschlossen  haben. 


tfebe  £anbcet>crtcctim 


Intensive  Beratungen:  Die  Delegierten  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  (OLV)  stellten  in  Bad 
Pyrmont  die  Weichen,  um  auch  die  Herausforderungen  der  Zukunft  bestehen  zu  können. 


Frau  Mira  Kreska,  die  Vorsit¬ 
zende  des  Deutschen  Vereins  Jo¬ 
hannisburg,  wurde  am  17.  Ok¬ 
tober  75  Jahre.  Am  19.  Oktober 
hat  der  Johannisburger  Landrat 
Konopka  ihr  einen  Göburtstags- 
empfang  ausgerichtet,  zu  dem  al¬ 
le  Bürgermeister  des  Kreises  er¬ 
schienen  waren.  Auch  war  eine 
Abordnung  des  Militärs  vom 
Truppenübungsplatz  Arys  anwe¬ 
send  sowie  der  Kreispräsident  Pe- 
tersen  vom  Patenkreis  Schleswig- 
Flensburg. 

Von  deutscher  Seite  haben  vier 
preußische  Johanniter  am  Emp¬ 
fang  teilgenommen.  Darunter 
auch  der  gebürtige  Johannisbur¬ 
ger  Klaus  Beyer.  Ich  habe  Frau 
Kreska  die  Grüße  und  Glückwün¬ 
sche  des  Bundesvorstandes  tele¬ 
fonisch  übermittelt. 


Ideologie  flächendeckend  athei¬ 
stisch.  Wie  die  Kirchen  aussahen 
und  wie  sie  noch  aussehen,  so¬ 
weit  sie  noch  vorhanden  sind,  häf 
Anatolij  Bachtin,  unser  Kuitur- 
preisträger,  dokumentiert. 


Extrakt  ihrer  Beratungen  im  Ori¬ 
ginalton: 

„Die  notwendige  Sicherung  der 
Außengrenze  der  EU  wird  dem 
Transitverkehr  zwischen  dem  Be¬ 
zirk  Kaliningrad  und  der  russi¬ 
schen  Föderation,  der  rund  500 
Kilometer  entweder  durch  Litau¬ 
en  und  Lettland  oder  durch  Polen 
und  Weißrußland  führt,  erheb¬ 
lich  behindern  und  verteuern,  die 
Energieversorgung  der  Enklave 
wird  neu  organisiert  werden 
müssen,  und  besonders  die  frühe¬ 
re  Rolle  Kaliningrads  als  Trup¬ 
penstützpunkt  für  die  russische 
Ostseeflotte  wird  wegen  der  er¬ 
schwerten  Transitverbindungen 
nicht  mehr  möglich  sein. 


se  Germanisierungsängste.  Im 
Sommer  konnte  man  an  einigen 
Stellen  in  Königsberg  großflächi¬ 
ge  Plakate  sehen.  Auf  diesen  Pla¬ 
katen  war  eine  Landschaft  mit  ei¬ 
ner  Erdölpumpe  abgebildet  und 
darunter  stand  der  Text:  Unser 
Land,  russische  Vergangenheit, 
russische  Gegenwart,  russische 
Zukunft. 


Jedenfalls  hat  das  kurz  darauf 
zusammengetretene  BdV-Präsi- 
dium  die  im  Grundsatzpapier  der 
LO  zum  Ausdruck  gebrachte  Hal¬ 
tung  ohne  Gegenstimme  gebil¬ 
ligt. 

Am  17.  Januar,  am  Vorabend 
des  300.  Krönungstages  des  er¬ 
sten  Preußischen  Königs,  übergab 
die  Europäische  Kommission  ein 
Memorandum  zum  Königsberger 
Gebiet  an  den  Europäischen  Rat. 
Das  Papier  enthielt  Überlegungen 
zum  Umgang  mit  der  Königsber¬ 
ger  Region  nach  dem  Beitritt  Po¬ 
lens  und  der  baltischen  Staaten 
zur  Europäischen  Union.  Noch  ist 
der  Übertritt  aus  Königsberg  nach 
Polen  und  Litauen  ohne  Visum 
möglich.  Wenn  die  innerostpreu- 
ßisenen  Grenzen  zu  Außengren¬ 
zen  der  Europäischen  Union  wer¬ 
den,  ist  Visazwang  beim 
Grenzübertritt  unabdingbar.  Da 
Königsberg  heute  schon  das  Ar¬ 
menhaus  Europas  ist  und  krimi¬ 
nelle  mafiose  Strukturen  dort  Tei¬ 


Heute  ist  das  ganz  anders.  Im 
Königsberger  Gebiet  wird  flä¬ 
chendeckend  -  auch  wenn  das 
Netz  jetzt  noch  grobmaschig  ist  - 
christlicher  Gottesdienst  angebo- 
ten  und  angenommen.  Mit  christ¬ 
lichem  Gottesdienst  meine  ich, 
Gottesdienste  der  protestanti¬ 
schen,  katholischen  und  orthodo¬ 
xen  Glaubensrichtung. 

Dazu  ein  Exkurs  in  die  Ge¬ 
schichte.  Die  katholischen  Mit¬ 
christen  mögen  mir  das  nachse- 
hen.  Als  Herzog  Albrecht  1525  die 
Reformation  in  seinem  Land 
durchsetzte,  freute  sich  der  Wit¬ 
tenberger  Reformator  Luther  mit 
den  Worten: 


Inzwischen  halten  viele  Russen 
die  Alimentierung  aus  der 
Bundesrepublik  für  selbstver¬ 
ständlich.  Sie  werden  nicht  selten 
dreist  und  verlangen  für  völker¬ 
verbindende  Maßnahmen,  die 
der  Westen  durchführt,  zusätzlich 
Geld.  Siegfried  Dreher  weiß  da 
einiges  zu  berichten,  und  ich 
selbst  habe  auch  meine  Erfahrun¬ 
gen  machen  müssen.  In  Königs¬ 
berg  sieht  man  zusehends  menr 
großzügige  Neubauten.  Das  seien 
die  neuen  Russen,  hört  man  die 
einfachen  Menschen  sagen.  Sie 
meinen  damit  wohl  eine  mafiose 
Oberschicht. 


Die  Erweiterung  der  europäi¬ 
schen  Union  sollte  nicht  neue 
Probleme  in  dieser  leidgeprüften 
Region  schaffen,  sondern  gerade 
zu  unserem  großen  Nachbarn  auf 
dem  europäischen  Kontinent 
Brücken  bauen  und  eine  Win- 
WinSituation  für  die  Menschen 
sein. 


In  Goldap  gibt  es  ein  kleines 
Kopemikushaus.  Der  Deutsche 
Verein  Goldap  hat  ein  eigenes 
Haus  erworben.  Das  Haus  wird 
vorzüglich  angenommen  und 
wird  von  den  Menschen  als  deut¬ 
sches  Konsulat  bezeichnet.  Die 
Kreisgemeinschaft  Goldap  orga¬ 
nisiert  schon  seit  einigen  Jahren 
zusammen  mit  dem  Deutschen 
Verein  in  Goldap  ein  Sommerfest. 
Es  war  auch  in  diesem  Jahr  ein  Er¬ 
folg,  wurde  aber  überschattet  von 
dem  Tod  von  Frau  Pet- 
schat,  die  extra  zu  dem 
Sommerfest  aus  Bonn 
angereist  war. 


„Siehe  das  Wunder.  In  voller 
Fahrt  mit  prallen  Segeln  eilt  das 
Evangelium  nach  Preußen". 

Ich  meine,  dieses  Zitat  paßt  viel 
besser  auf  das  letzte  Jahrzehnt 
des  20.  Jahrhunderts  in  bezug  auf 
Königsberg. 

,  % 

Wenn  es  in  Königsberg  auf¬ 
wärts  geht,  dann  ist  dies  auch 
dem  Wirken  der  drei  christlichen 
Kirchen  zuzurechnen.  Es  gibt  ei¬ 
nige  Beispiele  in  Königsberg,  wo 
katholische  Gemeindehäuser 
auch  für  protestantischen  Gottes¬ 
dienst  zur  Verfügung  stehen,  aber 
auch  der  umgekehrte  Fall  wird 
praktiziert. 

Die  katholische  Organisation 
Linnen  Christi  aus  der  Bundesre¬ 
publik  unterhält  nach  Königsberg 
nun  auch  in  Tapiau  ein  aufwen¬ 
dig  restauriertes  Gemeindezen¬ 
trum  mit  angeschlossener  Sozial¬ 
station.  Ich  hatte  im  Mai 
Gelegenheit,  die  Tapiauer  Ein¬ 
richtung  kennenzulernen. 

Propst  Wolfram  von  der  evan¬ 
gelischen  Propstei  Königsberg 


Die  Kreisgemeinschaft  Heili¬ 
genbeil  hat  im  Juli  unter  hervor¬ 
ragender  Beteiligung  aus  dem 
Westen  in  der  Heimat  das  700jäh- 
rige  Stadtjubiläum  Heiligenbeils 
gefeiert.  Zwei  Jahre  intensiver 
Vorausplanung,  verbunden  mit 
mehreren  Vorbereitungsreisen 
des  Kreisvertreters  in  die  Heimat, 
gingen  dem  voraus.  Obwohl  die 
Russen  Absprachen  nicht  einhiel¬ 
ten,  auch  keineswegs  bescheidene 
finanzielle  Forderungen  erhoben, 
wurde  das  Jubiläum  das  bisher 
größte  Heimattreffen  der  Ost¬ 
preußen  im  Königsberger  Gebiet. 
550  Landsleute  waren  aus  dem 
Westen  angereist.  Hervorzuheben 
ist,  daß  die  Spitze  des  Patenkrei¬ 
ses  Hannover-Land  mit  Landrat 
Dr.  Arndt  ebenfalls  dabei  war. 

In  der  örtlichen  Presse  wurde 
über  das  Fest  leider  nur  sehr  ein¬ 
seitig  berichtet.  Die  Deutschen 
kamen  in  der  Berichterstattung 
praktisch  nicht  vor. 

Die  Königsberger  Region  ist 
heute  wohl  der  verwüstetste  Teil 


Besonders  für  die  Menschen  in 
Kaliningrad,  die  mit  ihren  Fami¬ 
lien  in  der  russischen  Föderation 
in  Verbindung  bleiben  wollen, 
_  werden  die  Reiseverbin¬ 
dungen  durch  die  Visa¬ 
bedingungen  der  Schen¬ 
gen-Außengrenzen  für 
Drittländer,  wie  Ruß¬ 
land,  erheblich  er¬ 
schwert.  Jetzt  müssen  Lö- 
—  sungen  gefunden  werden 
für  die  Visaprobleme  und 
eine  sachgerechte  Einbin¬ 
dung  Kaliningrads  in  die  regio¬ 
nalen  Förderprogramme  der 


Innerhalb  von  Ostpreußen  soll  es 
nach  dem  Willen  der  EU 
keine  »Armutsgrenzen«  geben 


Der  deutsche  Gene¬ 
ralkonsul  Fournes  in 
Danzig  bat  Anfang  des 
Jahres  um  ein  Ge¬ 
spräch  mit  Vertretern  des  Bundes¬ 
vorstandes,  um  Probleme  der 
Deutschen  Vereine,  die  Situation 
des  Dachverbandes  und  auch  die 
Arbeit  der  LO  in  seinem  Konsu¬ 
latsbereich  zu  erörtern.  Stephan 
Grigat  und  ich  haben  dieses  Ge¬ 
spräch  mit  ihm  am  22.  März  in 
Danzig  geführt.  Fournes  hat  da¬ 
bei  die  Arbeit  der  LO  gewürdigt. 
Auf  unsere  Nachfrage  gab  er  un¬ 
eingeschränkt  zu,  daß  ihm  von 
polnischen  Behörden  nicht  eine 
einzige  Beschwerde  über  die  Ar¬ 
beit  der  LO  bekannt  sei.  Derarti¬ 


le  des  öffentlichen  Lebens  be 
herrschen,  steht  eine  Destabilisie 
rung  der  gesamten  Region  zu  be 
fürchten. 


Union 


Die  EU  will  dies  mit  großzügi¬ 
gen  Förderprogrammen  für  Kö¬ 
nigsberg  verhindern.  Die  inner¬ 
ostpreußischen  Grenzen  sollen 
keine  Armutsgrenzen  sein.  Wenn 
wir  den  Nachbarländern  Königs¬ 
bergs  Sicherheit  garantieren  wol¬ 
len  -  so  die  EU-Kommission 
haben  wir  keine  andere  Wahl,  als 
in  die  Region  zu  investieren,  um 


Die  Ostpreußen  fragen:  Wo  war 
denn  der  Vorsitzende  des  Aus¬ 
wärtigen  Ausschusses  des 
Bundestages  bei  dieser  Sitzung? 
Wo  war  der  SPD-Abgeordnete 
Klose?  Wir  stellen  erneut  mit  Bit¬ 
terkeit  fest:  Die  Schröder-Regie¬ 
rung  versteckt  sich  wie  schon  zu¬ 
vor  die,  Kohl-Regierung  in  der 
Königsberg-Frage  hinter  Europa. 
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wird  -  leider  -  im  Sommer  kom¬ 
menden  Jahres  Königsberg  ver¬ 
lassen.  Er  hat  segensreicn  ge¬ 
wirkt.  Neben  seinem  geistlichen 
Hauptamt  hat  er  sich  als  Bauauf¬ 
sichtsfachmann  profilieren  müs¬ 
sen,  weil  er  den  Ankauf  und  Aus¬ 
bau  von  Gemeindezentren 
vorangetrieben  hat.  Dabei  wird 
die  Propstei  -  wo  das  möglich  ist 
-  Eigentümerin  der  Gemeinde¬ 
zentren.  Die  evangelische  Prop¬ 
stei  in  Königsberg  hat  sich  inzwi¬ 
schen  zu  einer  beachteten 
Institution  entwickelt.  Dies  ist 
von  Bedeutung,  weil  Rußland 
heute  noch  nicht  Rechtsstaat  im 
westlichen  Sinne  ist.  Die  Propstei 
wird  man  nicht  so  ohne  weiteres 
beseitigen  können. 

Zur  Zeit  werden  an  folgenden 
evangelischen  Gemeindezentren 
Baumaßnahmen  durchgeführt: 


Dort  entsteht  ein  Gemeinde¬ 
raum  und  ein  Kindergarten. 

ln  Tapiau 

Das  Tapiauer  Projekt  wird  be¬ 
sonders  durch  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Wehlau  alimentiert.  Auch 
die  LO  hat  einen  Zuschuß  ge¬ 
währt.  Die  Einweihung  des  Tapi¬ 
auer  Gemeindezentrums  ist  noch 
für  November  vorgesehen. 


Hier  entsteht  ein  Gemeindezen¬ 
trum  mit  angeschlossener  Sozial¬ 
station.  Gottesdienste  finden  be¬ 
reits  statt.  Die  LO  hat  sowohl  im 
vorigen  Jahr  wie  auch  in  diesem 
Jahr  einen  Zuschuß  dafür  ge¬ 
währt. 

Die  Kirche  in  Friedland  ist 
wiederhergestellt.  Als  sie  fertig 
war,  hat  die  orthodoxe  Kirche  sie 
in  Beschlag  genommen.  Daß  sie 
fertig  wurde,  ist  vorrangig  das 
Verdienst  von  Frau  Waltraud  Klu¬ 
ge,  die  in  Wolfenbüttel  einen  För¬ 
derverein  zur  Wiederherstellung 
der  Friedländer  Kirche  gegründet 
hatte,  und  auch  von  Helmut  Gut¬ 
zeit,  dem  Landesvorsitzenden  der 
LO  in  Bremen. 

Meine  Damen  und  Herren,  es 
ist  sicherlich  frustrierend,  wenn 
eine  alte  Ordenskirche',  wie  die  in 
Friedland,  mit  erheblichen  Mit¬ 
teln  aus  der  Bundesrepublik  und 
mit  viel  Mühe  und  Arbeit  wieder¬ 
hergestellt  wird  und  nach  Fertig¬ 
stellung  von  der  russisch-ortho¬ 
doxen  Kirche  in  Besitz  ge¬ 
nommen  wird.  Im  Fall  Friedland 
war  das  besonders  ärgerlich, 
weil  es  dort  eine  große  rußland¬ 
deutsche  evangelische  Gemeinde 
gibt. 

Gleichwohl,  jede  wiederherge¬ 
stellte  Ordenskirche  im  Königs¬ 
berger  Gebiet  ist  ein  Baudenkmal, 
welches  von  der  700jährigen 
deutschen  Vergangenheit  Ost¬ 
preußens  kündet. 


gibt  es  bereits  ein  Gemeinde¬ 
zentrum  mit  angeschlossener  So¬ 
zialstation  sowie  einen  landwirt¬ 
schaftlichen  Betrieb  und  eine 
Tischlerei.  Um  dieses  Projekt  hat 
sich  unser  Landsmann  Karalus 
aus  Heppenheim  hoch  verdient 
gemacht.  Karalus  hat  dem 
Bundesvorstand  für  dieses  Pro¬ 
jekt  einen  Zuschußantrag  vorge¬ 
legt,  über  den  noch  entschieden 
werden  muß. 


ist  die  alte  Ordenskirche  zumin¬ 
dest  äußerlich  wiederhergestellt. 
Dies  ist  maßgeblich  das  Verdienst 
von  Frau  Dr.  Pulver,  die  erhebli¬ 
che  eigene  Mittel  in  das  Projekt 
hingegeben  hat.  Ein  Zuschuß 
kam  auch  von  der  LO.  Nunmehr 
wird  dort  auch  ein  Gemeindezen¬ 
trum  gebaut,  das  ebenfalls  von 


der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  bezuschußt  wurde. 

ln  Labiau 

wurde  durch  die  Propstei  eben¬ 
falls  ein  Gemeindezentrum  ge¬ 
schaffen.  Ich  hatte  Ihnen  bereits 
im  vorigen  Jahr  in  meinem  Lage¬ 
bericht  vorgetragen,  daß  dafür 
auch  Mittel  von  aer  LO  geflossen 
sind,  die  Helmut  Gutzeit  be¬ 
schafft  hat.  In  diesem  Jahr  hat  es 
für  das  noch  nicht  völlig  fertigge¬ 
stellte  Projekt  nochmals  einen  Zu¬ 
schuß  von  uns  gegeben. 

An  der  Kirche  in  Amau  wird 
derzeit  ebenfalls  gearbeitet. 

Hier  gibt  es  einen  Förderverein, 
der  im  vorigen  Jahr  die  Kollekte 
des  Gottesdienstes  beim  Deutsch¬ 
landtreffen  für  den  Wiederaufbau 
der  Arnauer  Kirche  erhielt. 

ln  Heinrichswalde  ist  seit  gut 
einem  Jahr  ein  ungarischer  evan¬ 
gelischer  Pastor  tätig.  Auch  dort 
wird  noch  an  dem  evangelischen 
Gemeindehaus  gebaut. 

ln  Gilge  findet  evangelischer 
Gottesdienst  im  Cafe  Ehrlich  statt. 

Die  Betreiberin,  Frau  Leni  Ehr¬ 
lich,  die  im  vorigen  Jahr  Witwe 
wurde  und  derzeit  ernstlich  er¬ 
krankt  ist,  erhielt  im  vorigen  Jahr 
eine  kleine  humanitäre  Unterstüt¬ 
zung  durch  die  LO. 

ln  Gumbinnen  -  das  wissen  Sie 
-  gibt  es  die  neu  erstellte  Salzbur¬ 
ger  Kirche  mit  angeschlossenem 
Gemeindezentrum  einschließlich 
einer  Sozialstation.  70  Kinder  be¬ 
kommen  dort  von  montags  bis 
freitags  ein  Mittagessen.  Ange¬ 
dacht  ist,  dort  zusätzlich  ein  Al¬ 
tersheim  zu  schaffen. 

ln  Insterburg  gibt  es  noch  keine 
geeignete  Räumlichkeit  für  die 
dortige  evangelische  Gemeinde. 
Angedacht  ist,  die  noch  vorhan¬ 
dene  Friedhofskapelle  zu  erwer¬ 
ben  und  herzurichten.  Propst 
Wolfram  weiß  jedoch  noch  nicht, 
woher  dafür  die  Mittel  kommen 
sollen. 

Für  Mühlhausen  hat  sich  ein 
Förderverein  zur  Erhaltung  der 
dortigen  Kirche  unter  Federfüh¬ 
rung  von  Ministerialrat  a.  D.  Mar¬ 
tin  Lehmann  gegründet.  Leh¬ 
mann  gehört  dem  Kreisvorstand 
der  Kreisgemeinschaft  Preußisch 
Eylau  an.  Die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  hat  bis  zu  10.000  D- 
Mark  für  dieses  Vorhaben  bereit¬ 
gestellt.  5.000  D-Mark  sind  bereits 
geflossen.  Für  ein  neben  der  Kir¬ 
che  liegendes  Gemeindehaus  - 
ein  besonderes  Anliegen  von 
Propst  Wolfram  -  kamen  außer¬ 
dem  3.000  D-Mark  von  uns. 

Für  den  Erhalt  der  Alienburger 
Kirlhe  hat  sich  ebenfalls  ein  För¬ 
derverein  in  der  Bundesrepublik 
konstituiert.  Hier  wirkt  dankens¬ 
werterweise  unser  ostpreußischer 
Landsmann,  der  Abgeordnete  des 
Deutschen  Bundestages  Kurt  Pa¬ 
lis,  mit.  Federführend  bei  dem 
Projekt  ist  die  Allenburgerin  Ute 
Bäsmann,  zugleich  Mitglied  im 
Wehlauer  Kreistag.  Desnalb  ist 
die  Begleitung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Wehlau  bei  dem  Vorhaben 
gewährleistet.  Die  LO  hat  für  die¬ 
ses  Vorhaben  -  zunächst  ist  die 
Restaurierung  des  Kirchturms 
vorgesehen  -  10.000  D-Mark  zur 
Verfügung  gestellt. 

Das  Ehepaar  Bäsmann  hat  sich 
in  Alienburg  angekauft.  Am  Don¬ 
nerstag,  dem  27.  September,  gab 
es  für  Helmut  Gutzeit  und  mich 
in  Alienburg  eine  besondere  Pre¬ 
miere.  Wir  waren  vom  Ehepaar 
Bäsmann  zu  einem  Abendessen 
in  ihrem  Haus  eingeladen.  Mit 
dabei  war  auch  Rayonchef  Baga- 
lin  mit  seiner  Frau. 

ln  Domnau  gibt  es  eine  beacht¬ 
liche  rußlanddeutsche  evangeli- 
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sehe  Gemeinde.  Die  Kirche  dort 
ist  gut  erhalten.  Sie  bekam  1993 
bereits  ein  neues  Dach.  Die  eben¬ 
falls  damals  neu  montierten  Fall¬ 
rohre  waren  bald  gestohlen.  Die 
Mittel  dafür  kamen  aus  der 
Bundesrepublik  und  von  der  Ge¬ 
meinschaft  Evangelischer  Ostpreu¬ 
ßen. 

Die  Kirche  dient  der  örtlichen 
Agrargenossenschaft  als  Getrei¬ 
despeicher.  Diese  will  die  Kirche 
auch  nicht  hergeben.  Inzwischen 
ist  ein  Speichergebäude  als  Ge¬ 
meindezentrum  ausgebaut  wor¬ 
den.  Fritz  Schlifski  von  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Bartenstein  hat  dies 
maßgeblich  bewerkstelligt.  Die 
Agrargenossenschaft  will  die  Ei¬ 
gentumsrechte  an  dem  Speicher- 

Pebäude  auf  die  evangelische 
ropstei  Königsberg  übertragen, 
wenn  im  Gegenzug  ein  neuerer 
Mähdrescher  geliefert  wird.  Die 
LO  hat  für  dieses  Vorhaben  8.000 
D-Mark  bereitgestellt  unter  der 
Voraussetzung,  daß  das  Geld  für 
den  Mähdrescher  insgesamt  zu¬ 
sammenkommt.  Man  muß  mit 
35.000  bis  40.000  D-Mark  rech- 


In  Heiligenbeil  gibt  es  nur  eine 
sehr  kleine  evangelische  Gemein¬ 
de.  Etwa  zehn  Familien  gehören 
dazu.  Man  hat  Gastrecht  in  der 
katholischen  Kirche. 

Schließlich  noch  der  Dom  in 


Ich  habe  Ihnen  wiederholt  be¬ 
richtet,  daß  die  Stadtgenieinschaft 
Königsberg,  die  Gemeinschaft  der 
evangelischen  Ostpreußen,  die  Stif¬ 
tung  Königsberg  und  die  LO  eine 
Arbeitsgemeinschaft  zum  weite¬ 
ren  Ausbau  des  Domes  gebildet 
haben.  Die  Federführung  liegt  bei 
der  Stiftung  Königsberg  bezie¬ 
hungsweise  bei  Dr.  Beister.  Dieser 
Arbeitsgemeinschaft  haben  wir  in 
diesem  Jahr  erneut  10.000  D- 
Mark  überwiesen. 

Es  ist  schon  beachtlich,  was  un¬ 
ter  Mithilfe  der  LO  derzeit  zum 
Erhalt  sakraler  Bausubstanz  gelei¬ 
stet  wird.  Ebenso  beachtlich  das 
Engagement  der  Ostpreußen  zur 
Schaffung  von  Versammlungs¬ 
stätten  für  die  christlichen  Ge¬ 
meinden. 

Ich  bin  mir  mit  Propst  Wolfram 
einig:  Wir  ernten  noch  Früchte 
der  frommen  Generationen,  die 
bis  1945  dort  gelebt  haben.  Insge¬ 
samt  gibt  es  im  Königsberger  Ge¬ 
biet  heute  40  protestantische  Ge¬ 
meinden.  Ich  weiß  von  acht 
katholischen  Gemeinden,  mögli¬ 
cherweise  aber  gibt  es  auch  menr. 
Propst  Wolfram  berichtet,  daß  er 
in  den  letzten  sechs  Monaten  30 
Prozent  seiner  ehrenamtlichen 
Mitarbeiter  durch  Aussiedelung 
verloren  habe.  Gleichwohl  rück¬ 
ten  immer  noch  Rußlanddeutsche 
aus  den  asiatischen  Regionen  der 
früheren  Sowjetunion  nach.  Bis¬ 
her,  so  Wolfram,  habe  es  noch  bei 
den  rußlanddeutschen  Gemein¬ 
den  Zuwachs  gegeben. 

Ober  zwei  Vorhaben  will  ich 
noch  berichten. 

In  Aulenbach,  nördlich  von  In¬ 
sterburg,  bewirtschaftet  die  russi¬ 
sche  Familie  Tschitschulin  1.000 
Hektar.  Die  beiden  Söhne  waren 
einige  Mal  zur  Schulung  und 
Weiterbildung  in  der  Bundesre¬ 
publik.  Der  Betrieb  vermehrt 
Saatgetreide  der  Saatzuchtfirma 
Petkuser  in  Hannover. 

Bei  Angerapp  wird  das  früherer 
Trakehnergestüt  der  Familie  von 
Zitzewitz  derzeit  wieder  neu  auf¬ 
gebaut.  Initiator  und  Investor  - 
man  höre  und  staune  -  die  Frau 
des  Moskauer  Bürgermeisters 
Luschkow. 

Der  Bundesvorstand  hat  eine 
Arbeitsgruppe  Königsberg  ins  Le¬ 
ben  gerufen.  Die  Vorschläge  die¬ 
ser  Arbeitsgruppe  liegen  auf  dem 


Tisch  und  wurden  vom  Bundes¬ 
vorstand  behandelt.  Die  LO  wird 
-  wenn  die  geeignete  Persönlich¬ 
keit  gefunden  wird  -  eine  lands¬ 
mannschaftliche  Anlaufstelle  in 
Königsberg  einrichten. 

Zum  Schluß  noch  ein  Ereignis, 
das  bisher  einmalig  ist,  hoffent¬ 
lich  aber  Nachahmung  findet,  oh¬ 
ne  den  in  diesem  Fall  vorhande¬ 
nen  negativen  Hintergrund. 
Wenn  man  von  Bartenstein  kom¬ 
mend  nach  Preußisch  Eylau  hin¬ 
einfährt,  steht  am  Ortseingang  ein 
neu  gestaltetes  großes  Ortsschild. 
Bagrationowsk  steht  dort  in  kyril¬ 
lischen  und  lateinischen  Buchsta¬ 
ben,  und  dann  steht  da  auch  noch 
Preußisch  Eylau.  Das  alte  histori¬ 
sche  Stadtwappen  Preußisch  Ey- 
laus  ist  aucn  auf  dem  Orts¬ 
schild  zu  sehen.  Reine  Men¬ 
schenfreundlichkeit  der  Russen? 
Keineswegs! 

Das  Motiv  der  Russen  für  die 
Anbringung  des  historischen  Na¬ 
mens  der  Stadt:  Die  Erinnerung 
an  das  russisch-preußisch-franzö¬ 
sische  Gefecht  bei  Preußisch  Ey¬ 
lau  vom  9.  Februar  1807.  Dies  Ge¬ 
fecht  ist  in  die  russische  Literatur 
unter  der  Bezeichnung  „Bataille 
von  Preußisch  Eylau"  eingegan¬ 
gen.  Einer  der  damals  beteiligten 
Generale  war  Bagration,  nach 
dem  Preußisch  Eylau  benannt 
wurde. 

Meine  Damen  und  Herren, 

dies  ist  ein  Ausfluß  der  neuen 
nationalistischen  Politik  Ruß¬ 
lands,  von  der  ich  sprach.  Die 
russische  Sicht:  Unser  Land  -  rus¬ 
sische  Vergangenheit,  russische 
Gegenwart,  russische  Zukunft. 

Im  August  war  ich  erneut  zu  ei¬ 
ner  humanitären  Betreuungsak¬ 
tion  zu  den  Wolfskindern  nach  Li¬ 
tauen  gereist.  Das  konnten  Sie  der 
ausführlichen  Berichterstattung 
des  Ostpreujlenblattes  entnehmen. 
Der  Verein  „Edelweiß"  hatte  mich 
zur  Feier  des  zehnjährigen  Beste¬ 
hens  nach  Kaunas  eingeladen. 
Seinerzeit  war  ich  auch  als  Vertre¬ 
ter  des  Bundesvorstandes  bei  der 


treuungsreise  im  Juli  zusammen 
mit  Frau  Steinbach  durchzufüh¬ 
ren.  Da  der  Termin  jedoch  durch 
die  Jubiläumsveranstaltung  des 
„Edelweiß"-Vereins  auf  den  25. 
August  festgesetzt  wurde  und 
Frau  Steinbach  in  dieser  Zeit  im 
Urlaub  war,  unterblieb  ihre  Mit- 


Die  Freude,  die  wir  unseren 
Landsleuten,  den  Wolfskindern, 
mit  dem  Geldgeschenk  machten, 
war  unbeschreiblich.  Die  Vorsit¬ 
zende  der  Gruppe  Tauroggen 
schrieb  mir  einen  Dankesbrief 
und  teilte  mit,  daß  die  meisten 
Wolfskinder  ihrer  Gruppe  das 
Geld  zum  Kauf  der  Winterhei¬ 
zung  verwenden  würden. 

Meine  Damen  und  Herren, 

Sie  stimmen  mir  sicherlich  zu, 
daß  die  LO  bei  der  Betreuung  un¬ 
serer  Wolfskinderlandsleute  sich 
von  niemandem  übertreffen  las¬ 
sen  sollte.  Ich  verweise  darauf, 
daß  die  LO  seit  mehr  als  zehn  Jah¬ 
ren  verläßlicher  Partner  für  die  im 
„Edelweiß"-Verein  organisierten 
Landsleute  ist. 

Die  Arbeitsgemeinschaft  der 
Memellandkreise  hat  im  Juli  in 
Kühlungsbom  ein  nordostdeut¬ 
sches  Regionaltreffen  organisiert, 
das  mit  400  Teilnehmern  hervor¬ 
ragend  besucht  war.  Dabei  konn¬ 
te  ich  sowohl  Herbert  Preuß  mit 
der  Ottomar-Schreiber-Medaille 
als  auch  Uwe  Jurgsties  mit  dem 
Goldenen  Ehrenzeichen  auszeich¬ 
nen.  Gleich  im  Anschluß  ist  Uwe 
Jurgsties  mit  einem  voll  besetzten 
Bus  zu  einer  Besuchsreise  in  das 
Memelland  aufgebrochen.  Mit 
dabei  war  auch  die  Vorsitzende 


des  ostpreußischen  Frauenkreises 
Uta  Lüttich. 

Erst  vor  wenigen  Tagen  ist  der 
gesamte  Bundesvorstand  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  der  Memel¬ 
landkreise  von  einer  Besuchsrei¬ 
se,  die  mit  einem  Hilfstransport 
verbunden  war,  aus  dem  Memel¬ 
land  zurückgekehrt.  Höhepunkte 
der  Reise  waren  Veranstaltungen 
zum  fünfjährigen  Bestehen  des  Si- 
mon-Dacn-Hauses  und  der  Be¬ 
gegnungsstätte  des  deutschen 
Vereins  Heide  in  Heydekrug. 
Außerdem  wurde  an  das  erstma¬ 
lige  Erscheinen  der  deutschen 
Zeitung  in  Litauen  vor  70  Jahren 
erinnert. 


Nun  haben  wir  es  schwarz  auf 
weiß.  Der  Bund  wird  im  Rahmen 
der  institutionellen  Förderung 
der  Ostpreußischen  Kulturstiftung, 
abgekürzt  OKS,  nicht  mehr  den 
Teilbereich  Ellingen  alimentieren. 
Die  Förderung  läuft  zum  31.  De¬ 
zember  dieses  Jahres  aus.  Wie 
geht  es  mit  Ellingen  weiter?  Das 
Patenland  Bayern,  die  Ministerin 
Stewens  persönlich,  hat  mit  Kul¬ 
turstaatsminister  Nida-Rümelin 
vom  Bund  bezüglich  Ellingen 
verhandelt  und  erreicht,  daß  der 
Bund  zunächst  Projektmittel  für 
Ellingen  bereitstellt.  Akute  Sor¬ 
gen  gibt  es  also  nicht,  man  muß 
aber  registrieren,  daß  die  Projekt¬ 
mittel  jedes  Jahr  neu  bewilligt 
werden  müssen. 


Die  diesjährige  ordentliche  Stif¬ 
tungsratssitzung  der  OKS  war  für 
den  26.  Oktober  terminiert.  Das 
Kulturstaatsministerium  -  Herr 
Dr.  Hünefeld  -  bat  uns,  die  Sit¬ 
zung  zu  verschieben.  Man  wolle 
zunächst  mit  uns  ein  Gespräch 
über  eine  neue  Trägerkonstruk¬ 
tion  der  OKS  führen.  Zu  diesem 
Gespräch  lud  man  uns  nach  Bonn 
ein.  Es  ist  schon  klar,  welche  Ab¬ 
sicht  das  Kulturstaatsministerium 
verfolgt.  Man  will  in  den  Gremien 
den  Einfluß  der  Vertriebenen  be¬ 
seitigen.  Dazu  muß  man  die  be¬ 
stehende  Trägerkonstruktion  ver¬ 
ändern.  Jedenfalls  habe  ich  Bonn 
als  Gesprächsort  nicht  akzeptiert. 
In  Absprache  mit  Hubertus  Hil¬ 
gendorff,  dem  Vorsitzenden  des 
ehemaligen  Trägervereins,  der 
zugleich  neben  der  LO  Mitstifter 
der  OKS  ist,  und  Herrn  Carl  wer¬ 
den  wir  das  Gespräch  in  Lüne¬ 
burg  führen.  Über  das  Ergebnis 
werden  die  Gremien,  der  Bundes¬ 
vorstand  der  LO  beziehungs¬ 
weise  der  Vorstand  des  ehemali¬ 
gen  Trägervereins  dann  zu  be¬ 
raten  haben. 

Die  Deutsche  Bischofskonfe¬ 
renz  unter  Vorsitz  von  Kardinal 
Lehmann  hat  vor  wenigen  Wo¬ 
chen  beschlossen,  3.661  deutsche 
Kirchenbücher  aus  den  Oder-Nei- 
ße-Gebieten  an  Polen  zu  überge¬ 
ben.  Die  Kirchenbücher  konnten 
1945  während  der  Fluchtwelle  in 
den  Westen  Deutschlands  ge¬ 
bracht  werden. 

Sie  stellen  mit  ihren  über  einige 
Jahrhunderte  vorgenommenen 
Eintragungen  einen  Teil  der  deut¬ 
schen  Siedlungsgeschichte  dar 
und  sind  somit  ein  hohes  Kultur¬ 
gut  des  gesamten  deutschen  Vol¬ 
kes.  Die  Kirchenbücher  gehören 
in  die  Hände  der  Menschen  und 
ihrer  Nachkommen,  deren  Na¬ 
men  darin  aufgezeichnet  sind, 
denn  sie  geben  Auskunft  über  Ge¬ 
burten,  Taufen,  Hochzeiten,  Ster¬ 
befälle  und  das  gesamte  kirchli¬ 
che  Leben  der  damals  dort 
wohnenden  Menschen. 

Zukünftig  ist  zu  befürchten, 
daß  polnische  Behörden  bei  ge¬ 
wünschten  Auszügen  aus  den 
Kirchenbüchern  die  deutsche 
Schreibweise  nicht  einhalten  und 
Ortsbezeichnungen  mit  den  heu¬ 
tigen  polnischen  Namen  angeben 
werden.  Dies  ist  in  der  Vergan¬ 
genheit  teilweise  geschehen,  so- 
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weit  Abschriften  von  deutschen 
Urkunden  gewünscht  wurden, 
die  1945  in  polnischen  Besitz  ge¬ 
langten.  Es  droht  mit  dem  Trans¬ 
fer  der  Kirchenbücher  eine  weite¬ 
re  Polonisierung  der  ostdeut¬ 
schen  Geschichte.  Dies  muß  auch 
ein  Thema  für  den  nächsten  kom¬ 
munalpolitischen  Kongreß  zwi¬ 
schen  Kreisvertretern  und  polni¬ 
schen  kommunalen  Funktions¬ 
trägern  sein. 

Ich  will  mich  einer  persönlichen 
Stellungnahme  zu  dem  Vorgang 
nicht  enthalten.  Bereits  1965  hatte 
die  EKD  mit  ihrer  Ostdenkschrift 
den  Boden  vorbereitet  und  die 
Marschrichtung  für  eine  ver¬ 
meintliche  Friedenspolitik  ange¬ 
geben,  die  später  zur  Abtretung 
von  mehr  als  einem  Viertel  des 
deutschen  Territoriums  führte. 
Die  katholische  Kirche  war  da 
ganz  anders.  Ihre  Haltung  zu  den 
Ostprovinzen  in  den  60er  und 
70er  Jahren  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  war  als  durchaus  staatstra¬ 
gend  zu  bezeichnen.  Das  änderte 
sich  erst  in  den  80er  Jahren,  als  ein 
Pole  in  das  Papstamt  gelangte. 
Gleichwohl  wurde  bei  den  Ent¬ 
scheidungen  der  Deutschen  Bi¬ 
schofskonferenz  immer  das  Be¬ 
mühen  deutlich,  auf  die  Gefühle 
der  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen  Rücksicht  zu  nehmen. 

Mit  der  Entscheidung  für  den 
Transfer  der  deutschen  Kirchen¬ 
bücher  zeigt  die  Deutsche  Bi¬ 
schofskonferenz  nunmehr  ein 
Verhalten,  das  bei  der  EKD  schon 
lange  üblich  ist.  Es  wird  über  die 
Köpfe  der  Betroffenen  entschie¬ 
den,  die  in  diesem  Fall  Opfer  der 
bisher  größten  Massenaustrei¬ 
bung  der  Weltgeschichte  sind.  Die 
Früchte  dieses  Tuns  werden  ver¬ 
heerend  sein.  Die  evangelische 
Kirche  Deutschlands  hat  das  be¬ 
reits  erfahren. 

Der  Bundesvorstand  hat  in  be¬ 
achtlichem  Umfang  im  abgelaufe¬ 
nen  Jahr  verbandsinterne  Akti¬ 
vitäten  organisiert. 

Am  3.  Februar  waren  wir  Gast 
im  Preußischen  Landtag  in  Berlin, 
um  mit  einer  eigenen  Veranstal¬ 
tung  an  dem  300.  Jahrestag  der 
Krönung  Friedrichs  I.  zum  König 
in  Preußen  zu  erinnern.  Viele  von 
Ihnen  waren  dabei.  Königsberg 
stand  im  Mittelpunkt  der  mit  viel 
Zustimmung  aufgenommenen 
Veranstaltung.  Ministerpräsident 
Stoiber  hatte  ein  vorzügliches 
Grußwort  übersandt.  Der  Präsi¬ 
dent  des  Berliner  Abgeordneten¬ 
hauses  war  unser  Gast  und  hatte 
die  Schirmherrschaft  über  die 
Veranstaltung  übernommen. 

Im  März  gab  es  die  Kreisver¬ 
tretersitzung  hier  in  Pyrmont  un¬ 
ter  Leitung  von  Bernd  Hinz.  32 
Kreisvertreter  haben  daran  teilge¬ 
nommen.  Ausführlich  wurde  der 
Leitfaden  erörtert. 

Im  April  fand  zum  wiederhol¬ 
ten  Male  eine  Schatzmeisterta¬ 
gung  für  die  korporativen  Mit¬ 
glieder  der  LO  in  Hannover  statt. 
Hierzu  stand  uns  erneut  dankens¬ 
werterweise  Dr.  Schleifenbaum 
zur  Verfügung.  Die  Leitung  hatte 
Alfred  Nenrenheim. 

Im  Mai  gab  es  eine  Einladung 
des  Bundesvorstandes  für  die 
Vereinsvorsitzenden  der  Deut¬ 
schen  Vereine  in  Ostpreußen.  15 
Vorsitzende  waren  unserer  Einla¬ 
dung  nach  Pyrmont  gefolgt.  Die 
Leitung  der  Veranstaltung  oblag 
Stephan  Grigat. 

Im  Juni  gab  es  eine  eintägige 
Sitzung  der  Vorsitzenden  der 
Mitteldeutschen  Landesgruppen 
in  Magdeburg,  die  wiederum  un¬ 
ter  der  Leitung  von  Bernd  Hinz 
stand. 

Zu  den  innerverbandlichen 
Aktivitäten  zähle  ich  auch  einen 
Besuch  des  stellvertretenden 
Sprechers  Dr.  Thiine  bei  den  Ost¬ 


preußen  in  Israel.  Über  Dr.  Ger- 
ster,  dem  Leiter  der  Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung  in  Israel,  erhielten 
wir  Kenntnis  von  der  dortigen 
ostpreußischen  Vereinigung  und 
ihrem  Wunsch,  mit  der  LO  Ver¬ 
bindung  .aufzunehmen.  Thüne 
reiste  in  der  letzten  Märzwoche 
nach  Israel  und  hat  die  Gruppe 
besucht.  Es  kam  auch  zu  einem 
Zusammentreffen  mit  dem  deut¬ 
schen  Botschafter,  dem  Vorsit¬ 
zenden  der  Gruppe  und  Dr.  Thü- 


Natürlich  haben  auch  wieder 
das  Schriftleiterseminar  und  die 
obligatorischen  Veranstaltungen 
des  ostpreußischen  Frauenkreises 
stattgefunden.  Hervorheben 
möcnte  ich  das  politische  Seminar 
für  Frauen,  welches  in  der  letzten 
Oktoberwoche  hier  in  Pyrmont 
stattgefunden  hat.  Ich  möchte  an 
dieser  Stelle  Uta  Lüttich  danken, 
daß  sie  bei  allen  wichtigen  Veran¬ 
staltungen  des  Frauenkreises  da¬ 
bei  ist. 

Über  die  Veranstaltungen  des 
Bundes  Junges  Ostpreußen  kön¬ 
nen  Sie  im  Rechenschaftsbericht 
nachlesen.  Unseren  Dank  an  Rene 
Nehring  habe  ich  bei  der 
Ehrung  bereits  vorgetra¬ 
gen.  Herr  Wulf  Wagner, 
ein  junger  Architekt  aus 
Berlin,  hatte  eine  Ausstel¬ 
lung  über  ostpreußische 
Schlösser  und  Gutshäuser 
im  Schloß  Demerthin  im 
Kreis  Prignitz  durchge¬ 
führt.  Ich  nabe  diese  Aus-  ] 
Stellung  intensiv  begleitet 
und  bei  der  Eröffnung  am 
14.  April  dieses  Jahres  ein  I 
längeres  Grußwort  gehal-  j 
ten.  Am  31.  Oktober  ist 
diese  Ausstellung  zu  Ende 
gegangen.  Der  BV  hat  ge¬ 
stern  Erschlossen,  Herrn 


spiel  steht  das  Werk  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Heiligenbeil,  in  die¬ 
sem  Jahr  erschienen,  „700  Jahre 
Stadt  Heiligenbeil",  eine  Chronik 
von  der  Prussenzeit  bis  zum  Aus¬ 
gang  des  20.  Jahrhunderts.  Eben¬ 
falls  durch  die  Kreisgemeinschaft 
gefördert  wurde  eine  Dokumen¬ 
tation  über  das  Kirchspiel  Herms- 
dorf-Pellen  mit  über  500  Seiten  im 
DIN-A4-Format,  Verfasser  Heinz 
Sommer. 

Der  Bundesvorstand  hat  auf¬ 
grund  eines  Vorschlages  von  mir 
die  Einrichtung  eines  eigenen 
Versandbuchhandels  beschlossen. 
Die  Anregung  dazu  bekam  ich 
von  Gerhard  Rautenberg. 

Der  Versandbuchhandel  wird 
unter  der  Federführung  des  Ver¬ 
triebsleiters  stehen.  Wir  haben  be¬ 
fristet  für  eineinhalb  Jahre  eine 
Fachkraft  eingestellt.  Sollte  sich 
das  Projekt  nicnt  rechnen,  wird  es 
wieder  aufgegeben. 

Für  das  Ostheim  war  auch  das 
Wirtschaftsjahr  2000  erfolgreich. 
Der  rechnerische  Überschuß  ist 
allerdings  arg  zurückgegangen, 
was  in  erster  Linie  mit  einer  nicht 


Die  Debatte  um  das  Vorhaben 
erfüllt  mich  mit  Sorge.  Das  Motto 
„Zentrum  gegen  Vertreibung"  im¬ 
pliziert  eine  Beliebigkeit  der  Aus¬ 
legung,  bei  der  dem  Zeitgeist  Tür 
und  Tor  offensteht.  Es  erhebt  sich 
für  mich  die  Frage,  ob  die  Politik 
zusammen  mit  den  gesellschaft¬ 
lich  relevanten  Gruppen  -  Kir¬ 
chen,  Gewerkschaften  -  nicht 
doch  den  Rahmen  so  setzt,  daß 
die  Dokumentation  des  Genozids 
an  den  Ostpreußen  nicht  mehr 
zum  Ausdruck  kommt. 

Erst  vor  wenigen  Tagen  hatte 
ich  ein  Gespräch  in  kleinem  Kreis 
mit  Prof.  Blumenwitz.  Er  infor¬ 
mierte  über  eine  neue  Rechtsauf¬ 
fassung  des  BGH  bezüglich  des 
Vertreibungsschicksals.  Für  den 
BGH  sei  nunmehr  klar,  daß  Ver¬ 
treibung  mit  gleichzeitiger  völli¬ 
ger  Enteignung  -  wie  bei  den  Ost¬ 
deutschen  geschehen  -  immer  als 
Völkermord  zu  bewerten  sei. 

Die  Klage  der  LO  wegen  Un¬ 
gleichbehandlung  bei  der  Ali- 
mentierung  des  Kulturreferenten 
Dr.  Husen  für  das  Jahr  1999  ist 
beim  Verwaltungsgericht  Köln 
anhängig.  Unser  Prozeß  Vertreter 

_  ist  Dr.  Schleifenbaum.  Das 

Gericht  hat  nunmehr  als¬ 
baldige  Terminierung  si¬ 
gnalisiert. 


\Ich  will  diesen  Lagebe¬ 
richt  nicht  beenden,  ohne 
den  Mitarbeitern  und  Mit¬ 
arbeiterinnen  in  der 
Bundesgeschäftsstelle  zu 
danken.  Sie  haben  ent¬ 
scheidenden  Anteil  am 

M  bisherigen  Erfolg  der  LO. 

Wir  haben  überwiegend 
leistungsstarke  und  moti¬ 
vierte  Mitarbeiter,  mit  de- 
On  nen  wir  die  vor  uns  liegen- 

1  den  Aufgaben  angenen 

j  können.  Allerdings  wer- 

2  m  v‘  den  wir  nicht  umhin  kom¬ 

men,  in  der  Bundesge¬ 
schäftsstelle  eine  Perso¬ 
nalaufstockung  vorzuneh¬ 
men.  Dies  ist  auch  die  Empfeh¬ 
lung  des  Prüfungsausschusses. 
Ich  nabe  persönlich  immer  wie¬ 
der  mitgenolfen,  den  Arbeitsan¬ 
fall  in  der  Bundesgeschäftsstelle 
zu  bewältigen.  Wer  immer  als 
neuer  Sprecher  heute  gewählt 
wird,  das  wird  zukünftig  nicht 
mehr  so  zu  erwarten  sein. 

Um  die  Qualität  des  Ostvreu- 
ßenblattes  zu  halten,  ja  noch  zu 
verbessern,  ist  auch  über  eine 
Aufstockung  des  Stellenplanes  in 
der  Redaktion  nachzudenken. 

Meine  Damen  und  Herren, 

noch  einige  wenige  Sätze  zur 
Zukunftsperspektive  der  LO. 

Die  Ostpreußen  haben  von 
keiner  Bundesregierung  mehr 
etwas  zu  erwarten.  Dabei  spielt 
es  keine  Rolle,  welche  Koali¬ 
tionsregierung  am  Ruder  ist. 
Die  ganz  überwiegende  Mehr¬ 
heit  der  Deutschen  hat  kein 
Wissen  mehr  über  Ostpreußen, 
aber  auch  kaum  Interesse  am 
Land  der  dunklen  Wälder.  Dies 
gilt  generell  für  das  gesamte 
Oder-Neiße-Gebiet  und  alle 
Landsmannschaften.  Die  ande¬ 
ren  Landsmannschaften  werden 
übrigens  auch  nicht  mehr  ali¬ 
mentiert,  obwohl  sie  1996  in 
vorauseilendem  Gehorsam  den 
Wünschen  der  Bundesregierung 
nachgekommen  sind.  Die  Pom¬ 
mern  waren  in  diesem  Sommer 
dem  massiven  Druck  der  schles¬ 
wigholsteinischen  Landesregie¬ 
rung  und  der  Bundesregierung 
ausgesetzt,  ihren  Einfluß  bei  der 
Ostseeakademie  aufzugeben. 
Im  Gegenzug  würde  dann  eine 
weitere  Alimentierung  der  Ein¬ 
richtung  erfolgen.  Die  Pom¬ 
mern  haben  glücklicherweise 
widerstanden.  Nun  müssen  sie 
zwar  die  finanziellen  Belange 
der  Ostseeakademie  alleine  re¬ 
geln  -  was  sie  schaffen  werden; 
die  staatliche  Bevormundung 
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Ausstellung  ^luch  beim  Übergabe  der  „Schlüsselgewalt“:  Wilhelm 
kommenden  ülutschlanT-  G°“berS  und  Ostheim-Hausherr  Winkler 
treffen  zu  präsentieren. 


Diese  Auflistung  von  Aktivitä¬ 
ten  ist  keinesfalls  vollzählig. 
Wichtig  aber  ist  der  Hinweis,  daß 
zahlreiche  bedeutsame  Veranstal¬ 
tungen  immer  auch  auf  der  Ebene 
der  Landesgruppen  stattfinden. 
Dafür  sei  an  dieser  Stelle  im  Na¬ 
men  der  Ostpreußischen  Landes¬ 
vertretung  gedankt.  Die  Arbeit 
der  örtlichen  Gruppen  und  der 
Landesgruppen  trägt  ganz  ent¬ 
scheidend  dazu  bei,  daß  die  Hei¬ 
matvertriebenen,  besonders  die 
Ostpreußen,  noch  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  wahrgenommen  werden. 
Zwei  besonders  gelungene  Veran¬ 
staltungen  von  örtlichen  Grup¬ 
pen  will  ich  ansprechen.  Am  22. 
Juni  gedachte  aie  Kreisgruppe 
Bonn  in  einer  hervorragenden 
Veranstaltung  ihres  50jährigen 
Bestehens.  Manfred  Ruhnau 
konnte  viel  kommunalpolitische 
Prominenz  als  Gäste  begrüßen. 
Der  örtliche  Bundestagsabgeord¬ 
nete  Hauser  hielt  ein  Grußwort 
und  hatte  die  Schirmherrschaft 
für  die  Veranstaltung  übernom¬ 
men.  Ich  habe  bei  dieser  Veran¬ 
staltung  die  Ansprache  gehalten. 


Sogar  das  75jährige  Bestehen 
konnte  vor  acht  Tagen  die  Kreis¬ 
gruppe  Bremerhaven  mit  280  Gä¬ 
sten  begehen.  Diese  Gruppe  wur¬ 
de  in  den  20er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  übergesiedelten 
heimattreuen  Ostpreußen  ge¬ 
gründet.  Der  Ihnen  allen  bekann¬ 
te  Herbert  Tennigkeit  hatte  dort 
erneut  einen  starken  Auftritt.  Zu 
beiden  örtlichen  Veranstaltungen 
wurden  vorzügliche  Festschriften 
gefertigt,  die  auch  noch  in  der  Zu¬ 
kunft  von  der  Heimattreue  und 
der  Verbundenheit  der  Ostpreu¬ 
ßen  untereinander  künden  wer¬ 
den. 


Ich  will  an  dieser  Stelle  nicht 
unerwähnt  lassen,  daß  auf  der 
Ebene  der  Kreisgemeinschaften 
mitunter  beachtliche  Publikatio¬ 
nen  mit  wissenschaftlichem  An¬ 
spruch  aufgelegt  werden.  Als  Bei¬ 


so  guten  Auslastung  des  Hauses 
erklärt  werden  muß.  Gleichwohl, 
unabhängig  vom  Überschuß  wur¬ 
de  auch  im  vergangenen  Jahr  in 
das  Haus  erheblich  aus  erwirt¬ 
schafteten  Mitteln  investiert,  so 
daß  die  gesamtwirtschaftliche  Si¬ 
tuation  des  Hauses  immer  gege¬ 
ben  war. 

Das  Ehepaar  Winkler  hatte  in 
der  Bauphase,  die  im  März  be¬ 
gann,  persönlich  zusätzliche  Bela¬ 
stungen  zu  tragen.  An  dieser  Stel¬ 
le  will  ich  dem  Ehepaar  Winkler 
auch  den  Dank  der  Ostpreußi¬ 
schen  Landesvertretung  ausspre¬ 
chen.  Danken  will  ich  auch  an 
dieser  Stelle  Gerd  Bandilla,  der 
im  Sommer  erneut  die  verbands¬ 
interne  Prüfung  für  das  Wirt¬ 
schaftsjahr  2000  des  Ostheimes 
wahrgenommen  hat. 

Das  von  Frau  Steinbach  insze¬ 
nierte  Projekt  Zentrum  gegen  Ver¬ 
treibung  -  ich  hatte  der  OLV  so¬ 
wohl  in  Spandau  wie  in  Jena 
darüber  berichtet  -  kann  die  LO 
nicht  gleichgültig  lassen.  Wir  ha¬ 
ben  für  das  Projekt  bisher  5.000 
D-Mark  an  den  Trägerverein 
überwiesen,  allerdings  unter  dem 
Vorbehalt  der  Rückzahlung,  falls 
das  Projekt  nicht  zustande 
kommt. 

Die  anderen  Landsmannschaf¬ 
ten  haben  bisher  meines  Wissens 
noch  nichts  gezahlt,  allerdings 
sind  viele  Zahlungen  von  ört¬ 
lichen  Gruppen  zu  verzeichnen. 
Frau  Steinbach  hat  nun  die  Kom¬ 
munen  in  der  Bundesrepublik  an¬ 
geschrieben  und  für  das  Projekt 
geworben.  Das  Schreiben  hat  sie 
mit  der  Bitte  verbunden,  die 
Kommunen  mögen  sich  mit  den 
Vertriebenen  solidarisch  erweisen 
und  pro  Einwohner  einen  Gro¬ 
schen  an  den  Trägerverein  über¬ 
weisen.  Bisher  haben  annähernd 
300  Kommunen,  vorwiegend  aus 
dem  süddeutschen  Raum,  positiv 
geantwortet. 


Ich  habe  persönlich  immer  wie¬ 
der  mitgenolfen,  den  Arbeitsan¬ 


gehört  der  Vergangenheit  an. 
„Ein  klein  wenig  haben  wir  uns 
auch  an  den  Ostpreußen  orien¬ 
tiert",  sagte  mir  ein  Freund  aus 
der  Führungsspitze  der  Lands¬ 
mannschaft  Pommern. 

Wie  gesagt,  die  Ostpreußen 
haben  von  niemandem  mehr  et¬ 
was  zu  erwarten. 

Wir  müssen  registrieren,  daß 
die  Zahl  der  örtlichen  Gruppen 
langsam  sinkt,  weil  hier  und 
dort  Gruppen  fusionieren.  Ganz 
vereinzelt  beginnt  bereits  die 
Diskussion,  ob  sich  Kreisge¬ 
meinschaften  zusammenschlie- 
ßen  sollten,  um  eine  Zukunft¬ 
sperspektive  zu  haben. 

Es  gilt  für  uns,  die  Zeichen  der 
Zeit  zu  erkennen. 

Die  Landsmannschaft  wird 
sich  sukzessive  verändern  müs¬ 
sen.  Meine  Gedanken  dazu  habe 
ich  Ihnen  bei  der  OLV  1999  in  Je¬ 
na  vorgetragen.  Vorrangig  aber 
bleibt  die  Aufgabe,  den  heimat¬ 
verbliebenen  Landsleuten  eine 
Stütze  zu  sein.  Dazu  haben  wir 
das  bewährte  Instrument  der 
Kreisgemeinschaften  und  der 
Deutschen  Vereine.  Jedoch  soll¬ 
ten  wir  auch  noch  mehr  den 
Schulterschluß  suchen  mit  Or¬ 
ganisationen  wie  den  Preußi¬ 
schen  Johannitern,  mit  gutwilli¬ 
gen  Kom-  munalpolitikern  vor 
Ort  und  mit  Jugendorganisatio¬ 
nen.  Zusätzlich  müssen  wir 
ernstlich  die  Frage  prüfen,  ob  es 
nicht  möglich  ist,  im  südlichen 
Ostpreußen  eine  eigene  Stiftung 
zu  begründen.  Dies  sollte  mei¬ 
nes  Erachtens  durch  den  neuen 
BV  ernstlich  geprüft  werden. 

Vorrangige  Aufgabe  hier  bei 
uns  muß  es  sein,  so  viel  wie 
möglich  ostpreußisches  Kultur¬ 
gut  dauerhaft  zu  sichern,  auch 
in  Zukunft  wissenschaftliche 
Publikationen  über  Ostpreußen 
auf  den  Markt  zu  bringen,  unse¬ 
re  Wochenzeitung  mit  dem 
wichtigen  Schwerpunktteil  Ost¬ 
preußen  gewinnbringend  am 
Markt  zu  halten  und  in  der  Flä¬ 
che  Kreisgruppen  zu  erhalten, 
die  zu  einem  späteren  Zeitpunkt 
vielleicht  „Ostpreußische  Ge¬ 
sprächsweise"  heißen  könnten. 
Dazu  muß  permanent  der  Kon¬ 
takt  zu  den  Ministerien  und  zu 
den  großen  Volksparteien  ge¬ 
pflegt  werden. 

Dies  alles  ist  zu  bewerkstelli¬ 
gen,  auch  dann,  wenn  die  Masse 
der  heute  noch  vorhandenen  Er¬ 
lebnisgeneration  von  dieser 
Welt  gegangen  sein  wird. 

Voraussetzung  für  diese  Zu¬ 
kunftsperspektive  ist  die  finan¬ 
zielle  Unabhängigkeit  der  LO. 
Sie  wissen,  die  Bundesvorstände 
haben  seit  1991  gewaltige  An¬ 
strengungen  unternommen,  um 
diesem  Ziel  näher  zu  kommen. 
Wir  sind  weit  vorangekommen 
mit  der  finanziellen  Konsolidie¬ 
rung  unseres  Verbandes. 

Liebe  ostpreußische  Landsleu¬ 
te,  die  LO  hat  sich  in  der  Ver¬ 
gangenheit  als  standfeste  und 
neimattreue  Organisation  erwie¬ 
sen,  die  auch  durch  massiven 
Druck  von  außen  nicht  zu  beu¬ 
gen  war.  Die  Ostpreußen  sind 
nicht  zu  bezwingen.  Sie  können 
sich  allenfalls  selbst  durch  inter¬ 
nen  Streit  und  Austragung  die¬ 
ses  Streites  auf  dem  offenen 
Markt  bedeutungslos  machen 
und  somit  selbst  zerstören.  Las¬ 
sen  Sie  das  bitte  nicht  zu! 

Mit  einem  Dank  an  Sie,  liebe 
ostpreußische  Schicksalsgefähr¬ 
ten,  für  Ihren  Einsatz  in  den 
Kreisgemeinschaften,  in  den 
Landesgruppen  und  örtlichen 
Gruppen  will  ich  diesen  Lagebe¬ 
richt  beenden. 

Ich  danke  für  das  Zuhören.  H 


Glückwünsche 


Das  Dfiprcußcnblail 


Voges,  Erna,  aus  Rohmanen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Dorfstraße  6,  31319 
Sehnde,  am  21).  November 

/.um  90.  Geburtstag 

Aschenbrenner,  Helene,  geh.  Koreik, 
aus  Brittannien,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Föhrenstraße  2,  29345 
Unterlüß,  am  19.  November 

Emmerich,  Gertrud,  geb.  Thomas,  aus 
Mohrungen,  jetzt  Puschkinstraße  5, 
16816  Neuruppin,  am  23.  November 

Ewert,  Otto,  aus  Eisenberg,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Stemheimstraße  10, 
52249  Esch xveiler,  am  17.  November 

Gerhardt,  Martha,  geb.  Kairies,  aus 
Neuginnendorf,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Am  Paradies  7  (bei 
Schmitz-Hübsch),  53424  Remagen, 
am  21.  November 

Kröhnert,  Betty,  aus  Kreuzingen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Sedan¬ 
straße  76,  49076  Osnabrück,  am  19. 
November 

Schulewski,  Gertrud,  geb.  Gollub,  aus 
Reuß,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Garten¬ 
weg  4, 37136  Waake,  am  25.  Novem¬ 
ber 

Schwarz,  Georg  Werner,  aus  Groß 
Keylau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Im  Bru¬ 
che  34, 30519  Hannover,  am  23.  No¬ 
vember 

Thiel,  Erna,  geb.  Bajohr,  aus  Königs¬ 
berg,  Berliner  Straße,  jetzt  Am  Leh¬ 
mwohld  52,  25524  Itzehoe,  am  13. 
November 

Wulf,  Frieda,  geb.  Kleimann,  aus  Fol- 
lendorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Im 
Säuern  27  (Whg.  23),  60437  Frank¬ 
furt,  am  19.  November 


Blank,  Eva,  geb.  Schröder,  aus 
Partheinen,  jetzt  Hermann-Löns- 
Straße  19,  24784  Westerrönfeld,  am 
25.  November 

Böhme,  Dora,  geb.  Kessler,  aus  Ost¬ 
seebad  Cranz,  jetzt  Großstraße  60  a, 
26789  Leer,  am  21.  November 
Böttcher,  Emmy,  geb.  Wallis,  verw. 
Zielowski,  aus  Großwalde,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Am  Wald¬ 
schwimmbad  9,  21514  Büchen,  am 

22.  November 

Borgwald,  Emmi,  geb.  Juse,  aus  Wap¬ 
pendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Briggowstraße  5,  17091  Tamow  bei 
Altentreptow,  am  25.  November 
Broszio,  Gerhard,  aus  Eisermühl, 
Kreis  Ditzen,  jetzt  Am  Brodhagen 
92,  33613  Bielefeld,  am  21.  Novem- 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  17.  November,  19.05 
Uhr,  WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Die  Trauernde  im  Solda¬ 
tenmantel  (Der  Golm  -  Stätte 
würdigen  Gedenkens) 

Montag,  19.  November,  20.15 
Uhr,  3  Sat:  „Hauptsache,  wir 
sind  nicht  totgegangen":  Doku¬ 
mentation  über  Zwangsarbeiter 
bei  VW 

Dienstag,  20.  November,  20.15 
Uhr,  ZDF:  Die  große  Flucht  (1): 
Der  große  Treck  (Dokumentati¬ 
ons-Reihe  über  das  Schicksal 
der  Vertriebenen) 

Mittwoch,  21.  November,  20.15 
Uhr,  N3-Femsehen:  Wildes  Ma¬ 
suren:  Dokumentation  über  die 
einzigartige  Tierwelt 

Mittwoch,  21.  November,  23.05 
Uhr,  N3-Femsehen:  Hitler, 
Churchill  und  die  Fallschirmjä¬ 
ger 

Sonnabend,  24.  November,  19.05 
Uhr,  WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Hildchen  und  Lisbethchen: 
Im  Ersten  Weltkrieg  in  Kriegsge¬ 
fangenschaft  in  Sibirien 


zum  98.  Geburtstag 
Hammer,  Maria-Helene,  geb.  Weber, 
aus  Borsbrüden,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Rheinblickstraße  114,  53619 
Rheinbreitbach,  am  23.  November 
Oprotkowitz,  Frieda,  geb.  Czypull, 
aus  Schwentainen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Koppelstraße  6,  25421  Pinne¬ 
berg,  am  24.  November 
Schmischke,  Edith,  geb.  Platz,  aus Ta- 
Piau,  Danziger  Straße,  Kreis  Weh- 
lau,  jetzt  Riedstraße  34,  72474  Win¬ 
terlingen,  am  19.  November 


Utecht,  Erika,  geb.  Kriegsmann,  aus 
Heiligenbeil,  Dreßlerstraße,  jetzt  So- 
derstraße  1 17, 64287  Darmstadt,  am 
24.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Frauen,  Minna,  geb.  Schartner,  aus 
Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ko¬ 
blenzer  Straße  3,  32584  Löhne,  am 
24.  November 

Kamsties,  Helene,  aus  Alt  Kriewen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Goethestraße  12, 
28832  Achim,  am  23.  November 

Mankewitz,  Ida,  aus  Neumalken, 
Kreis  Lvck,  jetzt  Ahornstraße  33, 
45892  Gelsenkirchen,  am  21.  No¬ 
vember 

Ranglack,  Erna,  geb.  Kuckling,  aus 
Woidehnen  und  Ragnit,  am  16.  No¬ 
vember 

Wachholz,  Erna,  geb.  Illmann,  aus 
Waltershausen,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Klarenthaler  Straße  16,  65197 
Wiesbaden,  am  25.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Böhm,  Else,  geb.  Dörr,  aus  Satticken, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Grünstraße  19, 
58095  Hagen,  am  19.  November 

Buchholz,  Reinhold,  aus  Teichacker, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Siedlerweg  7, 
48599  Gronau,  am  25.  November 

Fehr,  Erna,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Berner  Chaussee  41,  22175 
Hamburg,  am  20.  November 

Rogat,  Helene,  geb.  Schneidereit,  aus 
Altengilge,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Senioren-Heim,  23881  Bälau, 
am  24.  November 

Soyka,  Helene,  geb.  Nowosadtko,  aus 
Draheim,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Lie¬ 
singstraße  4,  63457  Hanau,  am 
22.  November 

Szameitat,  lda,  geb.  Gudlautzki,  aus 
Friedeberg,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Thünen  34,  28876  Oyten,  am 

22.  November 

Schwender,  Helene,  geb.  Bublies,  aus 
Ossafelde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Paracelsustraße3, 53757St.  Au¬ 
gustin,  am  24.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Meitz,  Frieda,  geb.  Meitz,  aus  Balga, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Fritz-Reu- 
ter-Weg  5,  23795  Bad  Segeberg,  am 

19.  November 

Pietrzeniuk,  Marta,  geb.  Bombor,  aus 
Dullen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Pertei¬ 
gasse  26,  55291  Saulheim,  am 

23.  November 

Selmikat,  Auguste,  geb.  Raschpichler, 
aus  Bruchhöfen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Auguste-Piccard-Weg  19, 
40764  Langenfeld,  am  23.  November 

Sierwald,  Hildegard,  geb.  Rameyke, 
aus  Lyck,  Yorckplatz  1,  jetzt  Karl- 
Kiihlke-Straße  54,  21680  Stade,  am 

24.  November 

Stankewitz,  Emma,  geb.  Waldhof,  aus 
Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Vogelsang  20,  50170  Kerpen,  am 

20.  November 


Gaida,  Gerda,  geb.  Doliwa,  aus  Lang¬ 
heide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Heidewinkel 
4, 02923  Hähnichen,  am  25.  Novem- 


zum  97.  Geburtstag 

Jelinski,  Ida,  geh.  Jankowski,  aus  Kle- 
schen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Rot¬ 
kopfweg  25,  12107  Berlin,am20.  No¬ 
vember 


Gomy,  Gertrud,  geb.  Eberwein,  aus 
Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Ber¬ 
liner  Straße  2, 79189  Bad  Krozingen, 
am  23.  November 

Grapatin,  Erika,  geb.  Reiner,  aus  Ho- 
henschanz,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Waldweg  5,  24321  Fresendorf,  am 
22.  November 

Hippel,  Helene,  geb.  Hartfiel,  aus 
Klein  Kanten.  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Birmesstraße  1 1 , 47807  Krefeld, 
am  24.  November 

Knackstädt,  Hanna,  geb.  Knackstädt, 
aus  Gründann,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Siemensstraße  4,  64289 
Darmstadt,  am  20.  November 

Kohnau,  Eleonore,  geb.  Spandöck,  aus 
Ostseebad  Cranz,  jetzt  Tondemweg 
39, 25479  Ellerau,  am  22.  November 

Lauerbach,  Anna,  geb.  Zastrau,  aus 
Venedien,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Hagemer  Straße  89, 57223  Kreuztal, 
am  24.  November 

Littwin,  Fritz,  aus  Kalgendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Goethestraße  45,  17192 
Waren,  am  22.  November 

Lotz,  Kurt,  aus  Ebenrode,  jetzt  Agnes- 
Miegel-Straße  21,  58135  Hagen,  am 
18.  November 

Mosdzien,  Karl,  aus  Alt  Kiwitten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Sedanstraße 
21,  42719  Solingen,  am  19.  Novem- 


zum  96.  Geburtstag 

Kreuzberger,  Paul,  aus  Haselgrund, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Siechenkamp 
34, 59557  Lippstadt,  am  25.  Novem¬ 
ber 

Kummetz,  Helene,  geb.  Jodexnus,  aus 
Rautenburg,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  JungfruvAgen  8a,  S-13550  Ty- 
resö/Schweden,  am  20.  November 


Mittnachtstraße  70,  72760  Reutlin¬ 
gen,  am  21.  November 

Zebrowski,  Emil,  aus  Grün  fließ,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Moorhäusem- 
straße  38,  49356  Diepholz,  am  25. 
November 

Zoranski,  Margarete,  geb.  Lassek,  aus 
Grimmendorf,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Lindenhof  16, 45891  Gelsenkir¬ 
chen,  am  20.  November 


zum  95.  Geburtstag 

Frenkel,  Anneliese,  geb.  Trutnau,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Bergstraße  2,  94094  Rot¬ 
thalmünster,  am  25.  November 
Hetz,  Hertha,  geb.  Brusberg,  aus  Ha¬ 
gelsberg,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Schafstallweg  41,  29336  Nienhagen, 
am  20.  November 

Kischkel,  Max,  aus  Vierbrücken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Ahnwenne  29, 
44795  Bochum,  am  20.  November 
Rehra,  Marta,  geb.  Smaka,  aus  Giesen, 
Kreis T reuburg,  jetzt  Hegenscheider 
Weg  60,  58762  Altena,  am  19.  No¬ 
vember 

Zahlmann,  Werner,  aus  Soldau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Resedaweg  1, 
37077  Göttingen,  am  21.  November 


zum  85.  Geburtstag 

de  Bakker,  Martha,  geb.  Weitkowitz, 
aus  Sampau,KreisGumbinnen,  jetzt 
Pluimhoef-Straße  2,  Rotterdam- 
West  /NL 

Becker,  Willy,  aus  Hainau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Lindenstraße  54, 
17248  Lärz,  am  21.  November 

Braun,  Ilse,  geb.  Paulat,  aus  Hohen- 
schanz,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Ler¬ 
chengründlein  7, 96450  Coburg,  am 
20.  November 

Gerlach,  Lisbeth,  geb.  Hoffmann,  aus 
Heiligenbeil,  Dietrich-Eckart-Straße 
15,  jetzt  Knaackstraße  22, 10405  Ber¬ 
lin,  am  19.  November 

Lehmann,  Bruno,  aus  Königsberg, 
Sackheimer  Tor,  jetzt  Lungwitzer 
Straße  98,  09356  Sankt  Egidien.  am 

25.  November 

Michalski,  Hedwig,  geb.  Czarnetzki, 
aus  Usdau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Stadtseeallee  22,  39576  Stendal,  am 
24.  November 

Pohlmann,  Gertrud,  aus  Neuhausen 
5,  jetzt  Ollnsstraße  127,  25336  Elms¬ 
horn,  am  24.  November 

Steckler,  Hertha,  aus  Königsberg, 
Nasser  Garten  105  und  Werkssiea- 
lung  Schichau  18,  jetzt  Haltemer 
Straße  4  (bei  Anita  Zimdars),  46485 
Wesel,  am  16.  November 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Kraemer,  Heinz,  und  Frau  Hilde,  geb. 
Bunks,  aus  Pillau,  jetzt  Anebosweg 
31, 76187  Karlsruhe,  am  21.  Novem- 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Butscheck,  Emil,  und  Frau,  aus  Sel- 
bongen,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Schö¬ 
nebecker  Straße  5,  39249  Pommelte, 
im  November 

Köllmann,  Dieter,  und  Frau  Eva,  geb. 
Tomkowitz,  aus  Abschwangen, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  17139 
Neu-Panstorf,  am  23.  November 


Sauf,  Gertrud,  geb.  Gollub,  aus  Stat- 
zen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Winsener 
Landstraße  41,  21217  Seevetal,  am 
22.  November 

Schaarschmidt,  Christel,  geb.  Dro- 
piewski,  aus  Scharnau,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Am  Ziesberg  16, 
38259  Bad  Salzgitter,  am  20.  Novem¬ 
ber 

Scherner,  Kaethe,  geb.  Jeschonowski, 
aus  Reimannswalde,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Von-Pfingsten-Straße  44, 
53229  Bonn,  am  24.  November 

Schink,  Hilde,  aus  Danzig,  jetzt  Garb- 
sener  Straße  3,  39218  Schönebeck, 
am  23.  November 

Schönland,  Gertrud,  geb.  Schories, 
aus  Klemenswalde,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Schillerstraße  17,08626 
Adorf,  am  25.  November 

Tuttas,  Anna,  geb.  Chmielewski,  aus 
Wittenwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt 


zum  94.  Geburtstag 

Hoffmann,  Anne,  geb.  Fischer,  aus 
Groß  Hoppenbruch,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Alex-Pachmann-Straße 
11a,  85716  Unterschleißheim,  am 
25.  November 

König,  Magda,  geb.  Kirstein,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Bothmerstraße  18,  30519 
Hannover,  am  20.  November 
Krappa,  Richard,  aus  Mostolten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Lindenweg  48,  42781 
Haan,  am  25.  November 
Kunz,  Grete,  geb.  Fischer,  aus  Hein¬ 
richswalde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Mörikestraße  1, 37574  Einbeck, 
am  22.  November 

Smoydzin,  Gertrud,  geb.  Kirstein,  aus 
Lyck,  Yorckstraße  4,  jetzt  Leitens¬ 
teig  22  (bei  Stappenbeck),  91058  Er¬ 
langen,  am  25.  November 


Ausstellung 


Minden  -  Dienstag,  27.  Nov  ember, 
Eröffnung  der  Ausstellung  „Preußen 
in  Westfalen  1800  bis  1932/47"  durch 
den  nordrhein-westfälischen  Kultur¬ 
minister  Michael  Vesper.  Zum  Ende 
des  Preußenjahres  wurde  im  Preußen 
Museum  in  Minden  der  zweite  Teil 
der  Dauerausstellung  fertiggestellt. 
Zu  den  Ausstellungsstücken  gehört 
unter  anderem  eine  original  preußi¬ 
sche  Lokomotivführer-Uniform,  die 
von  dem  aus  Ostpreußen  stammen¬ 
den,  in  Amerika  lebenden  Ehepaar 
Kachele  als  Dauerleihgabe  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  wurde. 


zum  80.  Geburtstag 

Arndt,  Gertrud,  geb.  Poch,  aus  Rogal- 
len,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gumbinner 
Straße  14,21629  Neu  Wulmstorf,am 
19.  November 

Bartholomeyzik,  Fritz,  aus  Eichensee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Breslauer  Straße  21 , 
75015  Bretten,  am  20.  November 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 


Für  einen 
neuen  Abonnenten! 

Gewinnen  Sie  einen  neuen 
Abonnenten  für  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  und  schon  gehört  Ih¬ 
nen  dies  hochaktuelle  Buch. 


ke  I  Ich  werbe  einen 

nent  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Ich  bestelle 
persönlich 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: - 


Kontonr. 


Straße: 


Telefon: - - - 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 

..  *  ...  j  ...  «  'S  ft« _ i _ \  ...1  -A  LaIrk  Pr-imin  oou/ährt 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Das  Dfipnuliinblaii 


Gemeindesaal  der  evangelischen  Jo- 
hanneskirche.  Kinderbescherung  so- 
wie  vorweihnachtliche  Musik  durch 
die  Jugendmusikschule  Schwennin¬ 
gen.  -  Sonntag,  2.  Dezember,  14.30 
Uhr,  Adventsfeier  der  Bad  Dürrhei- 
mer  in  der  Gaststätte  Waldruhe.  Vor¬ 
her  kann  der  Weihnachtsmarkt  in  Bad 
Dürrheim  besucht  werden. 

Wendlingen  -Sonntag,  25.  Novem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Totengedenken  am 
Ostlandkreuz  auf  dem  Friedhof  in 
W'endlingen.  Anschließend  Einkehr 
zur  Kaffeestunde  im  Gasthaus  zum 
Lamm  in  der  Kirchenheimerstraße. 


Erinnerungsfoto  1268 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Heiligenbeil  -  Sonnabend,  1.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor 
2.  Zu  erreichen  mit  der  U-Bahnlinie  2 
bis  Messehallen.  Kostenbeitrag  5  DM. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  An¬ 
meldung  bei  Landsmann  K.  Wien,  Te¬ 
lefon  0  41  08/49  08  60. 

Insterburg- Montag,  10.  Dezember, 
14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Lokal  zur 
Postkutsche,  Horner  Landstraße  208. 

Königsberg  -  Sonnabend,  1.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  vorweihnachtliches 
Beisammensein  im  Alsterpavillon  am 
Jungfernstieg.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen.  Schriftliche  Anmeldung 
bitte  bis  zum  23.  November  an  Ursula 
Zimmermann,  Klärchenstraße  21, 
22299  Hamburg. 

Osterode  -  Sonnabend,  1.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  den 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96, 1.Stock, 
Nähe  U-Bahnhof  Schlump,  Hamburg- 
Eimsbüttel.  Es  beginnt  mit  einer  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  und  einer  An¬ 
dacht.  Julklapp-Päckchen  können  mit¬ 
gebracht  werden.  Für  die  Kinder  er¬ 
scheint  der  Weihnachtsmann.  Anmel¬ 
dungen  erbeten  an  Marie-Louise  Stan¬ 
ke,  Dorfstraße  40, 22889  Tangstedt,  Te¬ 
lefon  0  41  09/  90  14. 

Tilsit  -  Donnerstag,  22.  November, 
14  Uhr,  Treffen  in  der  Loge  gegenüber 
Dammtorbahnhof  zu  einer  kleinen 
Adventsplauderei  bei  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  sowie  Tombola.  Bitte  umgehend 
anmelden  bei  H.  Wannagat  unter  Tele¬ 
fon  0  40/4  92  29  27. 


Bund  Junges  Ostpreußen 

\  Vors.:  Rene  Nehring.  Ge- 
/r'-v  schäftsstelle:  Parkallee  86, 
jh, , — .  (  20144  Hamburg,  Telefon 

\>/  \  0  40  (41  40  08  24),  Fax  0  40 
f  (41  40  08  48),  E-Mail: 

bjo@ostpreussen-info.de 


Adventstreffen  -  Freitag,  7.,  bis 
Sonntag,  9.  Dezember,  Traditionelles 
Adventstreffen  in  Osterode/Ostpreu¬ 
ßen.  Drei  Tage  mit  Gesang,  Volkstanz 
und  Weihnachtsbasteln  in  adventli- 
cher  Stimmung  und  abschließender 
Weihnachtsfeier.  Anmeldungen  und 
Infos  unter  bjo@ostpreussen-info.de 
oder  bei  Herrn  Knapstein,  Telefon 
0  40/41  40  08  24. 


Landesgruppe  Bayern 

•■M-»  —  —  Vors.:  Friedrich-Wilhelm 
Bold,  Tel.  (0  89)  3  1 5  25  13,  Fax 
(0  89)  315  30  09.  Landesge- 

%  schäftsstelle:  Ferdinand- 
Schulz-Allee/Am  Tower  3, 
85764  Oberschleißheim 

Kempten  -  Freitag,  30.  November, 
15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Kolping¬ 
haus,  Linggster  Kempten/Wintergar¬ 
ten. 

Kitzingen -Die  Fahrt  nach  Ostpreu¬ 
ßen  war  fiir  die  Mitglieder  wieder  ein 
großes  Erlebnis.  Nach  einer  Übernach¬ 
tung  in  Posen  ging  es  in  Heiligenbeil 
über  die  Grenze  in  den  russisch  ver¬ 
walteten  Teil.  Verfallene  Häuser  die 
unbewohnbar  erschienen,  in  denen 
aber  sehr  wohl  noch  Menschen  lebten, 
erschütterten  die  Reisegruppe.  Doch 
die  endlose  Weite  der  Natur  beein¬ 
druckte  gleichzeitig  sehr.  Überrascht 
wurden  Pferdefuhrwerke  und  auf  der 
Straße  seelenruhig  spazierende  Gänse 
und  Kühe  wahrgenommen,  bei  deren 
Anblick  man  sich  wie  auf  einer  Zeitrei¬ 
se  in  die  Vergangenheit  vorkam.  In 
Königsberg  wurde  der  teilrenovierte 
Dom  und  aas  dazugehörige  Museum 
nebst  dem  Kant-Denkmal  besucht. 
Trotz  allem  befand  die  Reisegruppe, 
daß  es  noch  viel  Arbeit  und  Zeit  in  An¬ 
spruch  nehmen  wird,  bis  die  Stadt  in 
ihrem  alten  Glanz  erstrahlt.  Am  Tag 
darauf  erlagen  alle  der  Schönheit  die¬ 
ser  idyllisch  ursprünglichen  Land¬ 
schaft  der  Kurischen  Nehrung.  In  der 
Vogelwarte  Rossitten,  wo  im  Herbst 
zwischen  ein  bis  zwei  Millionen  Vögel 
gen  Süden  ziehen,  erklärte  der  dortige 
Leiter  die  Aufgaben,  die  er  und  seine 
Mitarbeiter  erledigen.  Am  Tag  darauf 
besichtigte  die  Gruppe  das  Berstein¬ 
museum  in  Palmnicken  und  machte 
danach  ein  Picknick  am  Strand,  wo  ei¬ 
nige  Glückliche  sogar  kleine  echte 
Bernsteine  fanden.  Tags  darauf  ging  es 
über  Preußisch  Eylau  nach  Südost¬ 
preußen.  Die  sauberen  Ortschaften 
und  endlos  bebauten  Felder  im  pol¬ 
nisch  verwalteten  Gebiet  fielen  über¬ 
raschend  angenehm  ins  Auge.  Nach 
der  Ankunft  in  Allenstein  führte  ein 
Ausflug  in  die  Johannisburger  Heide, 
die  heute  Urwaldcharakter  hat.  Vom 
Marengohof,  ein  modernes  Reit-  und 
Freizeitzentrum  nahe  Allenstein,  aus¬ 
gehend  führte  eine  Kutschfahrt  durch 
wunderschöne  Landschaft.  Am  letz¬ 
ten  Tag  wurden  noch  Thom  und  Po¬ 
sen  besichtigt,  und  dann  ging  es  wie¬ 
der  Richtung  Kitzingen.  Nach  der 
Fahrt  waren  sich  alle  einig,  daß  man  es 
in  Westdeutschland  doch  wirklich  gut 
habe  und  die  Heimat  nur  schwer  wie¬ 
derzuerkennen  gewesen  sei. 

Landshut  -  Dienstag,  20.  Novem¬ 
ber,  14  Uhr,  Zusammenkunft  in  der 
„Insel"  zum  Basteln  und  Plachandem. 

Weiden  -  Sonntag,  2.  Dezember, 

14.30  Uhr,  Vorweihnachtsfeier  im 
Heimgarten.  -  Der  1.  Vorsitzende 
Hans  Poweleit  konnte  im  Vereinslokal 
Heimgarten  nicht  nur  viele  Mitglie¬ 
der,  sondern  auch  Gäste  aus  Spei¬ 
chersdorf  willkommen  heißen.  Nach¬ 
dem  die  Kassiererin  Ingrid  Uschald 
den  Geburtstagskindern  des  Monats 
November  gratuliert  hatte,  wurden 
zwei  Heimatlieder  gesungen.  Der  2. 
Vorsitzende  und  Stadtratskandidat 
Norbert  Uschald  gab  bekannt,  daß  ein 
Diavortrag  mit  Stadtheimatpfleger 
Rudolf  Zenger  geplant  ist.  Im  Mittel¬ 
punkt  dieses  Heimatnachmittags 
standen  humorvolle  Reiseberichte 
über  Ostpreußen  und  eine  kleine  Füh¬ 
rung  durch  den  „lukullischen  Garten" 
Ostpreußens.  Dazu  stellte  das  Ehe¬ 
paar  Bäumler  eine  Kassette  zur  Verfü¬ 
gung,  die  den  Landsleuten  und  Gästen 
zu  Gehör  gebracht  wurde.  Weitere 
Wortbeiträge  von  Herrn  Gatzke  und 
Frau  Gayk  sowie  Volkslieder  vom 
Duo  Norbert  und  Anita  Uschald  run¬ 
deten  die  Veranstaltung  ab. 


Volksschule  Loßerinen/Dürwangen  (Kreis  Rößel)  aus  dem  Jahre 
1937/38  -  Unser  Leser  Oskar  Hoth  schickte  uns  dieses  Foto.  Der  Lehrerauf 
dem  Bild  ist  Herr  Schütte.  Wer  erkennt  sich  wieder  oder  kann  Auskunft 
geben?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  1268''  an  die 
Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86, 20144  Hamburg.  OB 


|  ren,  Geschäftsführung:  Tele- 

l  FW  I  fon(0  30)  23  00  53  51,Deutsch- 
landhaus,  Strcsemannstraße 
^  90, 10963  Berlin 

Sbd.,  1.  Dezember,  Lyck,  15.30  Uhr, 
Ratsstuben  JFK,  Am  Rathaus  9,  Ber¬ 
lin-Schöneberg,  Adventsfeier  mit 
Musik. 

So.,  2.  Dezember,  Tilsit-Stadt,  Tilsit- 
Ragnit,  Elchniederung,  15  Uhr, 

Haus  des  Sports,  Arcostraße  11-19, 
10587  Berlin,  Weihnachtsfeier. 

So.,  2.  Dezember,  Mohrungen,  Kegler¬ 
heim,  Gustav-Freytag-  /  Ecke  Gutz¬ 
kowstraße,  1082 7  Berlin,  Weih¬ 
nachtsfeier. 

So.,  2.  Dezember,  Heilsberg,  Rößel,  15 
Uhr,  Clubhaus  Lankwitz,  Gall- 
witzallee  53,  Nikolausfeier  mit  Be¬ 
scherung  für  Kinder. 


fon  0  61  22/1  53  58.  Das  Restaurant 
Kleinfeldchen  ist  mit  folgenden 
ESWE-Bussen  (Haltestelle  Kleinfeld¬ 
chen)  zu  erreichen:  Linien  4,  7, 12,  23 
und  24.  -  Unter  dem  Motto  „Deutsch¬ 
land  kennenlernen"  hatten  Helga  und 
Hans  Peter  Kukwa  die  25.  Busreise 
dieser  Art  organisiert.  Weil  es  ihnen 
bei  früheren  Reisen  in  Sachsen  so  gut 
gefallen  hatte,  war  diesmal  die  Stadt 
Leipzig  mit  ihrer  reizvollen  und  ge¬ 
schichtsträchtigen  Umgebung  Ziel. 
Schon  auf  der  Hinfahrt  gab  es  interes¬ 
santes  zu  sehen.  In  Naumburg,  der 
Domstadt  an  der  Saale,  steht  der  Dom 
St.  Peter  und  Paul  mit  den  berühmten 
Stifterfiguren,  wovon  die  der  Mark- 

frafengattin  Uta  am  bekanntesten  ist. 

ie  ist  weniger  wegen  ihrer  histori¬ 
schen  Bedeutung  als  vielmehr  durch 
die  in  Kalkstein  gehauene  Darstellung 
ihrer  Gesichtszüge  bekannt  gewor¬ 
den.  Die  fortgeschrittene  Staatsanie¬ 
rung  Naumburgs  konnte  man  anhand 
großer  im  Freien  aufgestellter  Bildta¬ 
feln  erkennen.  Abends  erreichte  die 
Gruppe  die  Kleinstadt  Naunhof,  20 
Kilometer  von  Leipzig  entfernt,  wo  sie 
in  einem  kleinen,  aher  feinen  Hotel  mit 
betont  freundlichem  Service  Quartier 
bezog.  Das  Städtchen  selbst  hat  ein 
schönes  neues  Rathaus  sowie  ein  se¬ 
henswertes  Turmuhrenmuseum  zu 
Erhaltung  und  Bewahrung  denkmals¬ 
würdiger  sächsischer  Handwerks¬ 
kunst.  Der  erste  Tag  war  natürlich  der 
Messestadt  Leipzig  gewidmet.  Eine 
Stadtbesichtigung  mit  Stadtführerin 
brachte  der  Reisegruppe  alle  bedeu¬ 
tenden  Sehenswürdigkeiten  nahe. 
Auch  die  beiden  bekanntesten  Kir¬ 
chen,  die  im  Zuge  der  Wiedervereini¬ 
gung  zu  politischer  Bedeutung  ge¬ 
langte  Nikolaikirche  und  die  durch  Jo¬ 
hann  Sebastian  Bach  und  den  Thoma¬ 
nerchor  bekannte  Thomaskirche,  ge¬ 
hörten  dazu.  Der  weitere  Aufenthalt 
war  geprägt  von  Ausflügen  in  die  Um¬ 
gebung  Leipzigs,  wie  der  Besuch  des 
Gestüts  Graditz  mit  Pferden  Trakeh¬ 
ner  Abstammung,  des  historisch  be¬ 
deutsamen  Städtchens  Torgau  sowie 
auch  der  Stadt  Schildau,  der  Heimat 
der  Schildbürger.  Eine  willkommene 
Abwechselung  brachte  trotz  großer 
Hitze  eine  Bootsfahrt  auf  dem  Flüß¬ 
chen  Mulde  nahe  der  Kreisstadt  Grim¬ 
ma,  nachdem  die  Gruppe  vorher  noch 
der  Spezialleuchtenfanrik  in  Wurzen 
einen  Besuch  abgestattet  hat.  Und  wo 
hat  man  schon  mal  Gelegenheit,  ein 
Waagenmuseum  zu  sehen?  In  Oschatz 
konnte  man  ein  solches  Museum  mit 
Waagen  aller  Art  und  Größe  besichti¬ 
gen.  Ein  sehr  schöner  Marktplatz  so¬ 
wie  die  hohen  Doppeltürme  der  St. 
Aegidienkirche  prägen  das  Stadtbild 
von  Oschatz.  Bei  allen  Besichtigungs¬ 
touren  kam  natürlich  auch  die  Gesel¬ 
ligkeit  nicht  zu  kurz.  Für  Unterhal¬ 
tung  sorgten  Helga  Kukwa  und  Han¬ 
nelore  Hinz  mit  einem  heiteren  Rezita¬ 
tionsabend  sowie  am  stimmungsvol¬ 
len  Abschiedsabend  im  Freien  Mit- 

g’ieder  der  Hotelierfamilie  mit  Musik, 
esang  und  Vorträgen.  Auf  der  Rück¬ 
fahrt  wurde  noch  ein  alter  Bekannter, 
der  Gastwirt  in  Nolsdorf,  besucht.  Er 
begrüßte  sein  Gäste,  wie  schon  bei  frü¬ 
herer  Gelegenheit,  mit  einem  Trompe¬ 
tenständchen. 


FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  -  Dienstag,  4.  Dezember, 

15.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Haus 
des  Deutschen-Roten-Kreuz  (DRK), 
Altentagesstätte,  Lorenzweg  2c,  ne¬ 
ben  Karstadt,  U-Bahnstation  Billstedt. 
Gäste  sind  willkommen.  Der  Eintritt 
beträgt  für  Gäste  6  DM,  Mitglieder 
zahlen  nichts. 

Bergedorf  -  Freitag,  23.  November, 
Treffen  der  Frauengruppe  Ludwig- 
Rosenberg-Ring  47  (Nähe  ZOB).  The¬ 
ma:  „Ostpreußen-Quiz".  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Wandsbek  -  Dienstag,  4.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsfeier  im  Gesellschafts¬ 
haus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 


Bezirksgruppe  Luneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4,  29223  Celle,  Tele¬ 
fon  (0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe 
Braunschweig:  Waltraud  Ringe,  Maien¬ 
straße  10,  38118  Braunschweig,  Telefon 
(05  31)  57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser- 
Ems:  Otto  von  Below,  Neuen  Kamp  22, 
49524  Fürstenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68. 
Bezirksgruppe  Hannover  Wilhelm  Czy- 
pull,  Wintershall-Allee  7,  31275  Lehrte, 
Telefon  (0  51  32)  28  71. 

Bad  Bevensen  -  Sonntag,  18.  No¬ 
vember,  9  Uhr,  Kranzniederlegung 
anläßlich  des  Volkstrauertages  am  Eh¬ 
renmal  1870/71  an  der  Dreikönigskir- 
che.  Die  Gruppe  wird  einen  Kranz 
zum  Gedenken  an  die  Opfer  von 
Krieg,  Flucht  und  Vertreibung  nieder¬ 
legen.  -  Sonnabend,  1.  Dezember,  10 
Unr  bis  17  Uhr,  lädt  die  Gruppe  zum 
Weihnachtsbasar  in  die  Begegnungs¬ 
stätte  an  der  Dreikönigskircne  ein.  Ein 
abwechslungsreicher  Tag  erwartet  Sie 
bei  Erbsensuppe,  Kaffee  und  selbstge¬ 
backenem  Kucnen,ost-  und  westpreu¬ 
ßischen  Spezialitäten,  weihnachtli¬ 
chen  Handarbeiten  aus  eigener  Ferti¬ 
gung,  alkoholischen  Spezialitäten  aus 
den  östlichen  preußischen  Provinzen, 
edlem  Königsnerger  Marzipan  sowie 
ost-  und  westpreußischer  Literatur. 
Wer  an  diesem  Tag  mehr  über  Ost- 
und  Westpreußen  erfahren  möchte, 
findet  auf  jeden  Fall  nette  und  kompe¬ 
tente  Gesprächspartner,  mit  denen  Sie 
nach  Lust  und  Laune  plachandem 
können. 

Braunschweig-Stadt  -  Mittwoch, 
28.  November,  17  Uhr,  Monatsver¬ 
sammlung  im  Stadtparkrestaurant. 
Das  Thema  ist  „Von  Gottes  Gnaden 
König",  über  das  Christel  Jaeger  refe¬ 
rieren  wird.  -  Der  bunte  Fierfestnach¬ 
mittag  litt  ein  wenig  unter  Mangel  an 
Besuchern.  Aber  es  gab  viele  Ge¬ 
schichten  und  Gedichte,  die  zum  La¬ 
chen  reizten,  und  es  wurden  zur  Be¬ 
gleitung  durch  das  Akkordeon  be¬ 
kannte  und  neue  Lieder  gesungen. 

Buxtehude -Sonnabend,  1.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Begegnungsstätte  Hohe¬ 
luft,  Stader  Straße  15.  „Adventliche 
Feierstunde"  mit  weihnachtlicher  Mu¬ 
sik,  Streusel-  und  Lebkuchen,  Königs¬ 
berger  Marzipan,  Gedichten  und  Le¬ 
sungen  zur  Weihnachtszeit.  Der  Un¬ 
kostenbeitrag  beträgt  diesmal  5  DM 
pro  Person. 

Osnabrück  -  Donnerstag,  29.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Literaturkreis  in  der 
Gaststätte  Bürgerbräu. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Dr.  Ehrenfried  Ma- 
W 1  thiak.  Geschäftsstelle:  Nek- 
WjL  M  karstr.  23,  40219  Düsseldorf, 

Tel  (92  11)  39  57  63.  Postan- 
'  schrift:  Buchenring  21,  59929 

Brilon,  Tel.  (0  29  64)  10  37,  Fax 

(0  29  64)  94  54  59 

^Aachen  -  Mittwoch,  21.  November, 
15  Uhr,  Vortrag  im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Franzstraße  74,  im  Saal 
des  Restaurants  Zum  Griechen,  fünf 
Minuten  vom  Bahnhof  und  gleich  am 
Marschiertor.  Es  wird  ein  Video  über 
Immanuel  Kant  gezeigt.  Professor  Bil¬ 
la,  Präsident  der  Altertums-Gesell- 
schaft-Prussia  und  Dozent  der  Univer¬ 
sität  Bonn,  wird  mit  einem  Vortrag 
über  Kant,  Preußen  und  seine  Bedeu¬ 
tung  bis  in  die  heutige  Zeit  das  Preu- 
Fort setzung  auf  Seite  20 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Hartmut  Klingbeutel, 
Kippingstraße  13, 20144  Ham- 
fTTl  bürg,  Telefon  0  40/44  49  93 


LANDESGRUPPE 


SALZBURGER  VEREIN 

Sonnabend,  8.  Dezember,  13  Uhr, 
Adventsfeier  im  Hotel  St.  Raphael  in 
Hamburg,  Adenauerallee  41,  zwi¬ 
schen  Ffauptbahnhof  und  Bahnhof 
Berliner  Tor. 


Weihnachtsmarkt  -  Sonn¬ 
abend,  17.  November,  9.30  bis  17 
Uhr,  und  Sonntag,  18.  November, 

9.30  bis  16  Uhr,  findet  der  Weih¬ 
nachtsmarkt  im  Haus  der  Heimat, 
Vor  dem  Holstentor  2,  Hamburg, 
U-Bahnstation  Messehallen,  statt. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

—Ja  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 

fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer  -  Dienstag, 
11.  Dezember,  16  Uhr,  Weihnachtsfei¬ 
er  im  Vereinslokal  Condor,  Berner 
Heerweg  188,  22159  Hamburg. 

Hamm/Horn  -  Sonntag,  9.  Dezem¬ 
ber,  1 4  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der  Al¬ 
tentagesstätte  Horn,  Am  Gojenboom 
30,  gleich  neben  dem  U-Bahn  Park¬ 
platz  Horner  Rennbahn.  Nach  der  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  wird  die 
Mundharmonika-Gruppe  Gojen¬ 
boom  für  weihnachtliche  Stimmung 
sorgen.  Tischreservierungen  auf 
Wunsch  bei  Siegfried  Czemitzki,  Tele¬ 
fon  0  40/6  93  2/  24.  Gäste  und  Freunde 
sind  herzlich  willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
26.  November,  16  Uhr,  Heimatnach¬ 
mittag  im  Gasthaus  Waldquelle,  Mek- 
kelfeld,  Höpenstraße  88.  Mit  dem  Bus 
443  bis  Waldquelle. 

Uhlenhorst/Barmbek  -  Freitag,  30. 
November,  14  Uhr,  Treffen  mit  den 
Gumbinnem  im  Haus  der  Heimat, 
Holstentor  2, 1.  Stock,  mit  der  U-Bahn¬ 
linie  2  bis  Messehallen.  Gemeinsame 
Kaffeetafel  und  Besinnliches  zum  Ad¬ 
vent.  Anmeldungen  bei  Edelgard  Gas¬ 
sewitz,  Telefon  58  21  09. 


Buchen  -  Freitag,  30.  November,  bis 
Sonntag,  2.  Dezember,  Adventsfahrt 
„Winter  an  der  Rhön".  Das  Programm 
beinhaltet:  Besuch  eines  Fertighaus- 
Centers,  des  „Gebrüder-Grimm-Mu- 
seums"  und  der  Weihnachtsmärkte  in 
Bad  Brückenau  und  Bad  Kissingen. 
Den  Höhepunkt  bildet  ein  Brauch¬ 
tumsabend  „Advent  an  der  Rhön". 
Wer  sich  fürdie  Fahrt  interessiert,  bitte 
Rosemarie  S.  Winkler  unter  Telefon 
0  62  81  /81  37  anrufen. 

Heidelberg-Sonntag,  2.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsfeier  im  Hotel  Rega, 
Bergheimer  Straße  63,  Heidelberg. 

Stuttgart  -  Mittwoch,  5.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsfeier  der  Frauengrup¬ 
pe  im  Haus  der  Heimat  im  kleinen 
Saal.  Bitte  kleine  Julklapp-Päckchen 
mitbringen.  -  Mehr  als  100  Gäste  er¬ 
schienen  zum  Herbstfest  im  Ratskel¬ 
ler.  Mit  leuchtend  gelben  Chrysanthe¬ 
mengestecken  hatte  Frau  Mairon  die 
Tische  und  einen  farbenprächtigen 
Erntetisch  geschmückt.  Nach  der  Be¬ 
grüßung  durch  den  1.  Vorsitzenden 
Helmut  Urbat  wurden  langjährige 
Mitglieder  geehrt.  Das  Programm  be¬ 
gann  mit  einer  besinnlichen  Betrach¬ 
tung  durch  die  2.  Vorsitzende  Marga¬ 
rethe  Sorg  mit  dem  Themenkreis  „Ern- 
tedank  -  damals  und  heute  in  Dich¬ 
tung  und  Gesang".  Ein  kleiner  Chor 
mit  Akkordeonbegleitung  von  Edith 
Lutz  und  Ewald  Eichwala  am  Klavier 
bildete  den  musikalischen  Rahmen. 
Sehr  eindrucksvoll  trug  IlseTaege  ver¬ 
schiedene  passende  Liedverse  vor.  Ein 
besonderer  Höhepunkt  war  die  Volks¬ 
tanzgruppe  aus  Metzingen  mit  ihren 
Tänzen  von  Doris  Repold.  Mit  dem 
ostpreußischen  Humor  stieg  die  Stim¬ 
mung  durch  die  launigen  Vorträge 
von  Magda  Bessel,  Ruth  Schulze  und 
Ilse  Taege.  Auch  die  „Schomdorfer" 
zeigten  wieder  ihre  Schauspielkunst 
mit  Eva  Sradnik  und  Hella  Blasev  in 
einem  Sketch  mit  viel  Lacherfolg. 

VS-Schwenningen -Sonnabend,  1. 
Dezember,  14.30  Uhr,  Adventsfeier  im 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Mittwoch,  5.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Vorweihnachtlicher 
Nachmittag  in  den  ETV-Stuben  Bun¬ 
desstraße  96,  Ecke  Weide  (U-Bahn 
Christuskirche).  Bei  festlich  ge¬ 
schmückter  Kaffeetafel  liest  Helga 
Bergner  eine  Weihnachtsgeschichte. 
Für  musikalische  Unterhaltung  sor¬ 
gen  Ida  Dreyer  und  Co.  Bitte  ein  Jul- 
klapp-Päckchen  mitbringen.  Freunde 
und  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 
Kostenbeitrag  3  DM. 

Gumbinnen  -  Freitag,  30.  Novem¬ 
ber,  14  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor 
2,  U-2-Bahnstation  Messehalle.  Auf 
dem  Programm  steht  eine  adventliche 
Kaffeetafel  mit  dem  Thema  „Nach¬ 
kriegsweihnacht,  mein  unvergeßli¬ 
ches  Erlebnis".  Um  eigene  Beiträgebit- 
tet  Mathilde  Rau,  Telefon  0  40/ 
6  01  64  60.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
rät  Sm  VVIuttkowski,  Telefon  und 
Fax  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 

Vors.:  Fritz  Kahnert,  Hambur- 
ger  Allee  34, 19063  Schwerin 


Wiesbaden  -  Donnerstag,  29.  No¬ 
vember,  18.30  Uhr,  Stammtisch  mit 
Wildessen  im  Restaurant  Kleinfeld¬ 
chen,  Hollerbomstraße  9,  Wiesbaden. 
Serviert  wird  Wildbraten  mit  Klößen 
und  Rotkohl,  Wildsuppe.  Wegen  der 
Platz-  und  Essensdisposition  bitte  un¬ 
bedingt  anmelden  bis  spätestens  23. 
November  bei  Familie  Schetat,  Tele- 


Neubrandenburg  -  Sonntag,  18. 
November,  11.30  Uhr,  Gedenkveran- 
staltung  auf  dem  Neuen  Friedhof,  am 
Gedenkstein  der  Heimatvertriebenen. 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  2001 


1.  Dezember,  Gumbinnen:  Re¬ 
gionaltreffen.  Landhotel, 
19372  Spornitz/Mecklenburg. 

2.  Dezember,  Rößel:  Treffen  mit 
heiliger  Messe.  Münster  St. 
Quirin,  Neuss,  und  Kardinal- 
Frings-Haus,  Münsterplatz  16, 
Neuss. 


Braunsberg 

w/ ;  ■«[  Kreisvertreter:  Manfred  Ruh- 
nau,Telefon  (022  41)31  13  95, 
Fax (02241)31 1080,  Bahnhof- 
ßSljrCS  Straße  35  b,  53757  Sankt  Augu- 
stin.  Geschäftsstelle:  Stadt- 
Verwaltung  Münster,  Paten- 
stelle  Braunsberg,  48127 
Münster 

Adventstreffen  -  Am  1.  Dezember 
2001, 14.30  Uhr,  findet  im  Hotel  Han¬ 
delshof,  Friedrichstraße  in  Mülheim 
an  der  Ruhr  das  Adventstreffen  der 
Braunsberger  statt.  Alle  Braunsberger 
aus  Stadt  und  Land  sind  herzlich  ein¬ 
geladen. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

w  .  ..  . ,  Kreisvertreter.  Paul  Heina- 
t - —  ^  eher,  Telefon  (0  41  83)  22  74, 
brr-  m  Fax(041  83)2368,Lindenstra- 
ße  >4,  21266  Jesteburg.  Ge- 
X  y  schäftsstelle:  Brigitta  Heyser, 

v - ^  Telefon  (0  51  91)  97  89  32,  Bil- 

lungstraße  29,  29614  Soltau 

Schriftgut  aus  dem  Heimatkreis 
rechtzeitig  als  Weihnachtsgeschenk 
vorsehen  -  Dazu  eignen  sich  ganz  be¬ 
sonders  die  im  37.  Heimatbrief  der 
Kreisgemeinschaft  aufgeführten  Do¬ 
kumentationen:  1.  „Der  Kreis  Ebenro¬ 
de  (Stallupönen)  in  Bildern.  2.  Hand¬ 
buch  und  Nachschlagewerk  „Unsere 
Heimat -Ostpreußen  und  Kreis  Eben¬ 
rode  (Stallupönen)."  3.  „Ehrenbuch 
den  Opfern  des  Zweiten  Weltkrieges 
gewidmet  -  Kreis  Ebenrode."  Einzel¬ 
heiten  dazu  -  Bezugsquellen  mit  An¬ 
schriften  und  Telefonnummern  und 
Preise  mit  Versandkosten  -  finden  Sie 
auf  Seite  2  des  vorstehend  angegebe¬ 
nen  Heimatbriefes.  Bei  der  Auswahl 
des  Schriftgutes  sollten  die  Angehöri¬ 
gen  der  Erlebnisgeneration  auch  an 
ihre  Nachkommen  denken.  Wir  soll¬ 
ten  in  diesem  Zusammenhang  einen 
sinnvollen  Beitrag  dazu  leisten,  damit 
das  geschichtlich-kulturelle  Erbe  un¬ 
serer  engeren  Heimat  bewahrt  und 
weiter  vermittelt  wird.  Immer  wieder 
müssen  wir  feststellen,  daß  eine  be¬ 
achtliche  Anzahl  von  Bewohnern  des 
Kreises  Ebenrode  (Stallupönen)  beim 
Versand  der  jährlich  erscheinenden 
Heimatbriefe  nicht  berücksichtigt 
werden  kann,  weil  die  Anschriften 
nicht  bekannt  sind.  Der  geschäftsfüh¬ 
rende  Vorstand  würde  es  sehr  begrü¬ 
ßen,  wenn  möglichst  viele  bisher  un¬ 
bekannte  Anschriften  der  Kreisge¬ 
schäftsstelle  umgehend  mitgeteilt 
würden,  damit  über  diese  Sonderakti¬ 
on  der  Versand  des  38.  Heimatbriefes 
noch  rechtzeitig  vor  dem  Weihnachts¬ 
fest  nachgeholt  werden  kann.  Ganz 
besonders  werden  auch  die  gewählten 
Vertreter  der  Kreisgemeinscnaft  gebe¬ 
ten,  diese  Bemühungen  durch  die  Ver¬ 
bindungsaufnahme  mit  Ortsvertre- 
tem  oder  besonders  heimattreuen 
Landsleuten  gezielt  zu  unterstützen. 
Für  besonders  interessierte  Beobach¬ 
ter  der  Entwicklung  des  nördlichen 
Teils  unserer  Heimatprovinz  ab  1945 
steht  nunmehr  die  Arbeit  „Das  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  in  der  Politik  der  So¬ 
wjetunion  1 945-1 990  mit  einer  analyti¬ 
schen  Betrachtung  des  Kaliningrader 
Gebietes  in  der  Politik  Rußlands  1991— 
2000"  zur  Verfügung.  Der  besondere 
Wert  dieser  Arbeit  besteht  in  der  Ver¬ 
wendung  von  umfangreichem  Akten¬ 
material  aus  Archiven  in  Königsberg 
und  Moskau  bis  hin  zu  Stalins  Hand¬ 
akten  und  sonstigen  „Spezial-Fonds". 
Verfasser  des  Werkes  (297  Seiten)  Dr. 
Volker  Frobarth.  Zu  beziehen  beim 
Berlin- Verlag  Arno  Spitz  GmbH,  Pa- 
celliallee  5, 14195  Berlin,  Telefon  0  30/ 
8  41  77  00,  Fax  0  30/  84  17  70  21.  Preis 
68  DM 

Goldap 

rr,  ,  Kreisvertreter:  Stephan  Gri¬ 

ff?  ft  St  gat,  Telefon  (0  52  31)  3  71  46, 

Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sachsen- 
Straße  10,  32756  Detmold. 
)▲  xy  Geschäftsstelle:  Waltraud 
^  Schmidt,  Telefon  (0  41  93) 
52  42,  Fax  (0  41  93)  9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstcdt/Ulzburg 

Goldaper  Sommerrest  —  Die  Kreis- 
gemeinschaft  Goldap  Ostpreußen  e. 
V.  und  die  Goldaper  Gesellschaft  der 
Deutschen  Minderheit  in  Goldap 
führten  im  Juli  dieses  Jahres  das  6.  ge¬ 
meinsame  Goldaper  Sommerfest  im 
Hotel  am  Goldaper  Berg  in  Goldap 
durch.  Die  Veranstaltung  dauerte  sie¬ 
ben  Stunden.  Gekommen  waren  nahe¬ 


zu  alle  Angehörigen  der  Deutschen 
Volksgruppen  in  Goldap,  vier  gut  ge¬ 
füllte  große  Busse  aus  Deutschland 
und  rund  40  rußlanddeutsche  Gäste 
aus  dem  Ravon  Nesterov,  früher  eben¬ 
falls  Kreis  Goldap.  Außerdem  waren 
auch  viele  Freunde  aus  den  benach¬ 
barten  deutschen  Vereinen  gekom¬ 
men.  An  Ehrengästen  konnten  die  bei¬ 
den  Veranstalter  unter  anderem  die 
beiden  Goldaper  Bürgermeister  Miros 
und  Sloma,  Starost  Jurczak,  stellver¬ 
tretenden  Starost  Podziewski,  Rats¬ 
vorsitzenden  Karpinski  und  den  Vor¬ 
sitzenden  des  Dachverbandes  Deut¬ 
scher  Bevölkerung  in  Ostpreußen, 
Eckard  Werner,  sowie  vier  weitere 
Vorsitzende  von  benachbarten  Deut¬ 
schen  Gesellschaften  begrüßen.  Das 
Fest  lief,  wie  früher  auch,  ohne  starres 
Programm  ab.  Drei  Gesangs-  und 
Tanzgruppen  aus  Deutschland  und 
dem  Königsberger  Gebiet  traten  auf, 
drei  Goldaper  und  zwei  Lycker  Musi¬ 
ker  sorgten  allzeit  für  gute  Stimmung. 
Musik  und  Tanz  und  die  Völkerver¬ 
ständigung  prägten  das  Fest.  Zu  Be¬ 
ginn  des  Festes  war  den  Ehrengästen 
Gelegenheit  zu  einem  Grußw  ort  gege¬ 
ben  worden.  Zur  Einstimmung  in  aas 
Fest  sangen  alle  Teilnehmer  das  Ost¬ 
preuße  mied. 

Heiligenbeil 


m 


Kreisvertreter:  Siegfried  Dre¬ 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11, 22927  Großhansdorf 


700  Jahre  Heiligenbeil-  Unter  die¬ 
sem  Titel  ist  im  Juni  2001  das  Jubilä¬ 
umsbuch  über  Heiligenbeil  von  der 
Kreisgemeinschaft  herausgegeben 
worden.  Es  führt  den  zusätzlichen  Un¬ 
tertitel  „Eine  Zeitreise  von  Swento- 
mest  über  Heiligenbeil  nach  Mamono- 
wo".  Zusammengestellt  und  bearbei¬ 
tet  wurde  die  Dokumentation  von  un¬ 
serem  Mitglied  des  Kreisausschusses 
Georg  Jenkner.  Schwerpunkte  des  Bu¬ 
chessind  unter  anderem  ein  geschicht¬ 
licher  Rückblick  über  Jahrhunderte, 
Einwohnerlisten  aus  den  Jahren  1539/ 
40,  1575  und  1812,  Reichsadressen¬ 
buch  1911,  Telefonbuch  von  1943,  Hei¬ 
ligenbeil  als  Soldatenstadt  in  sechs 
Jahrhunderten,  die  Entwicklung  der 


Stadt  vor  der  Jahrhundertwende,  die 
Zeit  zwischen  den  beiden  Weltkrie¬ 
gen,  Heiligenbeil  in  der  Endphase  des 
Zweiten  Weltkrieges,  die  Erlebnisse 
der  Flucht  und  der  schrecklichen  Er¬ 
eignisse  der  Jahre  1945  bis  1948,  dann 
Mamonowo  heute.  Natürlich  wird 
auch  der  1936  eingemeindete  Stadtteil 
Rosenberg  behandelt.  Grundlagen  für 
dieses  sehr  interessante  Buch  sind 
umfangreiche  Materialien  aus  dem 
Kreisarchiv,  die  zum  Teil  noch  nicht 
im  Kreisbuch  oder  den  Heimatblät¬ 
tern  veröffentlicht  W'orden  sind.  Den 
Leser  erwartet  somit  ein  neuer,  unbe¬ 
kannter  Lesestoff.  Das  Buch  umfaßt 
264  Seiten  mit  90  Fotos/Abbildungen 
und  Stadtplan  Heiligenbeil.  Dieses  Ju¬ 
biläumsbuch  ist  jedem  Landsmann  zu 
empfehlen.  Es  eignet  sich  ausgezeich¬ 
net  zum  Verschenken  zu  Geburtsta- 

ten  und  natürlich  zu  Weihnachten.  Es 
ostet  38  DM  zuzüglich  4  DM  für  Porto 
und  Verpackung.  Bestellungen  sind 
zu  richten  an  Georg  Jenkner,  Lenau¬ 
weg  37,  32758  Detmold,  Telefon  0  52 
32/8 88  26  und  Fax  0 52  32/69  8799.  Es 
ist  Vorauskasse  zu  leisten  auf  das  Kon¬ 
to  46  067  617,  BLZ:  476  501  30  bei  der 
Sparkasse  Detmold. 

Königsberg-Stadt 

— Stadtvorsitzender:  Klaus 

jklAL  Weigelt.  Geschäftsstelle:  An- 
■A9'  nelies  Kelch,  Luise-Hensel- 
rtSfXjRJ  Straße  50,  52066  Aachen.  Pa- 
Wt  tcnschaftsbüro:  Karmelplatz 

5, 47049  Duisburg,  Tel.  (02  03) 
2  83-21  51 

Königsberger  Treffen  -  Das  Kö¬ 
nigsberger  Treffen  am  18.  und  19.  Mai 
2002  in  Duisburg.  Teilnehmer,  die  mit 
der  Bahn  anreisen,  benutzen  bitte  den 
Ausgang  „Zentrum"  und  erkundigen 
sich  an  der  Information  nach  der  Mer- 
ca torhalle.  Sie  liegt  auf  der  rechten  Sei¬ 
te  der  „Königstraße",  drei  bis  fünf  Mi¬ 
nuten  vom  Bahnhof  entfernt.  Autofah¬ 
rer  benutzen  bitte  die  „Landfermann- 
straße".  Das  Parkhaus  ist  direkt  neben 
der  Mercatorhalle,  gegenüber  dem 
Stadttheater. 

Einladung  zum  Schülertreffen  der 
Auguste-Victoria-Schule  und  des 
Luisen-Gymnasiums  Memel  vom  5. 
bis  8.  Mai  2002  in  Burg  im  Spreewald. 
Interessierte,  die  keine  persönliche 
Einladung  bekommen  haben,  wenden 


Ein  schöner  Brauch 


Aufrichtig,  ehrlich  und  persönlich  grüßen 
im  Ostpreußenblatt 

Weihnachten  und  Neujahr  als  beste  Gelegenheit 
Eva-Maria  I  |  Familie  Willy  Schäfer 


Eva-Maria 

grüßt  mit  Mama  und  Papa 
den  liebsten  Opa  der  Welt 
Kurt  aus  Eichhom/Kr.  Treuburg 


aus  Schilien 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
P.O.  Box  147.  Sunbury  3429 
Australien 


Allen  Freunden  ausGroßlugau,  Kreis  Insterburg 
und  der  Schülergemeinscnaft  Schwalbental 
_  wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest 

”  und  ein  gutes  neues  Jahr 

Fritz  Schambortzki 
Freudenbach  32, 97993  Creglingen 


Muster  A  (kleineres  Format):  Sonderpreis  30  DM  (einschließlich  16";.  MwSt.) 
Muster  B  (größeres  Format):  Sonderpreis  50  DM  (einschließlich  16%MwSt.) 

Und  so  geht  es:  Füllen  Sie  einfach  das  gewünschte  Musterformular  aus.  Bitte  schreiben 
Sie  in  Druckbuchstaben,  um  Set/.fehler  zu  vermeiden.  Überweisen  Sie  den  jeweiligen 
Betrag  auf  das  Konto  90  700-207  bei  der  Postbank  Hamburg  (BLZ  200 100  20)  mit  dem 
Stichwort  „Weihnachtsgrüße". 


Absender:  Name: _ _ _ 

Straße:  _ _ . _ 

PLZ/Ort:  _ _ 

Telefon: _ 

Scheck  liegt  bei  Ich  überweise  heute  auf  Ihr  Konto  Nr.  90  700-207 

Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20) 
(Stichwort:  „Weihnachtsgrüße") 

Einsendeschluß:  30.  November  2001 

Ausschneiden  und  einsenden  an _  _ 


sich  bitte  an  Sabine  Kirk-Ogiloie,  Er- 
lenaustraße  35,  83022  Rosenneim,  Te¬ 
lefon  0  80  31  /  8  81  33. 


Königsberg-Land 

■  ^  Kreisvertreter  Helmut  Bor- 

kowski,  Ellernweg  7,  49525 
IlMfaS  Lengerich,  Tel.  (0  54  81)  25  98. 
ll  Geschäftsführer  Siegfried 

ÄJ  Brandes,  Portastr.  13  -  Kreis¬ 
haus,  32423  Minden,  Telefon 
(0177)7  77  93  43 

Kreistreffen  der  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  -  Es  hatte  geklappt,  der 
Germanist  Georg  Artemjew,  Schullei¬ 
ter  im  Dorf  Heiligen walde/Uschako- 
wo  war  rechtzeitig  zum  Treffen  der 
Heimatkreisgemeinschaft  Lindkreis 
Königsberg  in  Minden  angereist.  Das 
war  natürlich  eine  besondere  Freude 
für  die  Heiligenwalder,  die  während 
des  Treffens  die  Jahreshauptver- 
sammlungdes  „Vereins  zur  Erhaltung 
der  Kirche  von  Heiligen  walde"  durch¬ 
führten,  aber  auch  andere  Teilnehmer 
kannten  Artemjew  von  ihren  Reisen  in 
die  Heimat  und  freuten  sich  über  ein 
Wiedersehen.  Mit  ihm  war  Galina  Or- 
lianskaja  gekommen,  die  aus  Usbeki¬ 
stan  stammt,  in  Neuhausen  als  Sozial¬ 
arbeiterin  tätig  ist  und  durch  ihren 
zweiten  Wohnsitz  in  Heiligenwalde/ 
Uschakowo  die  deutschen  Heiligen¬ 
walder  ebenfalls  gut  kennt.  Das  Foyer 
derStadthalle  Minden  empfingdie  Be¬ 
sucher  wie  immer  mit  angenehmem 
Ambiente  und  reichem  Angebot.  Am 
Sonnabend  konnte  man  bei  Leo  To- 
berg  -  auch  er  den  Ostpreußen  von 
den  ersten  Reisen  her  gut  bekannt  - 
Bemsteinschmuck  erwerben,  und  die 
Ausstellung  des  „Freundeskreises  zur 
Erhaltung  und  Pflege  ostpreußischen 
Kulturgutes  e.  V."  bot  selbst  den  stän¬ 
digen  Besuchern  allerhand  Neues. 
Das  Ehepaar  Tuschewitzki  und  sein 
Team  zeigten  geknüpfte  Teppiche  und 
handgewebte  Wäscne,  Majolika  und 
große  Bernsteinstücke.  Eine  Bem- 
steinschatulle  war  ein  Blickfang,  und 
die  Kant-Tafel  in  Kupfer  auf  Bernstein 
zog  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Der 
Freundeskreis  und  seine  kunstvollen 
Exponate  stellen  eine  Hauptattraktion 
der  Treffen  dar.  Auch  die  Königsber¬ 
ger  Stadtgemeinschaft  war  vertreten. 
Annelis  Kelch  hatte,  unterstützt  von 
ihrem  Ehemann,  einen  lohnenswerten 
Büchertisch  zusammengestellt. 

In  seiner  Eröffnungsansprache 
konnte  Kreisvertreter  Helmut  Bor- 
kowski  außer  den  russischen  Gästen 
auch  den  Fraktionsvorsitzenden  der 
SPD,  Winfried  Räbiger,  begrüßen.  Er 
hatte  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  be¬ 
reits  am  Sonnabend  zu  erscheinen  und 
die  Freunde  von  Königsberg-Lind  zu 
begrüßen.  Die  Heimatkreisgemein- 
senaft  hat  in  ihm  seit  langem  einen 
besonders  treuen  „Verbündeten",  da 
er  als  Schlesier  das  Schicksal  der  Ver¬ 
triebenen  teilt  und  seine  eigenen  Er¬ 
fahrungen  in  den  Berichten  der  Ost¬ 
preußen  bestätigt  findet.  Helmut  Bor- 
towski  sprach  in  seiner  Begrüßung 
die  neuen  Perspektiven  der  Kreisge¬ 
meinschaft  an.  Der  wichtigste  Punkt 
ist  der  Umzug  der  Heimatstube  aus 
der  Tonhallenstraße  in  das  Preußen- 
Museum.  Die  Zusammenarbeit  mit 
der  Kreisgemeinschaft  Fischhausen  ist 
ein  weiteres  Thema.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  Königsberg-Lind  möente  die 
Zusammenarbeit  so  weiterführen,  wie 
sie  bisher  gelaufen  ist,  dies  bedeutet: 
die  gemeinsame  Herausgabe  des  Hei¬ 
matbriefes,  die  gemeinsamen  Glück¬ 
wünsche,  gemeinsam  durchgeführte 
Treffen  und  Kulturveranstaltung  wie 
zum  Beispiel  in  Erfurt  oder  in  Rau¬ 
schen.  Auch  die  politische  Lige  wurde 
von  Borkowskis  angesprochen.  Polens 
Beitritt  zur  EU  werde  durch  die  Äuße¬ 
rungen  Bartuschewskis,  man  wolle  bis 
1772,  bis  zur  ersten  polnischen  Tei¬ 
lung,  zurückgehen,  nicht  gerade  posi¬ 
tiv  eingeführt.  Die  Gebietsansprüche 
Polens  seien  auch  damals  problema¬ 
tisch  gewesen.  Der  Sonnabend  ver¬ 
ging  mit  Plachandem  und  dem  Aus¬ 
tausch  von  Erinnerungen.  Klaus  Wulff 
führte  Videofilme  über  Ostpreußen 
vor,  und  in  der  Heimatstube  berieten 
Gerda  Weiß  und  Dorothea  Blankena- 
gel  die  Gäste  in  gewohnter  Weise  aus 
ihrer  langjährigen  Erfahrung  heraus. 
Ein  gut  sortierter  Verkaufstisch,  von 
Herbert  Laubstein  zusammengestellt, 
sollte  die  Kasse  der  Kreisgemeinschaft 
aufbessem.  Am  Abend  gab  es  Tanz 
zur  Live-Musik  mit  Rüdiger  König. 

Zur  Feierstunde  am  Sonntag  waren 
der  Bundestagsabgeordnete  Steffen 
Kampeter,  der  Fraktionsvorsitzende 
der  CDU,  Friedrich  Klanke,  und  der 
Fraktionsvorsitzende  der  SPD,  Win¬ 
fried  Räbiger,  erschienen.  Große  Be¬ 
troffenheit  herrschte  über  die  Nach¬ 
richt  vom  Tode  des  Fraktionsvorsit¬ 
zenden  der  FDP,  Eckhard  Urbat.  Er 
war  ein  treuer  Weggenosse  der  Ost¬ 
preußen  und  hatte  1992  mit  dem  da¬ 
maligen  Kreisvertreter  Fritz  Löbert 
und  seiner  Reisegruppe  das  nördliche 
Ostpreußen  bereist.  Sein  früher  Tod 
im  Alter  von  55  Jahren  löste  bei  den 
Anwesenden  tiefe  Trauer  aus.  Mit 
Freude  wurde  Karl-Heinz  Duffert,  der 
frühere  Leiter  des  Hauptamtes,  Adolf 
Meyer,  der  frühere  Personalchef  und 
der’  Vorsitzende  des  BdV-Kreisver- 


bandes  Minden,  Joachim  Sa  bock,  be¬ 
grüßt.  Für  Erhard  Agsten  war  Alfred 
Raschke  als  Vertreter  des  Kreistages 
erschienen,  der  auch  als  erster  ein 
Grußwort  sprach.  Er  nannte  die  Ent¬ 
scheidung  des  Kreises  Minden-Lüb¬ 
becke  für  die  Patenschaft  mit  der 
Kreisgemeinschaft  Königsberg-Lind 
im  Jahre  1955  einen  „weisen  Be¬ 
schluß".  Daß  die  Patenschaft  lebendig 
und  beständig  geblieben  ist,  sah  er 
wesentlich  als  ein  Verdienst  des  Ge¬ 
schäftsführers  Siegfried  Brandes  an. 
Auch  der  Bunoestagsabgeordnete 
Steffen  Kampeter  ging  auf  den  „Hei¬ 
matbegriff"  ein  und  nannte  den  Ver¬ 
lust  der  Heimat  einen  „Verlust  der 
Seele".  Er  rief  zu  einem  unverkrampf- 
ten  nationalen  Selbstbewußtsein  auf, 
das  ein  natürliches  Verhältnis  zur  ei¬ 
genen  Herkunft  und  Geschichte  ga¬ 
rantiere.  Die  Heimatvertriebenen 
nannte  er  aufgrund  der  Charta  die 
„Mitarchitekten  an  einem  geeinten 
Europa". 

Die  Festrede  hielt  die  stellvertre¬ 
tende  Kreisvertreterin  Dr.  Bärbel 
Beutner.  Unter  dem  Thema  „Folgen 
der  Vertreibung"  sprach  siedrei  Punk¬ 
te  an:  1.  die  Verluste,  2.  Neuanfang 
und  Wiederaufbau  und  3.  Brücken¬ 
funktionen.  Gerade  die  vertriebenen 
Deutschen  sind  die  eifrigsten  Helfer, 
Kulturträger  und  Freunde  für  die  dort 
lebenden  Russen  und  Polen  gewor¬ 
den.  Dr.  Beutner  nannte  eine  Reihe 
von  Beispiele  aus  Königsberg-Land, 
so  die  Aktivitäten  von  Willi  Skulimma 
in  Waldau,  die  Restaurierungsprojek¬ 
te  an  den  Kirchen  in  Amau  una  Heili¬ 
genwalde,  den  Einsatz  von  Klaus 
Wulff  für  die  Deutschen  aus  Rußland, 
und  als  Zeichen  der  engen  Kontakte  in 
ihrem  Heimatdorf  Heiligenwalde 
konnte  sie  auf  den  Gast  verweisen. 
Georg  Artemjeyy  betonte  in  seiner  An¬ 
sprache  seine  Überzeugung,  daß  die 
Arbeit  einfacher  Menschen  den  Politi¬ 
kern  mit  Sicherheit  helfen  werde.  „Wir 
dienen  einer  edlen  Sache,  der  Verstän¬ 
digung  zwischen  unseren  Völkern", 
sagteer.  DieSchlußworte sprach  Man¬ 
fred  Schirmacher,  wobei  er  den  Dank¬ 
sagungen  Helmut  Borkwoskis  an  alle, 
die  zum  Gelingen  des  Treffens  beige¬ 
tragen  hatte,  den  Dank  an  de  Festred¬ 
nerin  und  an  den  Chor  Leteln  unter 
Leitung  von  Herbert  Saeger  hinzufüg¬ 
te. 

Lyck 

i-  "CmJ  Kreisvertreter. Gerd  Bandilla, 
Iw"" t  vj»  Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
tt®'  n  Erftstadt-Friesheim, 
(f  jj  All  Geschäftsführer  Alfred  Ma¬ 
il  ■■^1)  suhr,  Tel.  (0  40)  67247 15,  Rei- 
^ ^  nickendorfer  Straße  43a, 
22149  Hamburg 

Zehn  Jahre  Deutscher  Verein  in 
Lyck -Am  28.  Oktober  1991  wurdeder 
Deutsche  Verein  in  Lyck  in  das  Ver¬ 
einsregister  des  Wo|ewodschaftsge- 
richts  in  Suwalki  eingetragen.  Zehn 
Jahre  später,  auf  den  Tag  genau,  am  28. 
Oktober  2001  feierte  der  Verein  am 
Wasserturm  in  Lyck  sein  lOjähriges 
Bestehen.  Die  Vorsitzende  des  Ver¬ 
eins,  Edith  Olechnowitz,  konnte  als 
Ehrengäste  den  polnischen  Vize- 
Landrat  Jaroslaw  Franczuk,  den  evan¬ 
gelischen  Pfarrer  Marian  Sontowski, 
den  Kreisvertreter  Gerd  Bandilla  und 
eine  Abordnung  des  benachbarten 
Vereins  aus  Johannisburg  begrüßen. 
Kreisvertreter  Gerd  Bandilla  hielt  die 
Festansprache. 

Ansprache  -  Nach  der  Flucht  im  Ja¬ 
nuar  1945  sind  relative  viele  Deutsche 
im  Sommer  1945  in  den  Kreis  Lyck  zu¬ 
rückgekehrt.  Diejenigen  aber,  die 
nicht  für  Polen  optieren  wollten,  wur¬ 
den  bald  danach  aus  ihrer  Heimat  aus¬ 
gewiesen.  Ein  Großteil  der  Deutschen, 
die  zurückgeblieben  waren,  hat  dann 
in  den  Jahren  von  1956  bis  1958  im 
Rahmen  der  sogenannten  Familienzu¬ 
sammenführung  Ostpreußen  verlas¬ 
sen,  so  daß  Kardinal  Glemp  glaubte 
sagen  zu  müssen:  „ln  Polen  gibt  es 
keine  Deutschen  mehr!"  Aber  auch 
Kardinäle  können  irren.  Kurz  nach  der 
politischen  Wende,  schon  im  März 
1990,  begann  die  Kreisgemeinschaft 
Lyck,  nach  Anschriften  von  Deut¬ 
schen  im  Kreis  zu  suchen.  Es  war  nicht 
einfach.  Es  gab  nichr  mehr  viele  Deut¬ 
sche.  Große  Verdienste  um  das  Suchen 
und  Auffinden  von  Deutschen  im 
Kreis  Lyck  hat  Adolf  Kurt  Bandilla.  Im 
Mai  1990  hat  er  mir  eine  Liste  mit  ins¬ 
gesamt  71  Namen  zugesandt.  Bereits 
im  August  1990  begann  ich  mich  um 
die  Ausstellung  von  Staatsangehörig¬ 
keitsausweisen  für  die  Deutschen  im 
Kreis  Lyck  zu  bemühen.  Bis  heute 
habe  ich  vielen  Personen  bei  der  Erlan¬ 
gung  des  deutschen  Passes  geholfen. 
Noch  im  November  1990  war  ich  der 
Meinung,  daß  es  sich  nicht  lohnt,  in 
Lyck  einen  eigenen  Verein  der  deut¬ 
schen  Minderneit  zu  gründen,  son¬ 
dern  ich  empfahl,  sich  entweder  Bi¬ 
schofsburg  oder  Allenstein  anzu¬ 
schließen.  Im  Mai  1991  wurde  mir  mit¬ 
geteilt,  daß  sich  die  Lycker  doch  nicht 
Allenstein  anschließen,  sondern  einen 
eigenen  Verein  gründen  wollen.  Es 
hake  bereits  eine  Versammlung  statt¬ 
gefunden,  an  der  zwölf  Personen  teil- 
nahmen.  Es  wurde  auch  ein  provisori¬ 
scher  Vorstand  gewählt,  dem  Henryk 
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Sadowski,  Gertrud  Skoczek  und 
Adolf  Kurt  Bandilla  angehörten.  Am 
17.  Juni  1991  wurde  zwischen  Polen 
und  Deutschland  der  „Vertrag  über 
die  gute  Nachbarschaft  und  freund¬ 
schaftliche  Zusammenarbeit"  abge¬ 
schlossen.  Im  Artikel  20  Absatz  3  ist 
gesagt,  daß  die  Mitglieder  der  deut¬ 
schen  Minderheit  „das  Recht  haben, 
eigene  Vereinigungen  zu  gründen." 

Im  Sommer  1991  wurde  der  Verein 
der  deutschen  Minderheit  gegründet. 
Henryk  Sadowski  befand  sich  in 
Deutschland.  Deshalb  wurde  zur 
Vorsitzenden  Hildegard  Nowik  ge¬ 
wählt.  Stellvertreter  wurde  Günter 
Druba,  Schriftführerin  Maria  Lubins- 
ka  und  Schatzmeister  Rajmund 
Fkiert.  Es  wurde  auch  eine  Satzung 
(Statut)  beschlossen.  Schon  am  27. 
August  1991  wurden  Räume  im  Hau- 
seulica  Armii  Krajowej  56  für  Zwecke 
des  Vereins  angemietet.  Die  Eintra¬ 
gung  des  Vereins  im  Vereinsregister 
des  Wojewodschaftsgerichts  Suwalki 
erfolgte  am  28.  Oktober  1991  unter 
der  Nummer  „St-50".  Damit  war  der 
Verein  auch  rechtlich  konstituiert. 
Vor  Ablauf  der  Amtsperiode  des  al¬ 
ten  wurde  am  26.  September  1993  ein 
neuer  Vorstand  gewählt,  der  sich  wie 
folgt  zusammensetzte:  Vorsitzende 
Hildegard  Nowik,  Stellvertreter  Hen¬ 
ryk  Sadowski,  Schriftführerin  Irena 
Szubzda  und  Kassiererin  Maria  Woj- 
ciechowska.  Am  17.  Februar  1994 
wurde  mit  finanzieller  Hilfe  von 
Heinrich  Westphal  aus  Hamburg  der 
Wasserturm  auf  Erbpachtbasis  für  99 
Jahre  ersteigert.  Der  Notarvertrag 
darüber  wurde  am  20.  April  1994  ab¬ 
geschlossen.  Der  Verein  verpflichtete 
sich,  den  Wasserturm  innerhalb  von 
vier  Jahren  zu  renovieren.  Geld  war 
aber  nicht  vorhanden.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  Lyck  beteiligte  sich  an 
dem  Erwerb  des  Wasserturms  mit 
67.000  DM.  Am  7.  Oktober  1994  wur¬ 
de  mit  Hilfe  Gerd  Bandillas  ein  Zu¬ 
schußantrag  bei  der  Stiftung  für 
deu  tsch-pomische  Zusa m mena  rbei  t 
in  Warschau  gestellt. 

Am  8.  Juli  1996  erhielt  Lm.  Bandilla 
die  Nachricht,  daß  der  Antrag  angeb¬ 
lich  wegen  fehlender  Unterlagen  ab¬ 
gelehnt  wurde.  Daraufhin  setzte  er 
alle  ihm  zur  Verfügung  stehenden 
Mittel  ein,  um  doch  noch  das  Geld  für 
die  Renovierung  des  Wasserturms  zu 
erhalten.  Der  Zuschußantrag  wurde 
am  28.  August  1996  (formlos)  und  am 
10.  April  1997  (formgerecht)  erneuert. 
Endlich  am  30.  März  1998  wurden  ins¬ 
gesamt  288.000  Zloty  bewilligt.  Das 
Antragsverfahren  hat  also  insgesamt 
dreieinhalb  Jahre  gedauert.  Nach 
Schwierigkeiten  bei  der  Ausschrei¬ 
bung  konnte  erst  Mitte  September 
1998  mit  den  Arbeiten  begonnen  wer¬ 
den.  Sie  sollten  Ende  Oktober  abge¬ 
schlossen  sein.  Die  Arbeiten  verzö¬ 
gerten  sich  dermaßen,  daß  ihre  Ab¬ 
nahme  erst  am  5.  Februar  1999  erfol¬ 
gen  konnte.  Am  23.  Februar  1997  wur¬ 
de  der  Vorstand  neu  gewählt.  Er  setz¬ 
te  sich  wie  folgt  zusammen:  Vorsit¬ 
zende  Hildegard  Nowik,  Stellvertre¬ 
ter  Walter  Barczewski,  Schriftführe¬ 
rin  Irena  Szubzda,  Kassiererin  Joanna 
Witkowska,  Beisitzerin  Katarzyna 
Zieziulewicz.  Im  März  1999  trat  H. 
Nowik  von  ihrem  Amt  als  Vorsitzen¬ 
de  des  Vereins  zurück.  Daraufhin 
wurde  am  17.  April  1999  ein  neuer 
Vorstand  gewählt,  der  sich  wie  folgt 
zusammensetzte.  Vorsitzende  Edith 
Olechnowicz,  Stellvertreter  Jochen 
Elsner,  Schriftführerin  Ewa  John, 
Kassiererin  Tatiana  Kalchert,  Beisit¬ 
zer  Waldemar  Kolenkiewicz.  Im 
Frühjahr  2000  trat  Waldemar  Kolen¬ 
kiewicz  zurück.  An  seine  Stelle  wur¬ 
de  Gerhard  Kudricki  gewählt.  Auf 
Grund  des  Antrages  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Lyck  vom  2.  Februar  2000 
bewilligte  die  Stadt  am  9.  Oktober 
2000  für  die  Renovierung  des  Ne¬ 
bengebäudes  am  Wasserturm  20.000 
DM.  Insgesamt  konnte  die  Kreisge¬ 
meinschaft  42.000  DM  sammeln.  Be¬ 
reits  im  November  2000  konnten  die 
renovierten  Räume  in  Benutzung  ge¬ 
nommen  werden. 

Am  1.  April  2001  erfolgten  Ergän¬ 
zungswahlen  zum  Vorstand.  Ewa 
John  war  zurückgetreten.  Walter  Bar¬ 
czewski,  Irmgard  Wiedenhöft  und 
Katarzyna  Zieziulewicz  wurden  hin¬ 
zugewählt,  so  daß  sich  der  Vorstand 
zur  Zeit  wie  folgt  zusammensetzt: 
Vorsitzende  Edith  Olechnowicz, 
Stellvertreter  Jochen  Elsner,  Schrift¬ 
führer  Irmgard  Wiedenhöft,  Kassie¬ 
rerin  Tatiana  Kalchert,  Beisitzer  Ger¬ 
hard  Kudricki.  Walter  Barczewski 
und  Katarzyna  Zieziulewicz.  Am  12. 
September  2001  wurde  der  Antrag 
auf  Errichtung  einer  Sozialstation 
beim  Lazarus-Hilfswerk  in  Deutsch¬ 
land  gestellt.  Träger  dieser  Sozialsta¬ 
tion  soll  noch  ein  zu  gründender  Ver¬ 
ein  werden,  an  dem  cliedeutsche  Min¬ 
derheit  beteiligt  wird.  Ende  Oktober 
konnte  nun  aas  10jährige  Bestehen 
des  deutschen  Vereins  in  Lyck  gefei¬ 
ert  werden. 


Neidenburg 

Kreisvertreterin:  Marion 

Haedge,  Dorfstraße  45,  29331 
Lachendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Hilfsleistungen  -  Ein  Mitglied  des 
Kreistages  und  ein  Mitglied  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  haben  in  der  Zwischen¬ 
zeit  Gelder  der  LO-Bruderhilfe  und 
der  Kreisgemeinschaft  an  bedürftige 
Menschen  in  der  Heimat  auszahlen 
können.  Wir  haben  262  Personen  ein 
wenig  finanzielle  Unterstützung  über¬ 
bracht.  Gleichzeitig  wurden  wieder 
rund  800  Kilogramm  Bekleidung  für 
die  Kleiderkammer  in  Heidemühle 
abgegeben. 

Der  Heimatbrief  Nr.  117  (Weih¬ 
nachten  2001)  ist  inzwischen  fertigge¬ 
stellt  und  in  Druck  gegeben  worden. 
Er  ist  wieder  sehr  umfangreich  und 
enthält  unter  anderem  sehr  ausführli¬ 
che  Berichte  über  die  diesjährigen  Hei¬ 
mattreffen  in  Neidenburg  und  Hanno¬ 
ver.  Ferner  enthält  er  einen  Wahlauf¬ 
ruf  zur  Kreistagswahl  2002.  Der  Hei¬ 
matbrief  wird  allen  Landsleuten  und 
Freunden  der  Kreisgemeinschaft,  die 
in  der  Versandliste  erfaßt  sind,  noch 
vor  Weihnachten  zugestellt.  Wer  den 
Heimatbrief  noch  nient  erhält,  ihn  aber 
bekommen  möchte,  teile  bitte  seine 
Anschrift  dem  Schriftleiter  Herbert 
Kalwa,  Hölderlinstraße  22  A,  22607 
Hamburg,  mit.  Der  Heimatbrief  wird 
dann  umgehend  zugesandt. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Edelfried  Ba 
einski,  Tel.  (02  09)  7  20  07, 
Schweidnitzer  Straße  21 
I  45891  Gelsenkirchen.  Ge 
schäftsführer:  Manfred  Katz 
marzik,  Tel.  (02  31)  37  37  77, 
Am  Kirchen feld  22,  44357 
Dortmund 

Das  traditionelle  vorweihnachtli¬ 
che  T reffen  des  Orteisburger  Kreista¬ 
ges  mit  Familienangehörigen  und  Gä¬ 
sten  findet  am  Sonnabend,  8.  Dezem¬ 
ber,  13  Uhr,  im  Saalbau,  Wilhelmstra¬ 
ße  24  in  Heme-Wanne  statt.  Wieinden 
vergangenen  Jahren  sind  unsere  Frau¬ 
en  aufgerufen,  mit  selbstgebackenem 
Kuchen  zur  adventlichen  Stimmung 
beizutragen.  Geeignete  Beiträge  in 
Form  von  Gedichten  und  Kurzge¬ 
schichten  werden  begrüßt. 

5.  Yorck-Jäger-Tage  beim  Fall¬ 
schirmjägerbataillon  373  -  Das  Ge¬ 
denken  an  vierzig  Jahre  Traditions¬ 
pflege  zwischen  den  Yorck-Jägem 
und  den  Fallschirmjägern  war  wieder 
Anlaß,  den  weiten  Weg  in  die  Luisitz- 
Kaseme  nach  Doberlug-Kirchhain  an¬ 
zutreten.  Damit  wird  eine  Verbindung 
fortgesetzt,  die  auf  den  Leutnant  Stu¬ 
dent,  den  späteren  Schöpfer  der  deut¬ 
schen  Fallschirmtruppe,  zurückzu¬ 
führen  ist,  der  1914  beim  Jägerbatail¬ 
lon  in  Ortelsburg  diente.  Zu  dieser 
Tradition  gehört  seit  110  Jahren  auch 
die  Zusammengehörigkeit  zwischen 
den  Yorckschen  Jägern  und  ihrer  letz¬ 
ten  Garnisonsstadt  Ortelsburg. 

Das  Fallschirmjägerbataillon  373 
verband  dieses  Treffen  mit  einem  Tag 
der  offenen  Tür.  Dem  besonderen  Ju¬ 
biläum  entsprechend  war  auch  die  Be¬ 
teiligung  der  Kameraden  der  Yorck- 
Jäger-Kameradschaft  sowie  der  Ab¬ 


ordnung  der  Kreisgemeinschaft  zahl¬ 
reicher  als  in  den  letzten  Jahren.  Alle 
Teilnehmerinnen  und  Teilnehmer 
waren  wunschgemäß  in  der  Kaserne 
untergebracht. 

Der  erste  Höhepunkt  war  das 
Yorck- Jäger-Schießen  auf  der  moder¬ 
nen  Standortschießanlage  mit  einer 
elektronischen  Trefferanzeige.  Ge¬ 
schossen  wurde  mit  dem  neuen 
Sturmgewehr  der  Bundeswehr  (G  36) 
auf  200  Meter  Entfernung.  Die  Schwie¬ 
rigkeit  lag  vor  allem  in  der  schnellen 
Gewöhnungan  diese  Waffe  nach  einer 
kurzen  Einweisung  und  nur  drei  Pro¬ 
beschüssen.  Trotzdem  wurden  be¬ 
achtliche  Ergebnisse  sogar  von  teil¬ 
nehmenden  Damen  erzielt.  Der  Nach¬ 
mittag  diente  dem  Besuch  eines  Ger¬ 
bermuseums  und  einer  Gerberei,  be¬ 
vor  am  Abend  beim  Bataillonsbiwak 
die  Siegerehrung  des  Yorck-Jäger- 
Schießens  durch  den  Kommandeur, 
Oberstleutnant  Stahlschmidt,  vorge¬ 
nommen  wurde.  Danach  saßen  Solda¬ 
ten  und  Gäste  noch  lange  gemütliche 
zusammen. 

Flaggenparade  und  Kranznieder¬ 
legung  am  Ehrenmal  bildeten  am 
nächsten  Morgen  den  Auftakt  zum 
Tag  der  offenen  Tür.  Dr.  Klaus  Hessel¬ 
barth  und  Oberstleutnant  Stahl¬ 
schmidt  sprachen  vor  der  angetrete¬ 
nen  Ehrenformation  die  Gedenkwor¬ 
te.  Ein  Trompeter  blies  das  Lied  vom 
guten  Kameraden. 

Am  Yorck-Jäger-Heim  wurde  ein 
Orteisburger  Bücher-  und  Informati¬ 
onsstand  eingerichtet,  bevor  die  Besu¬ 
cher  in  die  Kaserne  strömten.  Das  Ba¬ 
taillon  hatte  ein  umfangreiches  Pro¬ 
gramm  vorbereitet  wie  statische  und 
dynamische  Waffenschau,  Soldaten 
im  Biwak,  Freifallspringen,  Schießen 
mit  dem  Sturmgewehr,  Einsatz  eines 
Fallschirmjägerzuges  nach  Luftlan¬ 
dung,  Abseilen  aus  einem  Hubschrau¬ 
ber,  Soldatenunterkünfte,  Essen  aus 
der  Feldküche  und  vom  Grill,  Musik, 
Kinderunterhaltung,  Informationen 
zur  Bundeswehr  und  vieles  mehr.  Von 
der  Yorck-Jäger-Kameradschaft  war 
eine  Jagdhombläsergruppe  sowie  ein 
Falkner  in  seiner  Tracht  und  mit  Fal¬ 
ken  aufgeboten  worden.  Etwa  4.500 
Besucher  waren  auf  dem  Kasernenge¬ 
lände  unterwegs  und  schenkten  auch 
dem  Bücherstand  entsprechende  Be¬ 
achtung. 

Der  Abend  vereinte  Gäste,  Offiziere 
und  einige  Feldwebel  zum  Ausklang 
dieses  ereignisreichen  Tages  in  der 
Klosterschänke  in  Doberlug.  Dr.  Hes¬ 
selbarth  und  der  Kreisvorsitzende 
Edelfried  Baginski  bedankten  sich  in 
ihren  Reden  für  die  herzliche  Aufnah¬ 
me,  die  eine  Freude  und  Ehre  ist. 
Baginski  dankte  besonders  für  die 
Möglichkeit,  den  Informationsstand 
zu  errichten  und  dadurch  die  Kennt¬ 
nisse  mancher  Leute  in  bezug  auf  Ost¬ 
preußen  zu  verbessern.  Mit  entspre¬ 
chenden  Worten  überreichten  sie  dem 
Kommandeur  einige  Gastgeschenke. 
Dieser  bekräftigte  die  festen  und  herz¬ 
lichen  Verbindungen  und  die  Fortset¬ 
zung  der  Traditionspflege  in  der  bis¬ 
herigen  Form.  Am  nächsten  Morgen 
hieß  es  nach  dem  gemeinsamen  Früh¬ 
stück  Abschied  nehmen  in  der  Hoff¬ 
nung  auf  ein  Wiedersehen  im  näch¬ 
sten  Jahr. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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ßenjahr  abrunden.  Natürlich  soll  auch 
weiterhin  versucht  werden,  Ost-  und 
Westpreußens  Gesichte,  Kultur  und 
Lage  den  Aachener  Bürgern  verständ¬ 
lich  zu  machen. 

Bergheim  -  Dienstag,  27.  Novem¬ 
ber,  18  Uhr,  Diavortrag  und  Referat 
„Der  Deutsche  Ritterorden"  im  Evan- 

felischen  Gemeindezentrum  Arche, 
ugang  über  „Im  Stadtgarten",  Lie¬ 
gendanfahrt  Krankenhaus. 

Düren  -  Im  Haus  des  Deutschen 
Ostens  fand  die  Festveranstaltung 
zum  50jährigen  Bestehen  der  Kreis¬ 
gruppe  Düren  statt.  Nach  dem  Vor¬ 
trag  der  Dü  rener  Musi  kschu  le  begrüß¬ 
te  der  Vorsitzende  Manfred  Barsuhn 
zahlreiche  Gäste,  so  den  Schirmherm, 
den  Dürener  Bürgermeister  Paul  La- 
rue,  den  Hausherrn  und  BdV-Kreis- 
vorsitzenden  Karl  Heinz  Weschke, 
den  Landrat  Wolfgang  Spelthahn,  den 
SPD-Fraktionsvorsitzenaen,  den  aus 
Allenstein  stammenden  Peter  Ko¬ 
schorreck  und  Albert  Eßer  als  CDU- 
Fraktionsvorsitzenden.  Vom  Heim¬ 
kehrerverband  war  Herr  Harzheim 
erschienen,  ebenso  die  Vertreter  des 
Bezirks  Aachen-Köln  der  Ostpreußi¬ 
schen  Kreis-  und  Ortsgruppen,  der 
Vorsitzende  des  Prussia  Verbandes 
und  der  Festredner  Dr.  Wolfgang  Thü- 
ne.  Neben  der  Ansprache  des  Scnirm- 
herrn,  der  die  Aufbauarbeit  der  Ver¬ 
triebenen  lobte,  erwähnte  der  Land  rat 
unter  anderem  die  Doppelzüngigkeit 
der  Dürener  Antifa-Gruppe,  die  einer¬ 
seits  die  Vertreibung  durch  die  Bom¬ 


ben  der  Amerikaner  in  Afghanistan 
anprangert,  aber  die  Vertriebenenar- 
beit  bei  uns  bekämpft.  Grußworte 
sprachen  Peter  Koscnorreck,  Albert 
Eßer  und  Manfred  Ruhnau.  Frau  Doh- 
men  erfreute  die  Anwesenden  und  laß 
aus  den  Werken  der  Mutter  Ostpreu¬ 
ßens,  Agnes  Miegel.  Der  Vorsitzende 
Manfred  Barsuhn  wies  nochmals  auf 
das  Bundestreffen  in  den  Leipziger 
Messehallen  am  22.  und  23.  Juni  hin, 
wo  die  Dürener  Kreisgruppe  mit  ei¬ 
nem  Bus  teilnehmen  wird  und  erbat 
schon  jetzt  Anmeldungen.  Der  Vorsit¬ 
zende  dankte  den  Gästen  und  Mitglie¬ 
dern,  den  Freunden  und  Gönnern,  die 
durch  ihre  Spenden  und  Anzeigen  es 
ermöglichten,  eine  Festschrift  zu  er¬ 
stellen.  Bei  anschließendem  Kaffee 
und  Kuchen  sowie  diversen  Geträn¬ 
ken  unterhielt  man  sich,  während  der 
ehemalige  Dürener  Kreisdirektor 
Hüttemann  bekannte  Melodien  auf 
dem  Klavier  spielte. 

Gevelsberg  -  Sonnabend,  17.  No¬ 
vember,  18.30  Uhr,  kultureller  Hei¬ 
matabend  in  der  Gaststätte  Sportler¬ 
klause,  Wittener  Straße  24.  Nach  dem 
Grützwurstessen  wird  Franz  Lichter 
vom  Filmdienst  Bochum  Filme  über 
die  schöne  Heimat  Ostpreußen  zei¬ 
gen.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 
Auch  können  Kinder  angemeldet  wer¬ 
den,  die  bei  der  Weihnachtsfeier  eine 
Nikolaustüte  erhalten  sollen,  anson¬ 
sten  überTelefon  43 77 bei  Emmi  Leck. 

Herford  -  Sonnabend,  17.  Novem¬ 
ber,  Heimatnachmittag.  -  Der  Schab¬ 
bernachmittagstand  unter  dem  Motto 
„Herbstzeit  -  Erntezeit".  Da  die  Leite¬ 


rin,  Hildegard  Kersten,  wegen  Erkran¬ 
kung  dem  Treffen  fembleiben  mußte, 
übernahm  Inge  Abel  als  Vertreterin 
die  Begrüßung.  Nach  dem  Kaffeetrin¬ 
ken  lauschten  die  zahlreich  erschiene¬ 
nen  Ost-  und  Westpreußen  dem  inter¬ 
essanten  Vortrag  von  Dr.  Markus  „Wir 
binden  den  Pion",  der  immer  wieder 
durch  die  passenden  Lieder,  begleitet 
auf  dem  Akkordeon  von  Frau  Bache, 
untermalt  wurde.  Aus  vollem  Herzen 
wurden  heimatliche  Lieder  gesungen. 
Der  kurzweilige  Nachmittag  ging  viel 
zu  schnell  vorüber,  und  so  freut  sich 
die  Gruppe  schon  auf  das  nächste  ge¬ 
meinsame  Treffen. 

Lippe  -  Die  Kreisgruppe  plant  eine 
Busreise  zum  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  vom  21.  bis  23.  Juni  2002 
nacn  Leipzig.  Informationen  und  An¬ 
meldung:  Christel  Morchel,  Eichen¬ 
dorffstraße  10,  32657  Lemgo,  Telefon 
0  52  61/1  34  46. 

Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22, 55276  Op¬ 
penheim 


Mainz/Stadt  -  Sonnabend,  1.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  Adventsfeier  im 
Blindenzentrum,  Untere  Zahlbacher 
Straße 68.  Um  Spenden  fürdieTombo- 
la  wird  gebeten. 

Neustadt/Weinstraße  -  Sonntag,  2. 
Dezember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier 
im  Saal  der  Neustadter  Trachtengrup¬ 
pe,  Fröbelstraße  26,  Erdgeschoß.  Bitte 
geben  Sie  den  mitgebrachten  Kuchen 
rechtzeitig  in  der  Küche  ab  -  Bitte 
überweisen  Sie  bis  spätestens  Dezem¬ 
ber  die  fälligen  Mitgliedsbeiträge.  Ab 
Januar  2002  erhebt  die  Gruppe,  nach 
einem  einstimmigen  Vorstandsbe¬ 
schluß,  einen  neuen  Jahresbeitrag  von 
12  Euro. 


Landesgruppe  Sachsen 


Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Christine  Alter¬ 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun¬ 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 


Leipzig  -  Im  Oktober  hatte  die 
Kreisgruppe  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  in  Leipzig  anläßlich  ihres  lOiähri- 
gen  Bestehens  Mitglieder  und  Ehren¬ 
gäste  zu  einer  Festveranstaltung  in 
den  Gemeindesaal  der  Inneren  Missi¬ 
on  eingeladen.  Die  Veranstaltung 
wurde  mit  dem  Cello-Solo,  gespielt 
von  Sascha  Wegelin,  eingeleitet.  Zur 
Eröffnung  der  Feierstunde  erklangen 
die  Hymnen  Ost-  und  Westpreußen. 
Mit  der  Totenehrung,  gesprochen  von 
Gisela  Wegner  und  Inge  Scharrer, 
wurde  allen  Kriegs-  und  Vertrei¬ 
bungsopfern  und  der  Landsleute  ge¬ 
dacht,  die  fern  der  Heimat  verstarben, 
und  es  wurde  der  Frieden  angemahnt. 
Gründungsmitglied  Dora  Arnold  be¬ 
richtete  vom  schweren  Anfang,  als 
1991,  nach  langen  Jahren  des  Schwei¬ 
gens,  220  Ostpreußen  zusammenka¬ 
men  und  mit  der  Hoffnung  auf  Ge¬ 
rechtigkeit  die  Kreisgruppe  der  Ost- 
und  Westpreußen  gründeten,  die  mit 
der  Feierstunde  auf  zehn  bewegte  und 
erfolgreiche  Jahre  zurückblicken 
kann.  Von  den  anwesenden  Ehrengä¬ 
sten  ergriffen  Stad  trat  Obser,  der  Frak¬ 
tionsvorsitzende  der  FDP,  Dr.  Lingk, 
Pastorin  Hentschel  von  der  Inneren 
Mission  und  Lm.  Nehring,  Mitglied 
des  Bundesvorstandes  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  das  Wort, 
um  Grüße  und  Glückwünsche  auszu¬ 
sprechen.  Besonders  die  herzliche  und 
persönliche  Ansprache  von  Lm. 
Nehring,  der  auch  die  Grüße  Wilhelm 
v.  Gottbergs  übermittelte,  kam  bei  den 
Lindsleuten  sehr  gut  an.  Der  Kreis¬ 
vorsitzende  Max  Duscha  gab  in  seiner 
Festrede  einen  kurzen  Rückblick  auf 
die  in  den  zehn  Jahren  geleistete  Ar¬ 
beit  und  würdigte  vor  allen  Dingen  die 
Einsatzbereitschaft  und  Treue  der 
Mitglieder,  die,  ganz  gleich,  an  wel¬ 
chem  Platz,  immer  mit  ganzem  Her¬ 
zen  und  viel  Engagement  ihre  Arbeit 
für  die  Gruppe  leisten.  Dazu  gehörten 
besonders  auch  die  Vorstandsmitglie¬ 
der  und  die  Chormitglieder.  Max 
Duscha  zeichnete  verdiente  Mitarbei¬ 
ter  und  langjährige  Mitglieder  mit  der 
Ehrenmedaille  „10  Jahre  Kreisgruppe 
der  Ost-  und  Westpreußen",  einer  Ur¬ 
kunde  und  der  Festschrift  aus,  die  zu 
diesem  besonderen  Anlaß  herausge¬ 
geben  wurde.  Die  „Silberne  Ehrenna¬ 
del"  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  erhielten  Vorstandsmitglied  Eva 
Schumacher,  Pfarrer  i.  R.  Brandt,  Eleo¬ 
nore  Naujoks,  Dr.  Nehmer  und  Rudi 
Hellwing.  Mit  der  Rezitation  „Was  ist 
Ostpreußen"  und  einem  ausgewähl¬ 
ten  Programm  wurde  der  Festveran¬ 
staltung  ein  würdiger  Rahmen  gege¬ 
ben.  Dank  gebührt  Frau  Duscha  und 
Familie,  die  in  bewährter  Weise  für 
den  Pausenimbiß  sorgten.  Karla  Bek- 
ker  führte  durch  das  Programm. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenslr.  47/ 
49,  24103  Kiel 

Kiel  -  Montag,  26.  November,  14 
Uhr,  Treffen  der  Tnsterburger  aus  dem 
Raum  Kiel  im  Haus  der  Heimat,  Wil¬ 
helm  inenstraße  47.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Malente  -Sonntag,  2.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  im  Gemeindehaus 
der  evangelischen  Kirche  Janusallee. 
Zum  Abschlußdes  Jahres  soll  miteiner 
besinnlichen  Feierstunde  bei  Kaffee 
und  Kuchen  in  heimatlicher  Runde 
und  einem  kleinen  Programm  auf  die 
Vorweihnachtszeit  eingestimmt  wer¬ 
den.  Pastor  Bahlmann  wird  Wortezum 
Advent  sprechen.  Angehörige,  Freun¬ 
de  und  Gäste  der  Landsmannschaft 
sind  herzlich  eingeladen.  Die  Kosten 
betragen  10  DM  für  Mitglieder  und  12 
DM  für  Nichtmitglieder,  Kinder  und 
Jugendliche  zahlen  nichts.  Melden  Sie 
sich  bitte  bis  zum  26.  November  im 
Blumenhaus  Garn,  Malente,  Bahnhof¬ 
straße  an.  Telefonische  Anmeldungen 
nur  in  dringenden  Fällen  unter  045  23/ 
26  59.  Allen  Mitgliedern,  die  aus  ge¬ 
sundheitlichen  Gründen  nicht  teilneh¬ 
men  können,  wird  eine  friedliche 
Weihnachtszeit  und  ein  gesundes  neu¬ 
es  Jahr  gewünscht. 

Neumünster-  Das  Erntefest  fand  im 
Oktober  in  der  Kantklause  statt.  Die 
Tische  waren  von  Hildegard  Pozuhn 
liebevoll  mit  Herbstjaub  und  Kastani¬ 
en  dekoriert,  rote  Äpfel  luden  zum 
Zugreifen  ein.  Nach  der  Begrüßung 
der  1.  Vorsitzenden  Lieselotte  Jucke! 
folgten  das  Verlesen  des  Protokolls, 
die  Kaffeetafel  und  danach  Gedichte 
und  Geschichten  zu  Erntezeit  und  Ern¬ 
tefest,  vorgetragen  von  Hildegard  Po¬ 
zuhn,  Irmgard  Nielsen  und  Peter  Pro- 
fe. 

Schleswig/Flensburg  -  Bei  einer  öf¬ 
fentlichen  Veranstaltung  des  Landes¬ 
verbands  der  vertriebenen  Deutschen- 
Vereinigte  Landsmannschaften  stand 
das  Thema  Rente  im  Mittelpunkt.  Der 
Versicherungsälteste  Albert  Lux  warn¬ 
te  vor  übereilten  Vertragsabschlüssen, 
solange  die  sogenannte  Zertifizierung 
nich  t  erfolgt  sei .  Dies  bedeu  te,  da ß  vom 
Staat  geförderte  Verträge  bestimmte 
Grundbedingungen  erfüllen  müssen, 
unter  anderem,  daß  sie  eine  lebenslan¬ 
ge  Rente  garantieren.  Darüber  sowie 
zu  den  Verwaltungskosten,  Kosten 
beim  Wechsel  der  Versicherung  und 
weiteren  Punkten  habe  der  Anbieter 
zu  informieren.  Lux  forderte  seine  Zu¬ 
hörer  auf,  mehrere  Angebote  zu  ver¬ 
gleichen,  Vor-  und  Nachteile  abzuwä¬ 
gen,  denn  nur  so  könnten  teure  Fehler 
vermieden  w-erden.  lm  Zweifel  solle 
man  sich  Rat  bei  Versicherungsämtern 
und  neutralen  Beratern  einholen.  Aus¬ 
siedlerrenten  seien  für  viele  Menschen 
ein  Reizthema,  betonte  LvD-Berater 
Hanns-Peter  Arp,  denn  viele  sähen 
darin  eine  Belastung  der  Rentenkas¬ 
sen.  Die  Zahlen  bewiesen  aber  das  Ge¬ 
genteil.  So  seien,  wie  der  Referent  sag¬ 
te,  44  Prozent  der  Aussiedler  jünger  als 
25  Jahre,  weitere  33  Prozent  jünger  als 
45  Jahre.  Da  andererseits  fünf  Prozent 
der  Neubürger  nach  dem  Fremd  ren- 
tengesetz  Ansprüche  hätten,  zahlten 
dieberufstätigen  Aussiedler  mehr  ein, 
als  die  Rentenkassen  leisten  müsse.  Da 
die  Aussiedlerrenten  in  der  Regel  nur 
50  Prozent  der  berufsüblichen  Durch¬ 
schnittsrente  erreichten,  seien  viele 
Rentner  auf  ergänzende  Sozialleistun¬ 
gen  angewiesen. 

Schönwalde  a.  B.  -  Sonnabend, 
1 .  Dezember,  1 5  Uhr,  Ostdeutsche  Ad¬ 
ventsfeier  im  Landhaus. 


Landesgruppe 

Thüringen 


Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
singer  Straße  101,  98714  Stül- 
zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Heimatgruppe  Insterburg  -  Sonn¬ 
abend,  1.  Dezember,  13  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Insterburger  Heimat¬ 
gruppe  Thüringen  im  Diakonissen-Mut- 
terhaus,  Karlsplatz  27-31,  Eise-nach. 

Meiningen  -  Im  Oktober  feierte  die 
Gruppe  ihr  Erntedankfest.  Die  Begrü¬ 
ßung  erfolgte  durch  die  Vorsitzende 
Inge  Mordnorst.  Die  zahlreich  erschie¬ 
nenen  Landsleute  erfreuten  sich  an 
dem  geschmückten  Erntetisch,  an  Blu¬ 
men,  Getreidegarben,  und  Früchten 
von  Feld  und  Garten.  Günter  Galandi 
trug  seinen  Vortrag  „Fore  Dittche 
nuscht"  auf  ostpreußisch  Platt  vorund 
erhielt  viel  Beifall.  Rita  Selz  wurde  für 
ihre  Arbeit  im  Vorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost-  und  Westpreußen 
vom  BdV-Landesverband  Thüringen 
mit  der  „Ehrennadel  in  Silber",  Blu¬ 
men  und  einer  Ehrenurkunde  ausge¬ 
zeichnet.  Ihr  Gedicht  vom  „Wecker" 
von  Ruth  Geede  löste  viel  Heiterkeit 
aus.  Bei  Kaffee  und  Kuchen  verlebten 
die  Landsleute  ein  paar  frohe  und  be¬ 
sinnliche  Stunden. 


Ostpreußen-Lexikon 


Tonträger  6 


Königsberg 


CD  -  Der  fröhliche  Ostpreuße 


Video  -  Ostpreußen  im  Todes- 
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Videordm 


Videofilme 


Spielfilm 


Roman  vom  Untergang  Ostpreußens  -  Neuauflage 


Videofilm-Neuerschcinung  /  Ostpreußenreise  1937 
sensationelle  Aufnahmen,  teilweise  in  Farbe 


1  Ostpreußen 
Apise  i|k 


Ostpreußen 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


OalprrufliiK’li 


52.  Jahrgang 
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. . .  Hans  Dcichclmann 

T_  w  .  blieb  als  Am  auch 

Aon  88h  nach  der  Einkcs- 

AOnigaherg  sclung  im  Frühjahr 
sterben  1945  m  Königs- 
.y  >a  herg.  Sein  Tage- 

**  "*^aAj  buch  dokumentiert 
4  auf  crschütlernde 

jLz  Weise  das  unfaßba¬ 

re  Ja./  re  Leiden  und  Stcr- 
^^^ninr  hcn  dw  zurückge- 
hliebencn  Dcut- 
~  sehen  bis  ru  seiner 
'  Ausreise  Anfang 
Hans  Dcichclmann  1948. 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S.,' Pb  DM  29.80  Bcst.-Nr.  B2-734 


Ostpreußen  Ostpreußen  im 
ij.rMjiiMn.i4j  Todeskampf 

1945 

Dokumentation  der 
g  I  Tragödie  von  Januar 

®  I  bis  Mai  194$ 

B  J  ■  Laufzeit:  122  Min 

“  L  B  DM  49.95 

(  K  Bcst.-Nr  PI -73 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  l.and 

Agnes  Miegcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostprcu- 
ßcnlicd.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silberglockcn  des 
Königsberger  Doms 
MC  DM  19,80 
Bcst.-Nr.  B2-645 
CD  DM  29,80 
Bcst.-Nr  B2-637 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockci 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Best.-Nr.H3-l 
Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockci) 

DM  229,00 
Best.-Nr.  H3-2 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzcit:ca.83  Min 
DM  39.95 
Bcst.-Nr.  PI -71 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen-Lexikon 
Endlich  die  lange  erwartete  Neuauflage  des 
unentbehrlichen  Nachschlagewerkes.  Die¬ 
ser  Band  umfaßt  die  fast  tausendjährige  Ge¬ 
schichte  Ostpreußens  von  den  Pressen  und 
dem  Deutschen  Ritterorden  bis  zur  Beset¬ 
zung  und  Teilung  des  Landes  zwischen 
Russen  und  Polen.  Wer  sich  bisher  gezwun¬ 
gen  sah.  in  zahlreichen  Büchern  nachzu¬ 
schlagen.  wenn  er  etwas  über  Ostpreußen 
wissen  wollte,  kann  jetzt  in  wenigen  Mi¬ 
nuten  finden,  was  er  sucht,  Ob  geschichtli¬ 
ches  Ereignis.  Religion.  Sprache.  Brauch¬ 
tum.  Literatur  oder  Bildende  Kunst  -  die¬ 
ses  Buch  enthält  beinahe  alles,  was  dieses 
Land  ausmachl. 

328  Seiten,  gebunden 
früherer  Ladenpreis:  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  24.80 
Best.-Nr.  Sl-I 


Der  fröhliche  Ostpreuße 

Lustige  Geschichten  und  Lieder  in 
ostpreußischem  Dialekt 
Es  singen:  Vera  Brunschedc,  Heinz 
Tilsner  und  die  "Elbingcr  Spatzen” 

Es  musizieren:  Die  "Lustigen  Pillkallcr" 
Dazu  schahbert  Heinz  Wald 
Mil  vielen  Lieder  aus  der  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen:  Köigsbergcr  Klopse  /  Putthchnckc  / 
Samland-Polka  I  Kröstijan  /  De  Oadcboar  / 
Ännchcn  von  Tharau  /  Soscht  man  an  mein 
rosa  Kleid  /  Königsberger  Fleck  /  Marjcllchc 
wollt'  einen  Freier  haben  /  Ein  Abend  am 
Pregcl  /  öck  bön  cmol  önne  Stadl  gewäsc  I 
Ach  Licskc.  komm  doch  fer  de  Dör  / 
Königsberger  Marzipan 
Dazu  zahlreiche  lustige  Anekdoten,  vor¬ 
getragen  von  Heinz  Wald  in  ostpreußi- 
schcr  Mundart. 

CD:  Laufzeit:  48  Minuten 
DM  25,00  Best.-Nr.  B2-882 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Geliebte  Heimat 
Ostpreußen 

Heimatreisc  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-I 

Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen 
I  CD  DM  29.80 


Franz  W.  Seidlcr 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht 
Kriegsgrcuel  der  Ro¬ 
ten  Armee  1941/42 
In  diesem  Buch  wer¬ 
den  über  300  sowje¬ 
tische  Kriegsverbre¬ 
chen  aus  den  Jahren 
1941/42  mit  Zeugen¬ 
aussagen  und  unfaß¬ 
lichen  Fotos  detail¬ 
liert  belegt.  Ein  wich¬ 
tiges  Werk  gegen  die 
anhaltende  Verun¬ 
glimpfung  der  Wehr¬ 
macht. 

383  Seiten,  gcb. 

DM  $8.00 
Bcst.-Nr.  L5-I 

Heinz  Schön 
Flucht  über  die  Ost¬ 
see  1944/45  im  Bild 
Ober  2.5  Millionen  Zi¬ 
vilisten  sowie  ver¬ 
wundete  Soldaten 
wurden  1944/45  über 
die  Ostsee  evakuiert. 
Einmaliges  Bildmate¬ 
rial. 

700  Abb.  228  S.gcb. 

DM  24,80 


Länderflagge  Ost 
preußen 
DM  28.00 

Bcst.-Nr.  B2-23 


Helga  Hirsch 

Die  Rache  der  Opfer 
Deutsche  in  polni¬ 
schen  Lagern  1944  - 
1950 

Über  100  000  deutsche 
Zivilisten,  mehrheitlich 
Frauen.  Kinder  und 
Alte,  waren  zwischen 
1944  und  1950  in  pol¬ 
nischen  Lagern  inter¬ 
niert.  Zchntausendc  ka¬ 
men  um.  Ein  erschüt¬ 
terndes  Dokument. 

222  S..  Taschenbuch 
DM  16.90 
Best.-Nr.  R2-6 


Laufzeit:  75  Min. 


jrrrwrgr"  DM  39.95 
■iTYTr-J  Best.-Nr.  PI -50 

Ostpreußen  wie  cs  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufcl- 
Wappen 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 
jede  Fahne  im 
Format  90  x  150 


Einzigartiges  Schmuckstück,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Naujok/ 
Hermanowski 
Ostpreußen  Unver¬ 
gessene  Heimat 
Herrlicher  Bildband 
264  S.,  216  sw-Ab- 
bildungen  (histori¬ 
sche  Großfotos).  16 
alte  Stiche,  2  Wap¬ 
pen.  2  Karten 
früherer  Ladenpreis 
DM  49.80, 

Jetzt  nur  DM  19,80 
Best.-Nr.  SI-4 


G.  Hermanowski 
Ostpreußen  -  Land 
des  Bernsteins 

Wunderschöner 
Bildband.  144  farbi¬ 
ge  Großfotos,  54 
Zeichnungen.  41 
Wappen.  3  Karlen. 
216  Seiten 
früherer  Ladenpreis: 
DM68,00 

jetzt  nur:  DM 
24.80 

Best.-Nr.  Sl-5 


Ostpreußen-Flieger 

Die  Geschichte  des 
Segelfliegens  auf  der 
Kurischen  Nehrung 
und  gleichzeitig  eine 
Wiederentdeckung 
der  grandiosesten 
Landschaf)  Ostpreu¬ 
ßens 

s/w  und  Farbe 
Laufzeit:  100  Min. 
DM  39.95 


Harte  Arbeit  -  reiche  Triumph  und  Tragö- 
Erntc  die  der  Wilhelm 

Landwirtschaft  in  GustlofT 
den  30er  Jahren  9343  Menschen  slar- 
Das  Landleben  zwi-  ben  nach  dem  sowje- 
schcn  bäuerlicher  tischen  TorpedoangrifT 
Idylle  und  techni-  in  den  eisigen  Fluten 
schcm  Fortschritt.  der  Ostsee 
56  Minuten  Laufzeit  80  Min.  Laufzeit 
DM  39.95  DM  39.95 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen 
Wälder 


Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Reportage  von  Klaus 
Bednarz 

Teil  LErmlandund 
Masuren 

Teil  2 :  Königsberg 
und  kurischc  Nehrung 
Teil  3 :  Landschaften. 
Menschen.  Träume 
Bednarz  hat  die  Spuren 
deulschcr  Kultur  und 
Geschichte  gesucht  und 
dabei  Zerstörtes  und 
Versunkenes  gefunden. 
Er  hat  sich  faszinieren 
lassen  von  der  herrli¬ 
chen  Landschaft  Ost¬ 
preußens. 

Länge:  150  min 
(2  Casscttcn) 
nur  DM  69.95 
Bcst.-Nr.  Al-I 


Die  Medaille  ist  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilber  1000, 
25  g.40  mm  Durchmesser 
nur  DM  99,00  Best  -Nr  B2-60 

(statt  früher  DM  158.00) 


li<  ‘rnxMit 


‘Per  tut  ein 
schmuck 


Reinhard  Hauschild 

Flammendes  Haff 

Roman  vom  Untergang  Ostpreußens 
300  Seiten.  Pb.  DM  29,80  Best.-Nr.  B2-18I 
Dieser  Roman  führt  in  die  Apokalypse  des  Zusam¬ 
menbruchs  der  deutschen  Verteidigung  an  der  Kü¬ 
ste  Ostpreußens  im  Frühjahr  1945. 

Eine  erschütternde  Phase  des  letzten  Krieges,  die 
den  Leser  förmlich  überrollt  mit  dem  grauener¬ 
füllten  Ablauf  dieser  ostpreußischen  Tage,  aber 
auch  mit  den  Momentaufnahmen  einer  tragischen 
Liebesgeschichte  und  den  cingcstrcutcn  Lichtblik- 
ken  von  Treue  und  Kameradschaft. 

Ein  junger  ehemaliger  Frontoffizier  schrieb  ihn  in 
der  Sprache  der  Soldaten:  manchmal  kühn  regi¬ 
strierend.  dann  wieder  mit  leidenschaftlicher  An¬ 
teilnahme.  mitgerissen  von  dem  einmaligen  Ge¬ 
schehen.  In  diesen  kurzen  Frühjahrswochen  ent¬ 
hüllte  der  Krieg  noch  einmal  voll  sein  schreckli¬ 
ches  Gesicht. 


Krkfp/wm 
tm  Uwerfjiuy 
oa/HtH&Hj 


Klaus  Rtulai  Hein:  Grae.sch 

Bernstein  •  Bernsteinschmuck 

Ein  Schatz  an  unsc-  Schöne  Dinge  selbst- 
ren  Küsten  gemacht 

Entstehung.  Gcwin-  Ein  Ratgeber  mit 
nung.  Verarbeitung  -  zahlreichen  Arbcits- 
cin  ausführlicher  anlcitungcn  zur  Hcr- 
Gbcrblick  mit  vielen  Stellung  von 

praktischen  Ratschlä-  Schmuck-  und  Ge¬ 
gen  zur  Suche  und  brauchsgegenständcn 
Bestimmung  des  aus  Bernstein. 

Bernsteins.  78  S.,  geb 

80  S.geb.  zahle,  teils  zahlrrcichc  farbige 
farbige  Abb  Abb..  Zeichnungen 

DM  24.00  DM  28.00 

Bcst.-Nr.  H2- 15  Best.-Nr.  H2-I6 


Nacht  fiel  über 
Gotenhafen 

Das  Drama  des  Un¬ 
tergangs  der  "Wil¬ 
helm  GustlofT’  am 
30  Januar  1945. 


Militärtribunalen 


mit  Erik  Schumann. 
Sonja  Zicmann.  Bri¬ 
gitte  Homcy. 

115  Min.  DM39.95 
Bcst.-Nr.  Hl -22 
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Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Liefcrum 


Menge 


Bestellnummer 


Westpreußens  im  Ruth  Geede 
Steindruck  Typisch  ostpreu- 

Zahlreichc  Abbildun-  ßisch 
gen  von  Lithographi-  Ruth  Geede  stellt  in 
cn  des  19.  Jahrhun-  Geschichten.  Gcdich- 
derts  zeigen  uns  |cn  und  Ljc<iern.  jn 
facettenreiche  und  de-  s  üchcn  und  Koch. 
Ungenaue  Bilder  ost-  '  , 

und  wcs.prcuBi.cher  rczcP,cn  ,vor:  wa*  das 
Städte  und  Landschaf-  Land  und  seme  Men¬ 
ten.  die  die  natürli-  sehen  so  liebenswert 
chen  und  kulturellen  macht. Ein  Buch  über 
Schönheiten  unserer  den  Charakter  der 
Heimat  festgchalten  Ostpreußen. 

Laben  200  S..  fester  Einband 

l43Scitcn.br  DM14.80 

DM  19,80  ..  ,  Mr  c,  A 

Best.-Nr.  H2-I4  Bcst.-Nr.  S I -6 


Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen.  Laufzeit  gesamt:  ca  1 76  Min. 
DM  79,00  Best.-Nr.  PI -81 

Teil  I:  Marienburg,  Weichselland.  Königsberg.  Tannen¬ 
berg-Fahrt.  Oberland,  Frisches  Haff.  Ermland 
Teil  II:  Masuren,  Rominter  Heide. Trakehncn.  Memcl- 
niederung,  Samland,  Kurische  Nehrung.  Pillau, 
Zoppot.  Danzig 

Bisher  unbekannte  Reiseaufnahmen  aus  dem  Jahr  1 937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  Erinnerungsfilm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Bei  Bcstcllwcrt  über  1 50  DM  versandkostenfreie  Lieferung  Liegt  der  Bestcllwcrt  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandsliefcrungen  nur  gegen  Vor- 
auskasse!  Bei  Bcstcllwcrtcn  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbeitungspauschalc  von  5  DM  berechnen. 
Vidcofilmc.  CD  und  MC  sind  s'Otn  Umtausch  ausgeschlossen. _ 


Name: 


Vorname: 


Straße.  Haus-Nr. 


Unterschrift: 


Ort.  Datum 


Unsere  Adresse  im  Internet:  www.ostpreussenblatt.de 
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m<t  Klettverschluß 
ObormrtloM.il  Decksoblo  und 
2  7  Zwischensohle  ECHT  FILZ. 
■:  ’W  Lochte  Laufsohle 

Farbe  grou- 
.  Prospekt  gratis 
I  36-42  OM  94.- 
Gr  43-47  OM  96- 

Schuh-Jost 

Abi  97  64702  Ert>ach/O0w 

Tel  0  60  62/39  12  Fas  0  60  62/6  37  33 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

Je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

l  Je  15,50  DM  zzgl.  i 
V  Vetp.u.Nachn.  J 


Iöfarbiger  Kunstdruck  I 
mit  85  Stadtwappen,  I 
je  einem  färb  Plan  von  | 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
1  Namensverzeichnis  , 
V  15,50  DM  zzgl  J 
\Verp.  u .  Nachn.^/ 


*•« 1921  Breite  Straße  22  •  D-2922 1  Celle 

Verlag  Schadinsky  Fax  92  92  92  Tel.  (0  5 1 41 )  92  92  22 

www.schadmsky.de  info@schadinsky.de 


10%  Rühmt 


Klaus  Weingärtner 
Vers  und  Spruch: 


Frieilng 


Orig.  Förmchen  +  Rezept 
für  Thorner  Katharinchen 
^  1  St.  DM  10,-  incl.  Porto  * 
j  Mengenrabatt  ( 
'  Der  Erlös  ist  für  die  > 
Bruderhilfe  Ostpreußen. 

H.  Wenk  ■  Tel.  0  49  31/51  02 


Per  Tönisvorster 

Omnibusbotrieb  Wieland 
Buchenplatz.  6  47918  Tönisvorst 
Telefon  0  21  51/79  07  80 
Fax  0  21  51/79  40  57 

1 7.-24.  5. 02  l’fingstreise,  Posen. 
Allenstein,  Danzig,  Stettin 
Weitere  Sonderfahrten  auf  Anfrage 


Urlaub/Reisen 


www.hr-reisen.de  Urlaub 
in  Masuren  02  34/5  88  68  62 


Studienreisen 

A  Ostpreußen  -  Masuren  ty 

A  Baltikum  -  Ostseeküste  |l 
A  Pommern  -  Schlesien  y 

J  Wir  planen  und  organisieren  8 
5  Ihre  Sonderreisen  für  Schul-  S 
^  Orts-,  Klrch-  u.  ^ 

S  Kreisgemcinschaften  nach  u 
S  Ihren  Wünschen  ab  25  Pers.  y 
^  aus  30Jahriger  Erfahrung  y 

{Greif  -ff  Reisen} 

A  A.  Manthey  GmbH  V 
J  58455  Witten  jj 

J  Tel.  02302  24044  Fax  25050jj 

n  ▼ 

A  www. Greifreisen.de  V 
|  manthey@greifreisen.de  l| 


DNV-Tours  Tel  07 1  54/ 1  3 1 830 


Imhvkn  vi  khsks  ins  Mkmh  i  anii, 
(Km.ns.sfs  »in  Ki  f  ism  ss.s. 
Khshiiknsi  Kisxrs  Bf.RI.IN-MkMM. 
www.einars.de 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Ostsee -Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno.  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC, TV.  Telefon, auch 
f.  Gruppen,  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bos-Parkplatz.  Angeln  möglich  HP 
DM  30,-.  Wirsprecnen  deutsch.  Kacz- 
marek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel.  /Fax  (0048)  443182924  oder 
50.3350188  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


9lagige  Busrundreisen  2002 

miFmodemen  Fcmreisebussen 
Pfingsten  17.  5.-25.  5.  u.  2.  8.-10.  8. 
ab  Köln  EUR  599  j lalbpcnsion 
auch  wieder  Einzelanreisen  möglich 
m.  Flug.  Bus.  Bahn.  PKW  n.  Insterburg 
Reiseagentur  Fritz  Ehlerl 
Eichhornstraße  8  507.35  Köln 
fei  &  Fax-Nr.  02  21/71  42  02 


Erholung  am  Sandstrand! 

Sonderangebote:  I  Wo/HP: 
ab  DM  399,- 

Direkfe  Strandlage,  komfort.-Zi., 
exzell  Küche;  5  x  U/HP  Weihn 
ab  DM  459,- 

Hotel  Polar-Stern,  Ostseeallee  24 
18225  Ostseebad  Kühlungsborn 
Tel  038293/8290  Fax  0.38293/82999 


Keine  Lust  auf  Ungewöhnliches  ? 
Silvester  auf  der  Ktirischen  Nehrung  ? 
>  Wäre  das  nichts  für  Sie  ? 


iHEirsi  REisEN  qMbh 


Zweraerstr.  1  •  85579  Neubiberg/ München  •  Tel.  (089)  637  3984  Fax  679  28  12 


UBERLEBT^W 

ja  -  aber  wie 

15.  4  1945-17.  11  1948 
Ein  Tituditnberichl 

ISBN  Formal  A5,  %  S.,  9  Abb 

Verkaufspreis:  19,80  DM 

Ihn  Vi-fsamf  fu/ti(l  IWti.u  \  erp  1  -  OMl 

Zu  herifhfn  über  den  Autor  und  Herausgeber. 
Hein/  Mecklenburg  •  I ts arhtmannrtng  2* 
13*21  Schönbetg  •  Tel.:  OM*21V2n57 


Reisen  in  den  Osten 
2001 


Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum, 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-  Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine,  Landsmannschaften.  Orts-. 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Ruten  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Zuverlässig  wird  Ihre  Anzeige  gelesen 


Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


seit  1912 


Original 

Königsberger 

Gehlhaar 

Marzipan 


Original  Königsberger  Marzipan,  Pralinen, 
Baumkuchen,  Butterstollen,  Marzipanstollen. 
Ohne  Konservierungsstoffe. 

Versand  in  alle  Welt. 


Werner  Gehlhaar  GmbH,  Klarenthaler  Straße  3 
65197  Wiesbaden,  früher  Königsberg  (Pr) 
Telefon:  06  11  /  44  28  32  .  Fax  06  11  /  44  14  13 


http://www.gehlhaar-marzipan.de. 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung 


Nordostpreußen 


n 


m 


Bis 


m 


u 


Das  Geschenk 
zu  Festtagen: 


Rindorfleck  800-ccm-Do.  10/XI 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Dn.  10, (X) 

Blut-  u.  Leberwurst  m  Majoran 

.XXVg-Do.  4,90 
Sülze.  I  sauer I  300-g-Do.  4,90 

Rauchwursl  i  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952 Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Echte  Filzschuhe 


Geschäftsanzeigen 


Ln.  133  Seiten 


DM  19,80 


Ln.  247  S.  DM  29,80 

-  Verlag  S.  Bublies  - 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 

HeimatkarttT  I  [  Heimatkarten 


INTERESSANTES  AUS  KANADA 

_  _  I _ r*  J  .  _  L  J' 


ANADA 


URIER 


der  größten  deutschsprachigen 
Zeitung  Nordamerikas 


KANADA  KURIER  -  95S  Alexander  Avenue,  Winnipeg,  Manitoba,  Kanada 
R3C  2X8  •  Tel.  001.204774-1883  •  Fax  001.204.783-5740 
Email:  kanodokufier@mb.sympatico.co 

für  Anieigenmoleriol:  (Map  konado@mb.sympoli(o  ca _ 

BESTELLSCHEIN 

AUSGABEN:  ONTARIO  -  TORONTO  -  MONTREAL  -  OTTAWA-  MANITOBA  - 
ALBERTA  •  SASKATCHEWAN  -  BRITISH  COLUMBIA 

Hiermit  bestelle  ich  die  Ausgabe  des _ Kanada  Kurier  für 

1  Jahr  Con.S  1 64.46  reguläre  Post  (4-iWodwn) 

I  Jahr  Con.S  250.14  Luftpost 

DEUTSCHE  BANKVERBINDUNG:  Deutsche  Bonk.  Postfach  10  14  40, 
Konto  Nr.  1130525, 0-20079  Hamburg  Bankleitzohl  200  700  24 
Name: _ 

Adresse: _ 

Stadt: _ 

lland: _ Postleitzahl: _ 


215  (!)  Video-Filme 
aus  Ostpreußen 
vor  und  nach  1945 
im  Angebot! 

Heimatfilme  Seidenberg 

Winlerswyker  Straße  49, 
46.354  Südlohn 
Tel.:  0  28  62/61  8.3 
Fax:  ()  28  62/54  98 
www.osipreussen-vidco.de 

Nur  bis 

30.  November  2(X)  I 


Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G.  Fischer  Verlag 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
069/941  942-0  •  www.verlage.net 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieting  <5  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeil.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhallen  Gralisinformalioncn  direkt  vom  Verlag: 


Vkiu.m>  Fhiklim;  &  Pmitnkh 

»Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Hiincfckl/cilc  IN  « •  I>—  1 2247  Berlin 
Telefon:  <0  >0)  7  66  «W  90 
Telefax:  (0  30)7  74  41  0.1 
I Memel  Iiiip./Aiw «  fricliny.de 


MiicIhiI  m< 
Ikxwrmwi« 
«!»■»  IkuKku 

MaOlh  l.ltk  I«  »’  \ 


warum  teuer,  wenn  s  auch  günstig  geht. 
Ihre  Anzeige  im  Ostpreußenblatt 


:ür  unsere  Leser  ausgesucht. 

Guido  Knopp 


%JJ| 


zurucl 

n«Mi  _ 

in  JHfruqra  (nMtfiNBnr 


iniuKgmmjT: 

■1  Heinz  Nawratil 

Schwarzbuch 
der  Vertreibung 
1945  bis  1948 

l T'N  A/-j ■  ( i-j ul1 1  il  M 

Mtmlifnv/'H'q), 

■VernamirnhcT 

t-  ■*HiT77ci!4il!ITnTT3j. 

HiUwiltn 

JtäEmm 

Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Vor  WEIHNACHTEN 
letzte  PAKETTRANS¬ 
PORTE 

nach  OSTPREUSSEN 
28.11.-12.12.  2001 
Tel.:  0  40/2  50  88  30 


3l|r  ^nimliciin>nl>l>cit 


Nactilorvctiungtn  Ncucntwurie 
Zcxhnungtn.  ScüntfwtMiten  u.  * 
GrjtrsmformAtion  H  C  Günther 
91550  0INKEISBUHL 
Nesttemsberogass«  52/t> 

Tai  *  Fan  0  98  51/32  50 
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schmerzen 


DR  BONSES  PFERDE  FLUID  88  hiltl! 

El  kialsgl  und  IWIKH  duicn  emmatkitr un 
«dg*  jgj  WKdU"»«  -  lieh».  -  HtmmnmAult 


»in«  OIWOCI 

I—Oen.  Muik«l»chm«r/pn  S*hn«n/»nung«n 
und  VersUocrtungcn 


0«  BON  St  S  Pf  ERDE  FLUIO  8fl  gibt  •& 
>9i0 p«»«i  «n  «»»•»  Apotheke 
Atanhefstetor  Kart  M*x*.  2*758  Rendsburg 


aBBc 


Verschiedenes 


Sattlers  Ostpreußenbücher  mit 
Widmung  Km  Gert  O.  E.  Sattler, 
Rügenstraße  86,  45665  Reckling¬ 
hausen.  Preis  19,80  DM 


Super  Acht -N8 und  lh mm  Film  .mf  Video 
übervp  Studio  Steinberg.  0  40/Ml  17  75 


1 

- T 

- *) 

Zum  V  alkstrauertag  gedenke  ich  In  Schmerz  und  Trauerderim  Kampf  um  Ostpreußen  gefallenen  Solda- 
tun  des  I  allschirmpanzerkorps  HG.  Insbesondere  gedenke  ich  meines  Vaters,  Obergefreiter  Heinrich 
Dauskardt.  sowie  seiner  Kameraden  vom  Fallschirmpanzergrenadierregiment  3.  Das  Bild  zeigt  Flak- 
Soldaten  im  Spätsommer  1944  in  der  Nähe  von  Insterburg,  sie  sind  offensichtlich  noch  guten  Mutes.  Diese 
Soldaten  gehörten  später  der  Fallschirmpanzergrenadierdivision  2  HG  an.  Das  Bild  zeigt  meinen  Vater 
mit  angelegtem  Karabiner,  2ter  von  links.  Es  wäre  ein  Wunder,  wenn  einer  der  6  Soldaten  das  Inferno  in 
Ostpreußen  überlebt  hätte. 

Ich  widme  diesen  Soldaten  die  Worte  von  Paul  Beulhe: 

Sie  liegen  im  Westen  und  Osten.  Ahr  es  lehn  Halunken. 

Sie  liegen  in  aller  Well  -  mul  die  ziehen  noch  Ober  sie  her! 

und  ihre  Helme  wrnosten  Sie  haben  ihr  Leben  und  Sterben 

und  Kreuz  und  Hiigel  zerfallt.  dem  Vaterland  geweiht. 

Sie  liegen  ivrscharrt  und  versunken.  Und  wußten  nicht,  welchen  Erhn  - 

im  Massengrab  und  im  Meer.  *  und  welcher  ErMrmlichkeit. 

Bernd  Dauskardt 

_ Eichenweg  8, 21279  Hollenstedt 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  mein  herzensguter  Mann,  mein 
lieber  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Richard  Gomm 


*  27.  5.  1927 

Rädtkeim.  Kr.  Gerdauen 


t  5. 11.2001 

Wremen,  Kr.  Cuxhaven 


In  stiller  T rauer  nehmen  wir  Abschied 
Gerda  Gomm,  geb.  Stegemann 
Roland  und  Susanne  Gomm,  geb  Briinjes 
mit  Christina  und  Carolin 
und  alle  Angehörigen 


Wurster  Landstraße  167. 27638  Wremen 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  am  Donnerstag,  dem 
8.  November  2001,  um  14  Uhr  in  der  Kirche  zu  Wremen  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  in  der  Nacht  vom  4.  auf  den 
5.  November  2001  im  Alter  von  83  Jahren  sanft  unsere  Mutter  und 
Großmutter  • 


Herr  bleibe  bei  uns, 
denn  es  will  Abend 
werden  und  der  Tag 
hat  sich  geneigt. 

Lukas,  24,29 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben  Mann, 
unserem  Papa,  Opa,  Schwiegervater,  Onkel  und  Schwager 

Paul  Fallier 


•18.11.1926 
Dröbnitz,  Kr.  Osterode 


1 21.  10.2001 
Rheinböllen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Herta  Fallier 

die  Kinder  Gabriele,  Rosemarie, 
Margot  und  Wolfgang 
sowie  Enkel  Jakob 
und  alle  Anverwandten 


Knebelbomer  Weg  19,  55494  Rheinböllen 


Wer  so  gelebt  wie  Du  im  I  eben 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht, 
wer  stets  sein  Bestes  hat  gegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  im  Teile  nicht 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber  Mann, 
guter  Schwager  und  Onkel 

Hans  Linda 


•  28. 6.  1920 
in  Gusken 

Kr.  Johannisburg,  Ostpr. 


1 8.  10.2001 
in  Kiel 


Träger  des  Bundesverdienstkreuzes  am  Bande 
des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik  Deutschland 
und  mehrerer  Tapferkeitsauszeichnungen 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Ida  Linda  und  Angehörige 


Hahnbusch  22,  24146  Kiel 


Wahr  unser  Wort. 

Licht  unser  Geist, 

Treu  unser  Lieben, 

Heilig  die  Pflicht. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  meine  geliebte  Schwester 

Studiendirektorin  a.  D. 

Waltraut  Grote 

geb.  Grigoleit 


*28.  2.  1913 
Mehlauken 


1 29. 10.  2001 
Hagen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Verena  Hempfing,  geb.  Grigoleit 


Aschenbergstraße  2,  58097  Hagen 

Traueranschrift:  Verena  Hempfing,  Willestraße  8-10,  24103  Kiel 
Trauerfeier  und  Beisetzung  haben  am  5.  November  2001  auf  dem 
Buscheyfriedhof  in  Hagen  stattgefunden 


Am  17.  November  2001 
feiern 

Emst  und  Elfriede  Stoermer 

Königsberg  (Pr)  Ulm 

ihren  Hochzeitstag. 


<9 


Margarete  ßednarz 

geb.  Rimsa  _ 

•  26.  7. 1916 

in  Klein  Jerutlen/Ostpreußen  I 

1 5. 11.2001  " 

in  Neuss  am  Rhein 


Es  gratulieren  ganz  herzlich 
Agnes-Christel  und  Renate 
Elsbeth  und  Günther 
Hannelore  und  Wolfgang 
Hedwig,  Werner  und  Klaus, 
Ruth,  Wally  und  Heinz 


In  Trauer  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
Mutter  und  Großmutter. 


In  stiller  Trauer 

Ingrid  Rauch,  geb.  Bednarz 

Michael  Rauch 

Geschwister  und  Anverwandte 


Wer  »m  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt, 
der  ist  nicht  tot.  er  ist  nur  fern. 


Wingender  Straße  35, 41462  Neuss 


lol  isi  nur.  wer  vergessen  wird 

Immanuel  Kant 

•  I3tv0  ip  'dü 

meinen  lieben  Mann 

Herbert  Knuth 

•  4.  5.  1927  t  16.  10.  1991 

aus  Goldap/Ostpreußen 


Wenn  die  Kraft 

zu  Ende  geht, 

ist  Erlösung  eine  Gnade 


Aus  der  Heimat  vertrieben, 
gingst  Du  nun  heim  in  Frieden, 
wo  der  Herr  Dir  Ruhe  gibt. 


In  dankbarer  Erinnerung 

Ingrid  Knuth 


55767  Sonnenberg,  den  16.  Oktober  2001 


Wir  alle  werden  sie  nicht  vergessen  ... 

Dorothea  Kuhn 


geb.  Droßel 
aus  Gutenfeld 


geb.  8.  9.  1924 
Königsberg/Pr. 


gest.  5.  11.2001 
Dortmund 


Gabriele  Kuhn  mit  Wolfgang,  Berlin 
Juliane  Kuhn 
Michael  Kuhn  mit  Gabi 
Gertrud  Albrecht,  geb.  Droßel 
Erika  Droßel 

Traueradressen: 

Juliane  Kuhn.  Am  Westheck  53,  44309  Dortmund 
Gertrud  Albrecht,  Randenstraße  1 1, 72336  Balingen 


Wir  haben  von  unserem  Vater,  Großvater  und  Onkel  Abschied 
genommen. 

Edgar  Ehrlich 

•  1.  5.  1919  August  2001 

in  Angerburg  in  Altdorf  b.  Nbg. 
später  Darkehmen 


In  stiller  Trauer 
Familie  Dietmar  Ehrlich 
im  Namen  aller  Verwandten 


Dietmar  Ehrlich.  Kranichseestraße  4, 90610  Winkelhaid 


Geborgen  in  Gottes 
guten  Händen 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied  von 

Siegfried  Taruttis 


geboren  am  2.  September  1926  in  Tilsit/Ostpreußen 
gestorben  am  23.  Oktober  2001  in  Köln 

Als  Mitbegründer  und  langjähriger  Funktionsträger  der  DJO  und 
in  seinem  fast  zwanzigjährigen  Wirken  als  Vorsitzender  der  Kreis¬ 
gruppe  Köln  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  sich  Siegfried 
Taruttis  außergewöhnliche  Verdienste  um  Ostpreußen  und  seine 
Menschen  erworben. 

ln  Würdigung  seines  hohen  Einsatzes  und  für  sein  mutiges  Auf¬ 
treten  in  der  öffentlichen  Auseinandersetzung  mit  den  Gegnern 
deutscher  Selbstbehauptung  verlieh  ihm  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  im  Jahre  1996  ihr  Goldenes  Ehrenzeichen. 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 


Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Bernd  Hinz  Wilhelm  v  Cottberg  Dr  Wolfgang  Thüne 
Stellv.  Sprecher  Sprecher  Stellv.  Sprecher 


Der  Herr  ist  mein  Licht  und  mein  Heil 
vor  wem  sollte  ich  mich  fürchten. 

Der  Herr  ist  meines  Lebens  Kraft 
c  or  wem  sollte  mir  grauen. 

Psalm  27.1 


Heute  in  den  Morgenstunden  holte  Gott  meinen 
geliebten  Mann,  unseren  lieben  Vater,  geliebten 
Opa  und  Bruder 

Erich  Weidner 

geboren  10.  12.  1916  gestorben  30. 10.  2001 
Leißienen/Ostpreußen  Radevormwald 

zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


In  Liebe 

Deine  Margarete 

Deine  Kinder  Sigrid,  Jürgen,  Ulrike 
Deine  Enkel  Karsten,  Frank,  Andreas 
Deine  Schwester  Minnie 
in  North  Dakota  /USA 


Traueranschrift: 

Margarete  Weidner,  Siepenstraße  28,  42477  Radevormwald 


Feuilleton 
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Volkstrauertae: 


» . . .  ein  Geheimnis  bleibt  der  Tod« 

Die  Neue  Wache  in  Berlin  im  Spiegel  deutscher  Umbrüche  /  Von  Thorsten  Hinz 


Am  14.  November  1993,  dem 
Volkstrauertag,  wurde  in 
Berlin  Unter  den  Linden 
die  umgestaltete  Neue  Wache  als 
Zentrale  Gedenkstätte  für  die 
„Opfer  von  Krieg  und  Gewalt¬ 
herrschaft"  eingeweiht.  Vorange¬ 
gangen  war  eine  lange  und  erreg¬ 
te  Debatte  über  Gestaltung,  Ort 
und  Symbolik  des  Mahnmals. 
Doch  einen  Konsens  über  die  Op¬ 
fergemeinschaft,  derer  hier  ge¬ 
dacht  werden  sollte,  konnte  auch 
sie  nicht  hersteilen.  Man  behalf 
sich  schließlich  mit  zwei  Bronzeta¬ 
feln  am  Eingang,  auf  denen  die 
Geschichte  des  Gebäudes  darge¬ 
stellt  und  die  unterschiedlichen 
Opfergruppen  -  Kriegsgefallene, 
Vertriebene,  Juden  und  so  weiter  - 
bezeichnet  sind.  Als  zentrales  Ele¬ 
ment  hatte  Bundeskanzler  Helmut 
Kohl  eine  vergrößerte  Fassung  der 
„Pieta"  von  Käthe  Kollwitz  durch¬ 
gesetzt. 

In  der  Debatte  spielte  auch  das 
Argument  eine  Rolle,  daß  dieses 
Gebäude  von  zwei  Diktaturen  zur 
Selbstinszenierung  benutzt  wor¬ 
den  sei.  Die  Bundesrepublik  hatte 
das  Mahnmal  1990  direkt  von  der 
DDR  übernommen,  die  Rück¬ 
wand  des  Innenraums  zierte  noch 
das  Wappen  des  untergegangenen 
Staates.  Am  Vorabend  der  Wieder¬ 
vereinigung  führten  NVA-Solda- 
ten  hier  zum  letzten  Mal  den 
preußischen  Paradeschritt  vor.  28 
Jahre  lang  hatte  das  Gebäude  der 
DDR  als  „Mahnmal  für  die  Opfer 
des  Faschismus  und  Milita¬ 
rismus"  gedient.  Hier  ehrte  der 
sozialistische  Staat  seine  toten 
Helden  -  und,  wichtiger  noch, 
sich  selbst.  Was  hatte  ihn  auf  sei¬ 
ner  Identitätssuche  ausgerechnet 
in  Preußens  Mitte  geführt? 

Die  Neue  Wache  war  1816  nach 
Plänen  von  Karl  Friedrich  Schin¬ 
kel  als  Erinnerungsmal  an  die 
preußischen  Siege  in  den  Befrei¬ 
ungskriegen  entstanden.  Ein  Jahr¬ 
hundert  lang  diente  es  als  Wach¬ 
gebäude.  Kurz  vor  Ende  der 
Weimarer  Republik  wurde  es  in 
eine  „Gedächtnisstätte  für  die  Ge¬ 
fallenen  des  1.  Weltkriegs"  umge¬ 
wandelt.  Nach  1933  wurde  das 
stille  Gedenken  an  die  Opfer  des 
Krieges  durch  die  Idealisierung 
und  kultische  Verehrung  der  To¬ 
ten  auf  dem  Schlachtfeld  erhöht. 

1945  lag  die  Neue  Wache  in 
Trümmern.  Das  Dach  war  einge¬ 
stürzt,  ebenso  ein  Teil  des  Porti¬ 
kus.  Das  Innere  war  ausgebrannt, 
der  schwarze  Granitmonolith, 
1931  vom  Architekten  Heinrich 
Tessenow  ins  Zentrum  seines  Ent¬ 
wurfs  gestellt,  hatte  sich  in  der 
Hitze  der  Flammen  verformt.  1950 

stürzten  weitere  Teile  der  _ 

ungesicherten  Eingangshal¬ 
le  ein.  Danach  erfolgten  eini¬ 
ge  provisorische  Reparatu¬ 
ren,  zu  umfassenden  Bau-  > 
arbeiten  kam  es  erst  ab  1957. 

Sie  waren  nicht  selbstver¬ 
ständlich.  Es  gab  Stimmen,  - 

so  aus  der  Berliner  FDJ,  die  den 
Abriß  forderten.  Glücklicherweise 
setzten  sich  besonnenere  Kräfte 
durch.  Die  Nutzungsvorschläge 
reichten  von  einem  Goethe-  oder 
Schinkelmuseum  über  einen  Na¬ 
tionalpantheon  der  Kultur  und 
Wissenschaft  bis  hin  zu  einem  Tor¬ 
haus  und  Durchgang  zum  „Haus 
der  Kultur  der  Sowjetunion",  das 
sich  in  dem  dahinter  gelegenen 
Preußischen  Finanzministerium 
etabliert  hatte. 

In  der  Diskussion  um  die  Errich¬ 
tung  eines  „Mahnmals  für  die  Op¬ 
fer  des  Faschismus"  unmittelbar 


- - - -  Opfer  des  deutschen  Imperia- 

T  ^  lismus  und  Militarismus  sinnlos 

in  den  Tod  getrieben  wurden". 

-  Mit  Angriffen  gegen  die  „Militari- 

sten"  in  Westdeutschland  und 

1  West-Berlin  beschloß  er  seine  Re- 

kS*'  ^  _ Die  DDR-Bevölkerung  nahm 

'  yjjl  4**+*  ~T  /  i^Hl  das  Mahnmal  als  Ge- 

^  ’  -T-  ]  denkstätte  für  die  Toten  der  bei- 

^  dH  den  Kriege  \K 

Mc  sehe  Weihestätte 

fr  ’  t) ’Hj  vp  ■ 

^  1  31  MN  J»  'Milu  lumg.-n 

HK  ■  f  II,,- ,  ■  |  Uq  ii.  i 

/  I  tenmg 

|  /  lich-antilasehistisi  \spekt 

‘W  j  ~  fl/  Am 

■  ■'  '  C  :^j  haude /um  ersten  Mal  eine  I  hren 

'  .jwv*  .  -  «£<!  war  he  der  WA  aut  In/wisehen 

-*  '  '  -  ’  w  ar  die  \lauei  e.ehaut  und  die  all 

,j,  ’V  .  .  gemeine  Wehiptlu  ht  .-mgetiihi  t 

"  ’i  w  orden 

■  I  ),is  l’r.il -lern  dun  dei  (  Iptei  deä 

Militarismus 

Real-sozialistische  Dialektik  bei  der  Lösung  der  Kriegsopferfrage:  Parade  der  Nationalen  Volksarmee  sches  Schauspiel  gedacht  wurde, 
vor  der  Neuen  Wache  in  Berlin.  Das  nach  Plänen  von  Karl  Friedrich  Schinkel  1816  erbaute  Mal  erinner-  erfuhr  eine  dialektische  Losung, 
te  zunächst  an  die  Opfer  der  Deutschen  Befreiungskriege.  In  der  Weimarer  Republik  wurde  es  dann  „Ge-  indem  behauptet  wurde,  die  alten 
dächtnisstätte  für  die  Gefallenen  des  1.  Weltkrieges“.  Foto:  dpa  Traditionen  wären  nun  mit  neuem 


nach  dem  Krieg  spielte  der  Bau 
noch  keine  Holle.  Es  war  zunächst 


unvorstellbar,  die  Ehrung  an  ei-  zu  integrieren. 

nen  Ort  zu  verlegen,  der  eben  Den  Ausschlag  für  die  Wieder¬ 


menen  Gedenktradition  zu  be-  mittelbar  identitätstiftend  be¬ 
mächtigen  und  sie  in  ihre  Zwecke  trachtet.  Auch  sollten  Assoziatio- 
zu  integrieren.  nen  an  die  Weimarer  Republik, 

Den  Ausschlag  für  die  Wieder-  die  aus  der  Revolution  hervorge- 


noch  eine  bedeutsame  Rolle  in  der  herstellung  der  Neuen  Wache  als  gangen  war,  vermieden  werden,  beschlossen,  der  die  Konsolidie- 
Selbstdarstellung  des  NS-Systems  Gedenkstätte  gaben  schließlich  Vor  allem  aber  war  der  Begriff  rune  und  das  neue  Selbstbewußt- 


f  erinner-  erfuhr  eine  dialektische  Lösung, 
ann  „Ge-  indem  behauptet  wurde,  die  alten 
Foto:  dpa  Traditionen  wären  nun  mit  neuem 
Sinn  und  Inhalt  erfüllt  worden, 
end  be-  Eine  völlige  Vereinnahmung  des 
»soziatio-  Schinkel-Baus  durch  den  Staat  ge- 
lepublik,  |ang  a^,-  auch  jetzt  nicht.  Daher 
\ervorge-  vvurde  ein  grundlegender  Umbau 
werden,  beschlossen,  der  die  Konsoiidie- 


gespielt  hatte.  Doch  ließ  das  To-  stadtplanerische  Überlegungen.  „Opfer  der  beiden  Weltkriege"  zu  sein”  des  „ersten  sozialistischen 
tengedenken  sich  an  dieser  Stelle  1955  waren  die  wichtigsten  Ge-  neutral.  Mit  dem  Wort  „Milita-  Staates  auf  deutschem  Boden"  de- 
weder  verleugnen  noch  verbieten,  bäude  am  Berliner  „Forum  Fri-  rismus"  wurde  eine  preußisch-  monstrierte.  Die  Eröffnung  fand 
Die  Bevölkerung  legte  Blumen  dericianum"  wieder  aufgebaut,  deutsche  Traditipn  konkret  als  am  6.  Oktober  1969,  am  Vortag  des 
und  Kränze  nieder  und  schob  sie  Im  Fall  der  Neuen  Wache  hatte  schuldig  benannt.  Faschismus  20.  DDR-Gründungsjubiläums, 
bei  geschlossenen  Toren  durch  die  sich  die  Denkmalspflege  vehe-  und  Militarismus  galten  in  der  statt.  In  der  Halle  war  nun  das 
Gitter.  Eine  Nutzung  der  Neuen  ment  für  die  Erhaltung  nicht  nur  DDR  als  zwei  Übel,  die  derselben  Staatswappen  angebracht.  An 
Wache  als  „Denkmal  der  Opfer  der  äußeren  Gestalt,  sondern  auch  Wurzel  entsprangen:  dem  Aus-  Stelle  des  Granitmonolithen 
imperialistischer  Kriege"  wurde  des  1931  von  Heinrich  Tessenow  beutersystem,  das  man  überwin-  stand,  in  einer  Vertiefung  auf  grü- 
erstmals  ab  1950/51  vom  Ost-Ber-  entworfenen  Innenraums  ausge-  den  wollte.  Vordergründig  lag  ein  nem  Marmor,  ein  prismischer  Gla- 
liner  Magistrat  thematisiert.  Die  sprechen.  Zunächst  soll-  ' _ _  skubus  aus  feuerfestem 


und  Kränze  nieder  und  schob  sie  im  Fall  der  Neuen  Wache  hatte  schuldig  benannt.  Faschismus 
bei  geschlossenen  Toren  durch  die  sich  die  Denkmalspflege  vehe-  und  Militarismus  galten  in  der 


SED-Führung  genehmigte  zwar  te  auch  so  verfahren 
die  bauliche  Wiederherstellung,  werden.  Wie  dem  Ver- 
die  Einrichtung  eines  Denkmals  trag  zwischen  dem  Ost- 


aber  wurde  verweigert. 

Grund  war  die  Unvereinbar¬ 
keit  zweier  kollektiver  Gedächt¬ 
nisstränge:  Zum  einen  gab  es  in 
der  Bevölkerung  ein  großes  Be¬ 
dürfnis  nach  einem  zentralen 
Ort,  um  der  toten  Soldaten  und 


sprechen,  zunächst  soll-  _  skubus  aus  feuerfestem 

te  auch  so  verfahren  Jenaer  Glas,  hergestellt 

werden.  Wie  dem  Ver-  »Der  Tod  ISt  die  mildeste  Form  „in  fruchtbarer  sozialisti- 

trag  zwischen  dem  Ost-  .  scher  Gemeinschaftsar- 

Berliner  Magistrat  und  des  Lebens,  der  ewigen  beit",  wie  das  Neue 

dem  beauftragten  Archi-  ......  ...  "  Deutschland"  betonte. 

tekturbüro  zu  entneh-  Liebe  MeiSterStUCK«  (G.  Hauptmann)  Der  Kubus,  der  im  Volks¬ 
men  ist,  sollte  lediglich  -  mund  respektlos  „Glasa- 

C^SN^°-lzkreUZJ  dnS-i'n  schenbecher"  hieß,  bilde- 

der  NS-Zeit  an  der  Ruk-  .  .  te  das  Gehäuse  für  eine  „Ewige 

kwand  des  Raumes  angebracht  Widerspruch  darin,  an  diesem  Ort  F|amme«.  Ebenfalls  in  die  Boden- 


»Der  Tod  ist  die  mildeste  Form 
des  Lebens,  der  ewigen 
Liebe  Meisterstück«  (G.  Hauptmann) 


Zivilisten  zu  gedenken.  Dieses  worden  war,  entfernt  und  durch  gleichzeitig  die  Antifaschisten 
Gedenken  war  seit  der  Weimarer  ein  „Dichterwort  in  Metallettern,  und  die  Opfer  des  Militarismus  zu 
Republik  eng  mit  der  Schinkel-  wie  etwa  Brechts  .Mütter,  laßt  Eu-  ehren,  weil  zu  letzteren  neben  den 


sehen  Neuen  Wache  verknüpft,  re  Kinder  leben!'"  ersetzt  werden. 
Dieses  Bedürfnis  kollidierte  je-  Die  letzte  Entscheidungsgewalt 
doch  mit  der  Abwehrhaltung  der  lag  beim  SED-Politbüro,  das  im 
neuen  Machthaber,  die  den  Ort  Dezember  1959  die  Fertigstei¬ 


re  Kinder  leben!'"  ersetzt  werden,  toten  Zivilisten  auch  die  gefalle- 
Die  letzte  Entscheidungsgewalt  nen  Wehrmachtsangehörigen 
lag  beim  SED-Politbüro,  das  im  zählten.  Indem  man  ihnen  eben¬ 


fläche  eingelassen  waren  die  Grä¬ 
ber  des  „Unbekannten  Soldaten" 
und  des  „Unbekannten  Wider- 


aufgrund  seiner  bisherigen  Nut¬ 
zung  ablehnten. 

Ihr  Opferbegriff  war  exklusiver: 
„Opfer  des  Faschismus"  waren 


lurtg  der  Gedenkstätte  zum  8. 
Mai  1960  anordnete.  Gegen  die 
Beibehaltung  des  Granitmonoli¬ 
then  im  Zentrum  des  Gedenk¬ 
raums  wurden  keine  Ein- 


...  1  ..  .  V.IVO  „  vniAiMiimiv.il  »  i  IUV.I 

toten  Zivilisten  auch  die  gefalle-  standskämpfers",  die  je  eine  Urne 
nen  Wehrmachtsangehorigen  mjt  den  Überresten  eines  bei  Gör¬ 
zahlten.  Indem  man  ihnen  eben-  ,jtz  faIlenen  Wehrmachtsange- 
falls  einen  Opferrang  zubill.gte,  höri|en  und  eines  zu  Tode  gekobm. 

erteilte  man  ihnen  und  ihren  über-  _ c  i 

,  ,  .  c  i  ui  m-  i  menen  KZ-Hattlings  aufnahmen. 

lebenden  Familien  einschließlich  r»;  x  .  ö  ,,  . 

der  „Mitläufer"  eine  Absolution.  ?"  |°!™  «•*“*“<• 

Das  Mahnmal  mußte  auch  ihre  Je",  Jahrestag  d«  Mauerbaus  ex- 
_ _ u  ••  humiert  worden.  Um  die  beiden 


Die  frühe  Inschrift 
•Opfer  beider  Weltkriege« 
genügte  der  SED  nicht 


raums  wurden  keine  Ein-  Gefühle  und  Erfahrungen  berück-  "  ^  .  ! 

wände  erhoben,  zumal  er  sichtigen,  um  eine  integrative  und  .  ‘  f  waren  v'cl  ere  ™tn  n11 
keine  störende  Inschrift  legitimatorische  Funktion  ausü-  tlL  *  ^Sc  Konzen  traf onsla- 


trug.  Die  Kandelaber  zu 
beiden  Seiten  des  Steins, 
die  aus  alten  Kanonenroh¬ 
ren  bestanden,  sollten  je¬ 
doch  entfernt  werden.  Ent- 


jivimui.il,  V4iii  v ii iv.  um  L.UUIVV  unu  j  r  j  ./  .  ..  , 

legitimatorische  Funktion  ausü-  der  Erde  aus  Konzentrationsla- 
ben  zu  können.  g.ern  und  von  Schlachtfeldern  des 

Der  Ablauf  der  Einweihungs-  ^  dem  Bild' 

feier  am  8.  Mai  I960  war  fünf  Tage  B  «  ,  ü  -  '|T"¥T^ 
zuvor  in  einem  SED-Polithürobe-  ^£.‘*•,1^ 

Schluß  detaillierl  festgelegt  wor-  ^  ^  “lsacl’11*  durch 

ru.i _ _ die  staatliche  Zeremonie  ver¬ 


scheidender  war  eine  den.  Den  Delegationen  von  Partei  j  .‘  .  em5),|le  ver‘ 

vor  allem  Kommunisten,  die  im  I  andere  Abänderung  an  der  Kon-  und  Regierung  standen  Walter  -u  m*"  Uas  Schauspiel 


Kampf  gegen  den  Nationalsozia-  zeption  des  Magistrats.  Statt:  Ulbricht  und  Otto  Grotewohl  per- 
lismus  ihr  Leben  verloren  hatten.  „Den  Opfern  des  Faschismus  sönlich  vor.  Offiziere  der  NVA 
An  sie  sollte  erinnert  werden.  Da-  und  der  beiden  Weltkriege",  hieß  nahmen  im  Innern  der  Neuen  Wa- 
mit  verbunden  war  der  Wunsch  es  nun:  „Den  Opfern  des  Fa-  che  Aufstellung.  Nach  der  Nieder- 
nach  einer  neuen  kollektiven  schismus  und  Militarismus".  legung  der  Kränze  hielt  der  stell- 
Sinnstiftung  und  nach  Legitima- 


Sinnstiftung  und  nach  Legitima-  Durch  die  abstraktere,  ideolo-  vertretende  Oberbürgermeister 
tion  der  eigenen  Macht.  Fünf  Jah-  gisch  aber  wirksamere  Bezeich-  von  Ost-Berlin  eine  Ansprache. 

_ v.  _ J _ 1 _ J _  _  .  J  l  •  -x  .  i  r-  i  •  .  •  .  L.  .  . 


re  später  war  mit  der  wachsenden 
Rolle  der  Ideologie  im  gesell- 


nung  wurden  die  Toten  des  Er¬ 
sten  Weltkriegs  gleichsam  an  den 


um.«  uttiviuut  aianuui  vvdutri  »  1  i  •  j  ,, 

Ulbricht  und  Otto  Grotewohl  per-  fT  JVaCJab'?SUun8  ,U"d  VOra'lem 
sönlich  vor.  Offiziere  der  NVA  Wa^aufzug  an  ,edem 

nahmen  im  Innern  der  Neuen  Wa-  ^,tt(r,och  "efen  diesen  verander- 
che  Aufstellung.  Nach  der  Nieder-  fen  Cha  rakter  immer  wieder  neu 
legung  der  Kränze  hielt  der  stell-  Vqqq  r*nn^run84  Arn  4.  Oktober 
vertretende  Oberbürgermeister  ^  and  vor  der  Neuen  Wache 
von  Ost-Berlin  eine  Ansprache.  f.e^etz,e  Große  Zapfenstreich  der 
Als  erstes  gedachte  er  der  Helden  A  sta,,> 

des  Widerstands  gegen  den  Natio-  Heute  ist  die  Neue  Wache  er- 


Als  erstes  gedachte  er  der  Helden 
des  Widerstands  gegen  den  Natio- 


schaftlichen  Leben  auch  das  Be-  Rand  gedrängt.  Das  Ende  des  Er-  nalsozialismus,  danach  der  „gefal-  neut  ein  Ort  für  offizielle  Kranz- 
dürfnis  der  neuen  Herrschaftseli-  sten  Weltkriegs  1918  wurde,  weil  lenenen  Soldaten  der  Anti-Hitler-  niederlegungen.  Im  Innenraum 
te,  eigene  Gedächtnisformen  zu  es  mit  der  Novemberrevolution  koalition,  insbesondere  der  wurde  auf  jede  staatliche  Svmbo- 
begründen,  erstarkt.  Die  SED  zusammenfiel,  zwar  dem  eige-  Sowjetarmee".  Erst  zuletzt  folgten  lik  verzichtet.  Er  bietet  den  Rah- 


fühlte  sich  mittlerweile  in  der  La¬ 
ge,  sich  dazu  auch  der  überkom- 


nen  Traditionsbestand  zugerech¬ 
net,  wurde  aber  nicht  als  un- 


„auch  die  Menschen  unseres  Vol-  men  für  individuelle  Trauer  und 
kes,  die  in  zwei  Weltkriegen  als  Totenehrung.  ■ 


